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Bemerkungen zu der Behandlung der Nervenkranken durch 
Arbeit und zur allgemeinen Psychotherapie. 

Von 

Dr. Aug. Forel. 



Von der Erfahrung ausgehend, dass die Landarbeit den Geistes- 
kranken am besten hülfe, und dasa der normale Naturmensch nicht ein- 
seitig wie der Culturmengcb arbeitet, sondern als Jüxistenzb ediagning 
eine Combi n&tion gespannter Aufmerksamkeit und Ueberlegung mit 
Muskel thätigkeiten stets bethätigt hat, dasa er somit auch einer solchen 
Dedarf, habe ich schon vor vielen Jahren versucht, schwerere Fälle 
Ton ig «.genannten Nervenkrankheiten (Neurasthenie), d* h, von Psycho- 
pathien, mit derartigen Thätigkeiten zn behandeln. Ein schwerer 
Fall, den ich auf solche Weise schon 1691 durch Landarbeit curirt 
hatte, gab mir Mnth. Ferner hatte sich Herr Ingenieur G rohmann 
seihst darch Gärtnerei ron einem Nervenleiden wiederhergestellt, nnd 

interessirte sich sehr für die Sache. Ich ermuthlgte ihn in seinem 
gegen 1893 unternommenen Versuch,. Nerveidoidende in seiner Gärtnerei 
zu beschäftigen, $o begann seine Bcschäftigungsanstalt für Nerven- 
leidende, die sieb von Jahr zu Jahr ver gross erte* Tis übler ei u, A. m. 
kamen hinzu, Recht gnte Resultate wurden bei schweren Fällen er- 
zielt. Die erste Veroffenthchung darüber war 1894 (Correap.-ELf.Schw. 
Aerzte 15. Sepi») von mir erfolgt. 189-6 folgte Möbius mit ausführ- 
lichen Detail s f und trat energisch für die Sache ein. In Moniert 
Dissertation (Zürich 1699) *) und neuerdings, wurde durch Grohmann 
selbst die Sache genauer allein an de ige setat, 

(rr üb mann betont, wie häufig eine Combination aeiner Behandlung 
mit Suggestion durch Dr. Ringier in Zürich zu guten Resultaten 
führte, 

■) Diese Zeitschrift Bd. VII. 
Zeitschrift für HsT>notianai3i etc. X 1 
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Mein Hauptgedanke "bei der Sache war der, dass nicht die Muskel- 
arbeit an xmd für sich, sondern vor Allem die centiifagale ConcentTa- 
tiöB der Aufmerksamkeit auf die aielbewnssten Mmkelmnervatieaeu 
einer zwectmääsigeü, den Geist befriedigenden Beschäftigung das Ge- 
hirn von pathologischen ThätigkeiteD ableakt, und heilend wirkt. Geist- 
tridtcnde Muskelarbeit, wie hygieinisches Turnen, Arbeiten mit Hanteln 
oder Ergostat etc, befriedigt erstens nicht, und hindert vor allem die 
Aufmerksamkeit nicht daran, auf Abwege zu gerathen. Femer können 
solche unnütze Thätigkeiten nicht dauernd als Liibensheruf betrieben 
"werden, 

Nun möchte ich heute einen Schritt weiter gehen, und an der Hand 
einiger Fälle eio theitweise neues, Ten mir bisher noch nicht berührtes 
Cäpitel de* Psychotherapie skizairen, das ein Bindeglied zwischen Be- 
schäf tigungatb-erapie , Suggestionstherapie und reiner Psychotherapie 
bildet 

Sicht alle Neuropathen eignen akh für Gärtnerei, Tischlere^ oder 
Landwirtschaft, und mit gewöhnlichen Suggestion eu des guten Schlafes, 
des Appetits, der noraifll&n ^Functionen etc. ist die Pathologie des Eim- 
lebens noch lange nicht erschöpft. Man weiss ferner, daas de nie 
und Irrsina verwandt sind. Wann aJbex bekannt ist, dass manches 
Genie an Irrsinn au Grunde ging, dürfte vielleicht den Ae raten weniger 
klar sein,, dass unter dem Bilde gewisser Formen von Hysterie und 
anderen Psychopathien manche Genies oder wenigstens Talente 
schlummern und schmachten wie ein Vogel im Käfig, sowie dass die 
übliche Schablonentherapie der Nerrenärate die Schwingen des Vogels 
]ähmt, statt sie zu befreien. Wenn irgendwo, so ist da eine richtige 
Diagnose und eine indiridualisirende Therapie am Platz. Nicht Jeder, 
der sich als Genie fühlt, ist ein Genie, Es muss hier die Erfahrung 
des Irrenarztes unter 100 verfehlten, an Grbssenwahn und Geistes- 
schwäche leidenden Gehirnen die wenigen herausfinden, welche „doch 
nicht an und für Bich verfehlt sind", sondern umgekehrt eine p 
Schatz hoher Begabungen enthalten, welche nur durch gewisse Störungen 
in ihrer Entwicklung gehemmt und gelähmt werden. Hat man aber 
unter den vielen hilfesuchenden Nervenkranken (lies Hirn kranken 
oder ExLcepholopathen) einen aeichen verborgenen, in Fesseln Hegenden 
Schate entdeckt, dann ist ea eine hohe Pflicht, den Pfad der Scha- 
blone zu verlassen, nod dem Adler die Schwingen zurück zu geben. 
Hypnose und Beschäftigung mit Handarbeiten können hiebei als Hülfs- 
mittel vortrefflich Dienste leisten. Aber die Hauptsache bilden sie 
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hier nicht. Man mus? durch Lieh*? und intimeres Eindringen in alle 
Seiten des Seelenlebens dee Kranken sein roll es Vertrauen, gewinnen, 
alle Seiten aeines Gefühles Tnitspieleii, sein ganzes Leben sich erz&hlen 
lassen, dasselbe mit durchleben und sich selbst Tom Gefuhllehen des 
Betreffenden durchdringen, dabei natürlich das sexuelle Em pfinden nie 
ans dem Auge lassen, das ja, so ungemein je nach den Menschen 
wechselt und ein zweischneidiges Schwert bedeutet. Daas der Arzt 
selbst dabei gepanzert sein muss, brauche ich hier nur anzudeuten, so 
nichtig ea auch iet. Man darf natürlich Li er nicht nach der gewöhn- 
lichen ärztlichen Schablone verfahren t die nur die Samenentleerung 
reap. den Coitua und die Schwangerschaft zu beachten pflegt j sondern 
man muag sorgfältig alle die mit. der Sexualsphäre mehr oder minder 
zusammcnl] äugenden höheren Regungen des Gemüthes, des Intellekts 
und dea Willens berück gichtigen. Ist dies geschehen , dann suche man 
den rechtein definitiven Lebenszweck für den Kranken und führe ihn 
resolut und toII Vertrauen hinein. Man wird sieh dann oft wundern, 
alle psych opathologi sehen Störungen wie durch einen Zauber schwind en r 
and &aa dem unglücklichen, unfähigen Nervenkranken einen that- 
kräftigenj leistungsfähigen, bedeutenden, Follwerthigen Menschen ent- 
stehen zu sehen, der durch Arbeitsleistung sogar seine Mitmenschen 
in Erstaunen setzen kann, und dem Arzt, der ihn behandelt hat,, ein 
lieher Freund bleibt. Aus einem Unglücklichen wird ein Glücklicher, 
A-uh einem ft Verfehl ten" ein Talent oder gar ein „Genieß ans einem 

ein Gesunder. 

Nun kurz einige Beispiele. Meine bezüglichen Freunde mügen 
sich darin erkennen* Im Interesse der Menschen werden sie mir »Ur 
diese Veröffentlichung Terzeihen. 

L Ein sehr gebildetes Fräulein., Tochter eines begabten Vaters »ml irinzi 
w?hr nervösen Mutter, galt da weniger begabt al* ihre (icschwist er, war von Hause 
aus DprvtJi und wurde j cum er hysterischer. Schi iossl ich kamen, aebr Bchworc, 
LahiuurLg3er3cht!it)ungct] ; sie; kam in die Irre na. nst alt. Zuerst durch gewöhnliche 
Hypnose ziemlich geheilt-, wurde sie nacb Monaten mit fast totaler Unfähigkeit ssu 
geben, rückfällig, und dann durch eine feste ]&tidwiribschaNliehe Thaligkeit bei 
Bauern wieder cti rirt, Doch -war sie unglücklich ktWn LchciUEwpek au haben, 
Sicht ohne Bedenken erlaubte ieb ihr, ihrem sehnlichen Wunsch nachaugch(i , n und 
KranH.i?nplie-gerin zu werden. Ihre Eiter» fürchteten sehr die Nachtwachen; doch 
wurden, diese mit Hülfe einiger beziig]. {Suggestionen ahne Beschwerde ertrage", 
ftpgcialcrl nahm nie Lhrni Beruf auf, setzte denselben, so schwer er war, durch, 
tind wurde immer IhÜtiger in alten Richtungen, Heule ist sie nun in eine Iii flruss- 
ariiges. leistenden philanthropischen Daiuciicoiuttc -chLen der thiittgslen Sti( gttedor. 

1* 
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II. Ein Ar?t litt teit längerer Zeit an schwer cd, angeblich neurastheuischen 

Störunge d mid suchte wb Ysrgebeüi mit Allerlei, Mitteln zu Gurren, Ex \um x u 

mir und klagt« mir sein Leid, Ich machte ihm Jfulh, rieth ihm alle jene Störungen 
nicht zu beachten, betonte seine höheren Lebenszwecke, Wir einigten uns auf 
BOlche, Er ging. 3pi*tür schrieb *r P"F, durch, jene einzige Unterredung «i «" 
geheilt w;;r,l M :i. 

HI. Ein junger HftOti, massig erblich belastet, aus sehr streng religiöser 
Familie, sehr begabt, wurde nervenkrank, und swar ad Geistesstörung grenzend. 
Er machte einen schweren. Selbstmordversuch, kam in Nervenheilanstalten nach 
totaler Unterbrechung seiner Studien, Dia Prognose wurde Hehr düster gestellt. 
Er konnte absolut nicht mehr arbeiten., litt an Kopfschmerzen, Schlaflosigkeit, 
Unfähigkeit irgend eine geistig Arbeit mit Aufme-rbtsrukeit verrieb* ern. Was 
er las, beachtete er nicht. Düster und verzweifelt, zeigte er jedoch keine Sym- 
ptoms melancholischer Hemmung u. dergl Er war sieb, über seine Psychopathie 
und „verfehlte Existenz" völlig klar. Er hatte noch an allerlei zwangsartigen 
Vorstellungen und Handlungen gelitten, die ihm Streiche gespielt hatten. Sexuell 
war er völlig indifferent. Man brachte ihn mir als verzweifelten Fall. Bald fiel 
mir die Begabung de* jungen Mannes auf. Intimerer Verkehr verrieth mir bei 
ihm ein total unbefriedigtes innere» Wesen. Streng orthodox erzogen, konnte er 
au jene religiöses, Dogmen nicht glauben, und hielt sich dadurch schon für Ter- 
werfen und verloren. Auch War ihm das erzwungene formelle Lernen , in dem er 
erzogen wurde, ein Greuel. Sein Lehen schien ihm zwecklos. Zuerst beruhigte 
ich ihn über die Religion und zeigte ihm, dass man ohne positiven Glauben ein 
glücklicher und vollwerthiger Mensch sein kann. Ferner zeigte ich ihm, da« das 
auswendige Lernen der Geint der Geistlosen ist, und dasa das einfache mit Interesse 
Verstehen viel hoher steht. Ich hioss ihn nichts mehr au Lernen zu versuchen, 
sondern nur noch zu forschen und mit Interesse du £u lesen, was ihn interessire, 
ohne sich darum zu kümmern, ob er es behalte oder nicht. So weckte ich in ihm 
wieder Vertrauen und etwas Freude am Leben. Er fing an, seine Bücher mit 
Preude und Interesse zu lesen, statt darin mit Ekel zu lernen. Als Philosoph 
und Freidenker lebte er wieder auf. Nun wurde er begeisterter Abstinenzler, half 
mir neue Abstinenzorganisationen gründen. Hein Patient, den ich Anfing* wegen 
Suicid bewachen, lassen musst-e, wurde bald mein Freund, und Mitarbeiter. Eine 
nach der anderen schwanden die Kervcnatöruugen; zum Sehluss machte er 10 
■einer definitiven Erholung mit meiner Zustimmung eine längere Reise allein in 
einem wilden beulen Lande und kam völlig geheilt und Selbstvertrauen d aurück. 
Er nahm nun seine Studien wieder auf, bestand einige Jahre spater sein S-eMu»- 
«aineu, summa cum laude, wurde von alten seinen K ameraden wegen 
«einer enormen A rb eitsk raf t b«w« nd ert, und Terspricbt eine glänzende 
Carriere zu machen. 

IV. Eine hysterische Dirne, hochbegabt, aber tou KUd auf payehopathuch, 
mit Anfällen gro«er Hjatcrie, durch veruchtadene Dinge, npe-cieller durch du 
Zusammenleben mit einer nahen Verwandten hochgradig aufgeregt, conaultirtc 
mich. Sie wallte *ua diversen Veraunftsgrandea nicht aciratheo, troti zahlreichen 
Gelegenheiten hierzu. Ich versuchte die Hypnose. Dieselbe trat mit tiefem 
hysterischen 3-cbLnf ein, und Krämpfe bcjf&nnen sich m zeigen, Ich weckt« 
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nie mit Mühe und Gewalt auf, sagte ihr kühn, il-er Erfolg ober Erwarten stuf ]t [ 
□uü Wörde sie baldigst gefiedet) ; sie sei nnr etwas 211 stark beeinflusst gewesen. 
Von da an auggerirte ich ihr fast nur noch im WaehJHistaride, Nach relativ küret* 
Z-Eit waren faat alle Störungen weg, auch die- vorhanden gewesene Obstipation, 
und namentlich die Krämpfe, Doch erklärte ich ihr, die Hauptsache tax 
ei« «ei die? Arbeit, und awar ein Lebenszweck, Sie wollte, und Dicht ohne Recht, 
keine Familie gründen, interessirte sich *ber schon lange für ein bestimmtes, 
gcmcioniitziRca Werk. JTun gings. darauf los! Statt ßadecuTen, BlectricitSt und 
Ka&ageii gab ich ihr eine Jteihe Bücher über den Ge-geo stand ihres Licbüng*- 
»tudiunu zu lesen, sowie Empfehlungen für Korypha.cn der bezüglichen und ver- 
wandten Werke, Sie ging mit Begeisterung an die Arbeit, eehloaa sich ebenfalls 
der AntialcohülbewflgTing an, besuchte unerschrocken verschiedene Anstalten, Städte 
und Proletarier kreische igte bei Allen» gr<mw Interesse, ebenso grossen Verstand niss 
und eine staun ena-n-crtae Arbeitskraft. Dabei wurde *ie täglich bei&er und reiste 
nach einigen Wochen ab, Später hat sie iu kurzer Zeit in ihrem gemeinnützigen 
Werk Bedeutendes erreicht. 

Früher hätte ich in solchen Fällen schulgerecht geistige üuhe, 
Nichtsth.ua, körperliche Arbeit oder weies Gott was sonet verordnet, 
Gott aei*s geklagt!, meine heswiglicheu Kranken sind damals dabei nicht 
besser geworden! In snlchen Fällen ist das Gehirn nicht erschöpft 
und leistungsunfähig, wie m-an annahm und. zuerst meinen mochte, 
sondern es- ist nurmiss-leitet, arbeitet auf falschen Sahnen. Seine 
natürlichen Anlagen darben, werden gehemmt, und die ihm gebotene 
Thätigkeit sagt ihm nicht zo, Oder ge/wissa Scrupel religiöser Order 
sentimentaler Art lähmen jede Thätigkeit, wodurch freie Bahn für 
pathologische Himthütigkeiten geschaffen wird, Dies, muss man eben 
erkennen und durch eine kühne Diversion ändern. Wie eine durch 
Gewitter in Verwirrung geru-thens telephonische Centraistation, muss 
das Nenrocym des Gehirnes wieder ins Galeise kommen. Doch hüte 
man flieh andererseits, jedem Psychopathen zu glauben, der sich als 
verkanntes Genie hinstellt und höhere Philosophie atudiren will. Solche 
giebt ea 60 für einen der eben Erwähnten, und für solche parat die 
Landwirtschaft so gut wie für Schwachsinnige oder Geisteskranke. Die 
wahre gehemmte Grösse pflegt nicht grossen wahnsinnig resp. nicht 
seibat Überschätzend zu prahlen . Man unu&s in sie dringen, sie suchen 
und sie erkennen. Dann aber kann mau den Hebel an den reichten 
Ort ansetzen und darf sich nicht mehr mit alltäglichen Suggestionen, 
Gärtnerei und Tischlerei begnügen, von den Mastbettcuren, Badecuren, 
eleetrischen Cureu u, A. nicht zu sprechen. 
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Ein wichtiges Verhältniss des Genies zur Geistesstörung. 

Von 

Dr. Aug-. Forel. 



Die Yorstehenden Bemerkungen führen mich dazu, einige Worte 
über die Pathologie des Genies zu sagen, da die beiden Fragen nahe 
verwandt sind. 

Bs ist sehr viel über j; Genie und Wahnsinn (i geschrieben worden 
und ich setze die Studien über Hamlet, die Aufsätze LcmbToso's and 
Anderer etc. als bekannt yoraus. Ich möchte nur meinen Standpunkt 
in dieser Prags näher prücisireru 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass ein genialer Mensch sehr oft 
Störungen df?a geistigen Gleichgewichtes zeigt. Man spricht dabei TieL 
von der Einseitigkeit genialer Begabungen, obwohl enge und einseitige 
geistige Hcrizonte selten mit Genialität *u vereinbaren sind. Charak- 
teristisch flir den Genius ist vor Allem die höbe Ent wickelang der 
plastischen Phantasi<? f sei es der mehr jntellectuellcii Phantasie, sei es 
derjenigen der Gefühlaapbäre ;* es giebt aber auch Wülensgenies. Doch 
leidet die Höhe und Vollkommenheit eines Genies selbst durch Ein- 
seitigkeit im weiteren - Sinne, d. h, mit Bezug auf genannten weiteren 
Gebieten. Eiu in teile ctuell bomirtes Knnstgenie, ein Gefühls- und öe- 
müthsloser od«r ©in willenschwacher genialer Forscher sind ond bleiben 
doch partiell defecte Menschen nnd ihre Defecte schaden der Frucht 
ihrer einseitig schaffenden Kraft, ja lähmen manchmal ihr ganze? 
Schaffen. Wirklich grosse Menschen sind in der Regel wenigstens nicht 
einseitig defeel, and oft werden sie nur deshalb so beurtheilt, weil durch 
Oontrast Wirkung ihre glänzen dsts? Seite die anderen schwächer oder sogar 
besonders schwach erscb einen lässt. Es war deshalb ein zweifelhaftes 
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Verdienst eines gewissen Autors, eine „Sammlung; der von grossen 
Manne td geschriebenen oder gesagtes Dummheiten zu veranstalten". 
Die Dummheit ist ahWthalben ho dick gesät, dass b »sondere Samm- 
lctngen. ihrer Erzeugnisse, selbst bei Genies, sich nicht lohnt. 

Immerhin kommen wirklick ganz einseitige Genies vor. — 

Spricht mau nun von Genie und Wahnsinn, so muss ™äq gich über 
die Worte verstehen. Ich habe einmal ala grosso Seltenheit einen 
genialen Menschen kennen gelernt, der an circulärem Irresein litt, und 
nur während der maniacabschen Periode, nicht aber in der melan- 
cholischen genial war und schaffte. Dennoch wird, man kann es voil 
behaupten, niemals ein Grcnic durch eine erworbene Psychose erzeugt, 
während umgekehrt ein Genie gar wohl durch erbliche Veranlagung 
oder Hissn&ndlnnff seine* Gehirnes geisteskrank werden kann. 

Wenn somit der Begriff des gestörten geistigen Gleichgewichts 
oder der geistigen Abnormität mit dem Begriff des Genies in Verbin- 
dung gebracht wird, kann es sich nnr um die erblich angeborene Con- 
stitution des Gehirnes handeln. 

Steht nun Letzteres feat — mein circulärer Fall bildet nnr eine 
die Kegel bestätigende Ausnahme — so iat es noch nothw^odig, sich 
die Verwandtschaft und die EntfaltungsbedingungeD beider Zustände 
— nämlich des Genies und der Abnormität — genauer anzusehen. 

Die schaffende, combinirende, aufbauende plastische Phantasie 
setzt, eine starke Arbeit der Aufmerksamkeit voraus, bei welcher be- 
reits vielfach gebahnte Wege des Meurocyms verlassen und neue ge- 
bildet (gebahnt) werden. Ohus starke Difisoeiatiön, resp. Hemmung 
genannter alltäglicher gewohnter Wege kann das Ding nicht vor sich 
gehen. — 

Die dwsociatire Thätigkeit muss zwar hier ein Plus an Kraft, 
und nicht ein Minna wie bei der durchaus pathologischen Disaocia- 
bilität der Hysterischen und der sehr tuggeatiblun Schwächlinge dar- 
stellen. Doch trifft dieser theoretische Unterachjed nur theitw&ise au. 
In Tbat und Wahrheit besteht eine unleugbare Verwandtschaft zwischen 
jenen verschiedenen Formen der Di&sociabilität. Die Tendenz dazu 
kann zwar bald mehr mit ßj&ftübepwh^g, bald mehr mit allgemeiner 
centraler Nervenschwäche verbunden Bein; eine* Tendern £ur funetio- 
nallen Diasociabilität bleibt sie dennoch. 

Es wäre unrichtig, in einem so complicirten und so mannigfaltigen 
Gebiet generalisirte Hegeln aufstellen zu wollen. Ich will auch nicht 
leugnen, dasa sehr verschiedene Formen constitutioneller Psychopathien 
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mit Genialität einhergeheii können. Doch giebt ee eine besondere 
Form, welche sieb, spezieller mit der G"*>ü ialitüt verweben und zum 
Theil Triehkraf t derselben werden kann, das ist die pathologische Dia- 
sociabilität oder Suggeatibilital, resp, Autosugge at ibilität , 
wie Bio aich bei der Hysterie zeigt. Beeilen wir uns vorauzuschicken, 
das» dis meisten Hysterischen nichts weniger als genial sind. Bei 
ihnen wiegt zu sehr die Schwäche oder der Mangel an Begabung und 
Bildung vor. Bei Xraftübecsehuäs und grosser Begabung kann jedoch 
die hysterische DLs-BociabihtäU des Gehirnes zur Triebkraft des Genies 
werden. Die "Weltgeschichte liefert una prachtvolle Beispiele solcher 
Genies, deren Sprünge nur mit Hülfe autosuggestiver Voratellnngeii, 
unter deren Bann sie standen , au erklären sind, Es liegt meines Er- 
achtens nach ein diagnostischer Irrthum vor, wenn mau dieselben zur 
Paranoia und ähnlichen Zustanden rechnet. Die Kenntniss des Hyp- 
notismus war allein im Stande, diese irrigen Diagnosen früherer Autoren 
zu COrrigiren, 

In der unter meiner Leitung verfassten Dissertation von Fräulein 
J03, Zürcher (Dissertation der Universität Zürich 1 894/9 5^ gedruckt in 
Leipzig bei Oswald Mutze), betitelt „Jeanne Darc", wird die berühmte 
Jungfrau von OrleaiiH auf ff rund ihres Lebens and ihrer classischen 
Antworten im Hexeuprocess einer psychologischen Analyse unterworfen. 
Das Resultat sorgfaltiger Erwägungen miiaa die Diagnose der Paranoia 
verwerfen lassen. Die ethische Hohe Jeanne Dar c 's, ihr durchdringender 
Verstand, ihre Aufopferungsfähigkeit bilden ja den reinsten Gegensatz 
zum progressiven ethischen Defect, zur Engherzigkeit und zur Var- 
bohrtheit der Paianoiakranken. Ungezwungen dagegen erklärt aich ihr 
Fall, wenn man sie als hochbegabte, feinfühlende und ideal denkende 
hysterische Autoauggestion istin betrachtet« Die Holle des Hypnotiseurs 
epiflt bei ihr der Gedanke der Rettung Frankreich a durch göttlichen 
Befehl Zu ihrer Zeit waren Wunder- und Spukgeschichten, Hslluei- 
n&tiöüöö und Höiligeneracheinungen an der Tagesordnung. Wir können 
solches auch heute mit Leichtigkeit in der Hypnose bei suggestiblen 
.Menschen: hervorrufen. Die Stimmen Gottes und der Heiligen , die 
aicb Jeanpapare gelbst, qbne e* zu wissen, suggerirte, bestärkten sie 
Beständig in ihrer Missionsidee und wurden zur täglichen gewohnten 
Erscheinung. Ihre natürliche grossartige Begabang und Willensenergie 
machten das Weitere. Die Analogie mit den von mir oben kurz ge- 
schilderten Fällen ist nicht zu verkennen. Ich verweise übrigens auf 
die Dissertation von Fräulein Zürcher, 



Original fnom 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Ein wicht] (fos Verhaltniss des GfccWS iUf Geistesstörung, 



9 



Aber, noch mal 3 gesagt : „de nihilo nihil fit". Die geniale Be- 
gabung mnsB vorhanden sein, nm auf genannter Weise zur gross artigen 
historischen Entfaltung gelangen zu kynncn. Jedoch, und daa ist der 
■springende wichtige- Funkt, der ganze Schatz jener hohen Begab nng 
kann auf verschiedenen Wegen verkümmern und verdorren. Erstens kann 
der Mangel an Gelegenheit und äusseren Umständen dies bewirken. 
Zweitens können Schwachen in anderen psychischen Gebieten, Akohöl- 
vergiftung uad dergleichen mehr die gleiche lähmende Folge haben. 
Drittens endlich gehört bei stark dissociativen Naturen die Macht des 
richtigen suggestiven Einflusses zum Erfolg. Dieser suggestive Einiüues 
kann Ton aussen kommen, durch die Suggestion eines Anderen. Grosse, 
weltbednickenoNj Ereignisse, wie die Geschicke Frankreichs zur Zeit 
Jeanne Darc's, können auch gewaltig auggestW wirken. Aber auch 
schein bar rein von innen durch Lectüren, Siuneswahraehmungen, die 
Leidenschaft entfesselnde Ereignisse, die Phantasie ani-egende Eindrücke, 
kann der suggestive Impuls ge gehen werden, der datin Autosuggestion 
genannt wird. Wie ich schon in meinem Buch über Hypuotismua be- 
tont habe, verliert sich der reine Begriff der Suggestion in mehr oder 
weniger verwandten psychologischen Begriffen, sobald der menschliche 
Hypnotiseur fehlt. Doch sind andererseits die Analogien sc uner- 
kennbar., das s man nicht leugnen kann, dass die Kenntnis 9 der Sug- 
gestion eine grosse Klärung und ein grosses Verständniss in jene Ge- 
biete gebracht hat. 

Was auch der Buggestive Factor sei, ob Mensch, Buch, Object, 
geschichtliches Ereigmas, Leidenschaft oder Ideal, wenn er mächtig 
genug iet und ein bedeutendem Gehirn trifft, so ergreift er Besitz von 
demselben und wird zum leitenden Motor einer gewaltigen Individuali» 
tat Jene in solcher Weise in Bewegung gesetzte gewaltige und hoch- 
begabte Individualität wächst durch den Erfolg und wird ihrerseits 
wieder zum Hypnotiseur immer zahlreicherer Kreise anderer Menschen. 
So erklärt Bich sehr einfach die ungeheuere geschichtliche Wirkung 
einzelner, mehr oder weniger pathologischer Genies, Die Weltgeschichte 
wimmelt geradezu tou solchen Beispielen. 

Hierbei kommt als hochwichtiger Factor die Richtung, in 
welcher die Suggestion auf ein Bolches Gehirn wirkt, Daa gleiche 
hysterisch suggestible Gehirn kann in Folge dessen je nachdem zum 
religiöse et Märtyrer, zum rücksichtslosen Eroberer, num grossartigen 
Schurken und Verbrecher und sogar zum edlen Reformator werden. 
Ich sage „kann" und nicht „muss". In der That darf man nie in 
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stark generalisiren. Jeder einzelne Fall nvuss genau, analysirt werden. 
Drei grosse (Gruppen von Factoren combiiiiren sich bei dieser Sachen 
iq ihren Wirkungen. 

1. Die Gruppe der verschiedenen Arten der suggestiven Factoren, 
wie Religion, Lieb«, Ideal©, Wisabegierde, Verzweiflung, Rache, Eitel- 
keit und dergleichen mehr mit ihren bezüglich eu Öbjecten, 

3. Die Gruppe der äusseren Umstände, wie die geistige Bildung 
des bezüglichen Individuums, die politischen und aocialen Oonstellationtin. 
kurz, die Eindrücke, die auf das Individuum wirken u. w. 

3. Die wichtigste Factoreiigruppc bildet über die erblich« Anlage 
^es GehifüS. Ein stark ethisch- defectes Genie wird niemals altruisti- 
schen Suggestionen anheim fallen { Napoleon I.) ; ein rein künstlerisches 
Genie wird niemals durch reine Verstandesideale in Bewegung gesetzt, 
ao wenig wie ein reiu inteilcctuelles Crenie durch reiue Gefühls beto- 
nungen hingerissen wird. 

Durch diese kurze Ueberlegung sehen wir, dass die Suggestion, 
um ihre Wirkung zu entfalten, auf günstigen Baden fallen muss. Aber, 
wie wir schon sahen, ist es ein grosser Irrthum, von vornherein anzu- 
nehmen, dass die Geoiea in der Regel einseitig sind. Manche patho- 
logisch disaoeiative Gehirne können durch ganz verschiedene, j» sogar 
nicht selten durch entgegen gesetzte Dingö mächtig euggerirt werden. 
Das sind diejenigen, welche je nachdem na grossen Intriganten und 
Schurken oder zu grossen Märtyrern und Reformatoren werden können. 
Das ist der Saulu9, der zum Paulus werden kann, der geweaene Ver- 
brecher, der zum. Heiligen wird, oder manchmal auch umgekehrt; das 
sind mit einem Wort die plötzlichen „Bekehrungen" eines Menschen, 
im schlechten, wie im guten Sinne, zu dieser oder zu jener Richtung. 
Die berühmte Geschichte des Thomas Bekke-t, der zuerst als Freigeist 
dem König Heinrich II, von England zu Siegen und Grösse verhalf 
und eein Günstling war, später aber, zum Erzbisch of geworden , voll- 
ständig Kehrt machte, icuni ekstatischen Diener der Kirche wurde und 
seinen königlichen Freund und Wohlthäter im Namen Gottes in den 
Koth warf, giebt ein schönes Beispiel des Gesagten. Bekket war 
zweifellos ein Hystericue, der zuerst unter der Suggestion eines welt- 
lich freigeistlichen Ideals stand, später a,ber plötzlich derjenigen einer 
ekstatischen religiösen Verzückung anheim fiel. In der Vtirlagsfirma 
A, Entsch In Berlin ist neuntens (als Manuskript vervielfältigt) ein 
recht interessantes Passionsspiel von Hans Wellberg: Thomas Bekket, 
erschienen, das jene Wandlung Bekket/s dramatisch darstellt. 
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Solche Wandlungen, wie diejenigen Bekkefs und mancher anderer 
verhängnisvoll wirkenden historischen Person liebkeiten, welche , stets 
das Gute wollend,. Verderben stifteten, zeugen entschied en von einer 
pathologisch Cialtirtea Autoauggestibiütät, welche den Compasa does 
Temlinftigen und überlegenden Handelns Teriiert 

Dagegen wird bei anderen, gesunderen Genies die Macht der aug- 
geati ven Wirkungen harmonisch mit Vernunfts übe riegungen combinirt und 
bringt daher grossen Segen für die Menschheit. Leider aber giebt es 
noch andere ethisch defecte Autoauggeetionisteu, welche, nur durch 
Leidenschaften öder Egoismus geleitet, nahezu ausschliesslich verderb- 
lichen Suggestioueu folgen. Bei vielen Anderen wirkt ein Gemisch 
tod beiden Sorten und m&ughe geniale Egoisten haben der Welt genützt. 

Man würde sich aber sehr irren, wenn man die Genialität für 
nötig hielte, um grössere Maasen menschlicher Schafe zu suggerlren, 
Verhob rtheit und sogar hirnverbrannte, total verrückte Grillen, be- 
sunders T wenn sie einen ntys. tischen Charactrr an eich tragen, genügen 
lollständig, um oft während längerer Zeit grosse Massen iu ihrem Bann 
zu halten. Wirkbebe Paranoia^ ranke, deren einzige Kraft in ihrem 
pa tho log i scheu, leidenschaftlichen Eigensinn, verbunden mit dem barocken 
Unsinn ihres Wahnes besteht, vermögen ganze Sc haaren toh suggerirten 
Adepten nach sich zu ziehen. Glücklicherweise wirken solche Einflüsse 
in unserer skeptischen, wissenschaftlich kritischeren heutigen Zeit 
weniger andauernd als früher. Doch bleibt es feststehend, dass auch 
die sinnloseste leidenschaftliche Ueberzeugung,, besonders wenn aie in 
einnehmender persönlicher Art eingehüllt wird und etwas mystisch 
angehaucht ist, bedeutende Suggestiv kraft ausüben kann. Die Nach- 
beter pflegen dann, besonders die Frauen, Genie und Grösse da zu. 
sehen, wo nur Vctrbohrtheit, Geistes ab normität und urtheilsloser Unsinn, 
vorliegt. 

Letztere Fälle gehören nicht zu unserem Thema, nmssten jedoch 
erwähnt werden, um Mißverständnissen vorzubeugen. Es war mir nur 
darum zu tliuo, die eigene Art zu kennzeichnen, mit welcher eine vor- 
handene, oft schlummernde, oder gehemmte oder auch auf falsche 
pathologische Wege t erirrte geniale Begab uog durch richtige Suggestion 
zur Entfaltung gelangen kann, und wie umgekehrt unrichtige Sugges- 
tionen hysterisch veranlagte, disscciable Gehirne nicht nur total lahm 
legen, sondern 50 gar zu armen kranken Krüppeln, wenn nicht schliess- 
lich zu Geisteskranken umgestalten können. Eh ist, wie wenn vor- 
handene Hirokräfte t welche die Tendenz und das Bedürfniss haben» 
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Bich zu entfalten, nothwendig auf pathologische Abwege gcriethen T wenn 
ihnen die Gelegenheit zu ihrer roll cd Entfaltung nicht geboten wird, 
Mehr oder weniger ist es schliesslich bei jedem Menschen der Fallj. 
dasa er, um glücklich und gesund zu bleiben, die mit der Natnr des 
Menschen zusammenhängenden phylogenetischen uüd ontögenetiachön 
Lebenszwecke erfüllen muas. Doch ist beim Durchschnittsmenschen die 
bezügliche Verrichtung qualitativ einfach. Die Quantität verrichteter 
Alltäglicher Arbeit genügt meistens mit geringen b&nnalen Abwechse- 
lungen dazu. Vergessen vir also nicht, dnsa die Naturen, von welchen 
wir hier gesprochen haben, begabtere Ausnahm Guaturen sind. Wir 
haben immerhin zum Verstand uisa deT FrägS die extremen F'£l\l be- 
sonders betont. Selbstredend kommen zwischen den höchsten Genies 
und den Alltag&menschen unzählige Uebergänge und Varianten Tor r 
die bier aufzuzählen miissig wäre. Es ist Sache der Klugkeit und des 
Verständnisses des Beobachters und specieli des psychologisch gebildeten. 
Arztes, in jedem einzelnen Fall ein richtiges Urtheil zu fällen und den 
richtigen Heilweg zu finden. — 

Es sei endlich noch daran erinnert, dass der pathologische Begriff" 
der Hysterie sehr elastisch ist. Zu stark pathologisch und entartet 
darf die hysterische Disposition nicht aeio, um, mit Genie gepaart, die 
Entfaltung des letzteren nicht überhaupt zu hemmen. 
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Vor einigen Mo DBten ward mir ein junger Maua von seinem Vater 
ütir Behandlung zugesandt, welcher einen so Terateckten tind meine r- 
mts niemals beobachteten perversen Sesualismus darbot, djws erst 
nach längere r Beobachtung es möglich ward, eine treffende Diagnose 
m stellen. Der Kraute bot so viel Besonderes dar, dass ich glaube, 
durch die Veröffentlichung das Interesse der Herren Sp^ci&lcollegen 
wachzurufen. Ich irill vorab die Kran kengusc- lachte geben und zum. 
Schloss dieselbe einer kurzen Epikrise unterziehen : 

X. N„ 23 Jahre alt, Sühn eines GymD-ftsiallehrers, Welcher — nach nur ein- 
maliger längerer Comultstion zu schliessen — etwas eixen irischen Weaeni war» 
Matter todt, *ar Kit zur Tertia vorgerückt, &]$ $r angeblich durch viele Unge- 
rechtigkeiten der Coilegen seines Vateis, sowie durch zahlreiche Hänseleien seiner 
Commilitcmen in einen solch erregten ÖemülhsKU stand kam, «la-ss er seine ßym- 
nniiUaufrjahn aufgeben niusste. Er war damals i(> Jahre alt. Schon als Kna.be, 
berichtet er selbst, habe er eine Neigung zu einem Mitschüler gehabt, in der 
Weise, dass dessen Nähe ihm ein angenehmes Gefühl erzeugte. Als er erwachsen 
Tir «ad erfuhr, welche Ti e wand tni« es mit der Päderastie habe, bemerkte, er, dass 
fr eine susa-erord entliche Auziehungikraft für alle Padcra-stcn habe, der Art, disa 
iülche ihn suchten. Et berichtet von einem sehr anständigen alteren Herrn, der 
ibia sleti in auffallend freundlicher W*ige schriebt und) ihn — obwohl eine Tage- 
reise Eisenbahn entfernt — mehrfach besuchte, nur um in seiner Nähe zu sein. 
Derselbe offenbarte sich ihm niemals; gelegentlich aber einer SchiuTahrt, bei welcher 
«ich Patient auf einen Stuhl gestellt hatte, um besser über die anderen Passagiere 
wegsehen zu können, bemerkte er, <laan jener alle Herr ihn guns überfliiasiger 
Wei« mit beiden Händen festhielt, dass seine Hände kalt waren, heftig zitterten 
und sein Gesicht mit Schweis] bedeckt war, wobei er erblasste, Dtt ehst *rkarinte 
ff, <li*s er höchst W ahrscheinlich tilit eLnetiL Pädefisteti m thun hatte., welcher aber 
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nifth zu oIFcnJjsron, zu anständig war. — Er selbst tjat die ersten aeSMellea El" 
regungen beim Anblick Labacher Hunde gehabt und alt er einen derselbe» auf- 
nahm, ging ihm ein solch woll ästiger Schmu er durch alle Glieder, dass er ihn 
wieder losJasscn m liest e. 

Anständige: Frauen reizen ihn nicht, dagegen wohl gana gemein« Dirnen. 
Er hat bei erste ren ein gan-z seltenes Glück; wenn er «ich aber eiuei derselben 
nähern Boll, ■□ genirt er si-ch, ei kommt keine Erregung zu Stande, und nor da- 
durch, dass er sich. in. die Arme einer gemeinen Dirne träumt, gelingt gelegentlich 
eine Cohabit&tion. 

Zur Zeit der Behandlung ist er impotent und klagt hauptsächlich über 
krampfhaftes Zusammenziehen der 'Wangenmuskeln und fast schmerzhaftes Spannen 
der Brust-, Bauch- und Beinmuakeln, wobei ihm die Stimme -versage und er sich 
in einer gen* verzweifelten, und hiüflosen Loge befände. Wenn er versucht, gegen 
diesen Krampf anzugehen, bo steigert er die Affekt ion hie zur Unertrüglic-hkeit, 
und zwar solange, bia die Ermattung des ganzen Körpers den Krampf verschwinden 
macht . Kann er sieh dagegen zurückziehen, namentlich wohl bedeckt hinlegen, 
so verschwindet der Krampf mit der zunehmen dea Körperwärme von selbst, Er 
gieH ad, dass dieser Krampf zustand eine grosse A Ähnlichkeit mit einer Erection 
habe, ferner das« eine gelungene Cühohitation ihn mit Sicherheit vor seinen 
Krämpfen bewahre und zwar bifl su drei Tagen. 

Alle diese ufct&f lieh nur g&üt allmählich zu«mihfln getragenen anftcih«$tischerj 
Daten lassen daher die Diagnose als nicht unwahrscheinlich erscheinen, dass die 
fehlenden sein eilen Erregungszustände Bich in perversen Erregungszuständen an- 
derer iNijnrüiibalinGn Abspielen, 

Patient ist «ehr heruntergekommen, macht Hinan elenden wp iahlieben Ein- 
druck, dabei geistig sehr rege, nur durch Beine sechsjährige ühthatigkeit uniagbar 
faul. Er ist, zu keiner Thätigkcit zu bringen und entschuldigt sich itels mit 
Bfiintim Zustand, Er behauptet, dass er keinen Beruf ergreifen kanne t Ih&tsachlieh. 
erscheint er «bor an bequem, sich nur emigermuäseu anzustrengen; er hat sich 
in den Kopf gesetzt, Schauspieler za werden, aber auch dazu fehlt ihm die Energie. 
Selbstredend bedeuten ihm seine Ten Chilenen Symptome alle möglichen nervösen 
und organischen Krftn|sheiteii, th*. {sächlich aber lautet die Diagnose hinsichtlich 
der Jolgekrankheiten nur auf Hypochondrie. 

Es war a priori klar,, dass dem Kranken, welcher natürlich schon alle mög- 
lichen Curversu che vergebens durchgemacht hatte, nur auf suggestivem TVege bei- 
zukoinineii war, gleichzeitig ftber imponirten eine solche Menge Contresuggestionen, 
dass die Prognose keine gute sein konnte, So war denn auch niemals ein kata- 
leptisches Stadium zu erzielen, obwohl ich mir in der Emzethypnoae die denkbar 
grösstc Hübe gab; eine Beeinflussung, das war Alles. Ich kleidete die immer 
wiederholte Hei lauggeation stets in dieselben Wu He, «ass die (xeschlGchtslust steige 
und die Spannung anderer Sphären im gleichen Mauas vergeh wände. 

Schon am folgenden Tage berichtete er über eine Pollution, wenn auch ohne 
Erefttion, war auch über Tag nicht etwa milde, sondern ipi (Regent heil sehr wohl 
und ohne Spannung, Gegen Abend geringe Spannung, welche nach knrjsem Liegen., 
wohl bedeckt, Tersehwand. Die täglichen Hypnosen vertieften sich allmählich, 
das Resultat ward aber durch zahlreiche ContTesuggestionen sehr in Frage gestellt, 
ebenso erschwerten viele Unterlassungssünden den Zustand und ganz ohne jeden 
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Anlaas trat ab und zu «in Krampf ein. Im Allgemeinen ober war ein Abb] aasen 
des .Krampfes und eine Reacticm de* GesammtnerveasyileniB nicht iu erkennen. 
Mehrere Meine M u rphi um iajec turnen blieber oh ae Erfolg, die Hypnose vertiefte 
sich nicht weiter und so kam ich nicht au* der Stelle. Da kam ich auf den Ge- 
danken Waehsuggestioci cn zielbewußt zu insceniren. Ich machte ihm also klar, 
hImh aar nein« fehlende Willensenergie Schuld, au «einem .Zustand sei, dass alle 
■eine Annahmen bezüglich seiner schweren unheilbaren Erkrankung irrig seien, 
da» nur eine fite Idee ihn quäle und diu nichts Pathologisches vorbanden sei. 
Ich fluchte ihn durch Beitrage mun dem lebeo daran zu überzeugen, chus alle jene 
EncheinuDgeo, welch« er an »ich beobachtete, auch bei anderen Menicben vor- 
kämen, und da« diese doch eicht dartn dächten, sich fcls Kranke an betrachten. 
Ich seigte ihm die wunderbaren trophäschetL Neurosen und suggerirte ihm stets 
von Neuem, dass er sieh diacipJiniren müsse. Die Spannungen bezeichnete, ich 
ihm als vicarriirende Erectionen, welche bei richtiger Behandlung weder rar Norm 
luräckkehren Wurden. Von entsetzlichen Leiden und von Verrücfctw erden, wie 
er sich gero ausdruckt, sei gar keine Rede. 

Er it eilte eine Unm-enge Querfragen, welche oft nicht leicht zu widerlegen 

TfareD, aber auf ein gutes Denkvermögen achli essen Jiessen, Um ihn noch immer 
mehr zu befestigeö, dictirte ich ihm seine Krankengeschichte in die Feder und 
wies ihn an, dieselbe immer wieder tob Neuem durchzulesen. Du tbat er auch 
und schon am dritten Tage erklärte er mir plötzlich und ganz spontan, jetzt sei 
der Druck von ihm genommen, er wiaae jetzt ganz genau, dass er nicht krank aei 
vuä die plötzlich sich entwickelnden Angstzuständo nur in seiner krankhaften 
Verstellung bestanden hätten. Die Hypnose habe ihm gar nichts genutat, dagegen 
fohle er sich durch die Wachsuggestion vollkommen überzeugt und beruhigt und 
wieder ganz gesund. Er sei jetzt Herr seiner Vorst eilungen und habe verschiedene' 
Eicnrsionen mit bestem Erfolg gemacht. Thatsächlich trat damit auch ein aicht- 
Ucher Wendepunkt in feinem gasten Befinden und Auftreten ein und auch in der 
Nicht ward der Schlaf ruhig. Namentlich rühmte er, daaa die Spannungen ver- 
schwänden, 

Ich hätte ihn gern noch eiaigo Z^it beobachtet, aber « lög ei Tör, nach 
Haute tu fahren, ntebdum, ich ihm noch ns,ch Kräften lugge-rirt halle, dass er jetzt 
im Stand« sei, einen Beruf zu ergreif cd. 

Ich weiss ni&h% ob in der Literatur ein ähnlicher Fall beschrieben 
ist Dass perverse Sexualität umeitige Erectionen herbeiführt, ist eine 
alte Sache, aber dass die Erecüonen ganz verschwinden nnd durch im 
Wesen congruenke SpannimgBTorgänge in anderen Nervenbahnen er- 
setzt werden,, ist mir neu. Und doch konnte tiei der Haren Beschrei- 
bung der Vorgänge seitens des Kranken kein. Zweifel obwalten, dass 
dem go sei. Auch dass Wachsuggestioucii übt?r hypnotische Beein- 
flussungen den Sieg davontragen, dürfte nicht allBuhänfig sein. Das 
Vorkommen beweist aber immer wieder Ton Neuem, dass die Leistungs- 
fähigkeit des Arztes znm allergrüssten Theil in der Macht der Ueber- 
tediiüg und Ueberzengung besteht, im Gegensatz zu der veralteten An- 
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schanung toq Laien and AerzteD, dass alles Heil nur ans der Apo- 
theke au holen sei. 

Das Auftreten des perversen Sexualismus bietet in s ain er Ee(- 
wickelnng hier nicht viel Besonderes; derselbe ist ja so mannigfaltig 
u od in seinen ersten Anfangen so leicht, dass ich sehr geneigt Via, 
eine grosse Monge von Erscheinungen bei sonst ganz normal seioal 
beaclagten Menschen der Ferversitas sex. zuzurechnen. Aach rufen 
die verschiedensten Manipulationen ein TTollüstiges Gefühl hervor und 
ersetzen so gleichsam die normale Libido, an er meines Erachten-s -er- 
zeugen jene Manipulationen doch allemal die Vorstellung einer Libido,, 
während ein Reizzust&nd in ganz beliebigen Nerve nb ahnen des Körpers 
mit seihat schmerzhaften Cüntractionen der Muskeln sich wesentlich 
von. obigen Zustünden dadurch unterscheidet, dass dieselbe keine Vor- 
stellungen irgend welcher Libido hervorruft, wohl aber die Folge- 
2 n stände jener, die nervöse Ermattung mit sich bringt. 

Ith vürde erfreut sein, wenn diesbezügliche Erfahrungen an dieser 
Stelle von den betreffenden Herren Collegen bekannt gegeben würden; 
ich glftube ? dasa ein solches Vorkommen sehr wohl den SchlOsael m 
manchen völlig verkannten Zuständen liefern könnte, welche Jahre lang 
ans einer Hand in die andere gehen nnd als ßhenmatosen, Einbil- 
dungen, Muskel Verdickungen (im vorliegenden Fall) t Nervenerkrankungen 
aller Art imponiren. 
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Zur klinischen Stellung der sogenannten Erythro phobie und ihrer 

Behandlung durch Hypnose. 1 ) 

Von 

Dt. Friedender- Frankfurt a, M, 



Ein kurzer Ueberblick über die einschlägige Literatur zeigt zunächst, 
das? die sogenannte Erythrophobie schon bei Casper{l&4fi), bei West' 
p h a 1 (1877), bei E u 1 e n b u rg — aber nicht als selbständige Krankheit — t 
auftritt. Erat Boucher (L890), Pitres und Regia (1896), ¥On 
Bech terew(lrm), stellten unter dem Jfameu Erythrophobie (unrichtig 
auch Erauthophabie genannt) eine besondere Krankheit auf. Diesen folgten 
deutsche, französische, russische, italienische Autoren. Von letaleren 

lieferte Veäpfc 1S98 eine g6Jd± besündeJ"S äUsfuhrli&he Darstellung, in 
Welcher die Aetiologi-e, Symptomatologie, u, s, w, der Erythrophobie 
besprochen wird. Ho eh 6 hatte schon 1Ö67 die Notwendigkeit und 
Richtigkeit der Statu i rang eines neuen Krankheitsbe griffe?, der alle 
Criterien einer Zwangsvorstellung trage, bestritten- Jolly schlägt für 
diese und ähnliche Phobien — vreno schon ein Name nöthig sei — 
den Sammelnamen Kairophobie vor, Tuczek begreift die Erythro- 
phobie unter die „Zwangsvorstellung eines gefürch töten Zustand es". 
Ich will nicht um Namen streiten. Wogegen aber auch ich mich aus- 
sprechen tüüae, das ist der Versuch, tob polymorphen Krankheiten, 

einsehe Symptome abzutrenuen und als Ex-aak hei ten für sieb mit 
speziellen tarnen zu begaben. Auf diese Weiae wird die Ein- 

l ) Bin Theil dieser Ausführntifteii bildet den Inhalt ein es Vortrags, den Verf. 
im Verein deutsoher Irri'DÜrüUj etj Frankfurt a, M. am 21. IV. d. J, gehalten. Das 
dort Vorgetragene wird aualli lirlicher im Xeurologiacheii L'entralblatt naitgetheüt 
werden. 

Zeitschrift für Ey^notlgmna etc. S. 2 
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heit der Ksrankheitsb Uder angegriffen, es kommt zur 
Trennung von Dingen, die zusammengehören, eswirddi« 
Aetiologie, Symptomatologie toxi S j m p 1 o xa e n be- 
schrieben. Ich habe die in der Literatur niedergelegten Fälle ge- 
prüft und selbst Gelegenheit gehabt, verschiedene Grade des in Rede 
stehenden Symptom es au beobachten, Ich möchte hier kurz 5 eigene 
Fälle nüttheilen. In dem ersten handelt ee aich um einen 30 jährige« 
belasteten Mann, der vom 10, — 18. Jahre an, überaus leicht erröthete 
und in Fqlge dessen an Befangenheit litt Zu gleicher Zeit war der 
Kranke von einer Reihe von Zwangsvorstellungen befangen, die spater 
schwanden, Hin a äderen Platz zu machen, die ün der phy Biologieehen 
Breite gelegen, beute noch bestehen, ohne den Betreffenden in seiner 
sehr angestrengten Tbütigkeit zu behindern, Patient ist Neurath emker : 
von besonderem Interesse ist eine; hochgradige Demographie als Theil- 
erscheinung der leichten Erregbarkeit d-es vasomotorischen Centmma. 
Im 2. Fall handelt es sich um eine 30jährige Dame (atark belastet), 
die bis zum 18, Jahre an aüfalla weise auftretendem Erröthen litt. Da- 
neben bestand Claußtruphobie. Diese Symptome Echwanden und machten 
ehw ausgebildeten Cyclethymie Platz. Der 3. Patient ist um 33 jäh- 
riger Neuraatnenikei mit essentiellem Erröthen (Ealenburg), Agaro- 
phobie, sexueller Hyperästhesie u. a. m. Der 4. Pull betrifft eine 
40jährige Dame aus belasteter Familie. Diese zeigt ausgesprochene 
Errothungs angst neben den verschiedensten anderen Phobien. Patient 
leidet an Höhens ch winde], an Angst vor dem Wasser; Trenn sie ein 
Kind auf den Arm nimmt, quält sie die Befürchtung, sie müsse es auf 
den Boden -werfen, u. a. Gleichwohl versieht die Dame anstandslos 
alle ihre Pflichten, Der letzte Fall bezieht sich auf einen ca. 30 jäh- 
rigen Arz± Patient stammt von neuropathischer Mutter. Von keinem 
23. Jahre an (zur Zeit des Examens), verschlimmerten eich seine neu- 
rasthenischen Beschwerden, ohne jede Ursache trat nunmehr anfaJls- 
weises Erröthen auf; dasselbe war mit Herzklopfen beschleunigtem 
Pulac verbunden. Wie auch von den anderen Autoren mitgetheÜt wird f 
kam es in der Folge zur Angst vor dem Erröthen, damit jedesmal 
auch wirklich zum Erröthen. Auf diese Weise bildete sich die Zwangs- 
vorstellung aas, die den P&tieuten arbeitflnufauiger machte und daran 
tief verstimmte- Im 2Ü. Jähre hatte sich Patient einer kurzen Remis- 
sion zu erfreuen. In Folge von gemiith liehen Insulten traten alle 
früheren Beschwerden und so auch die Erräthtmgsangat in verstärktem 
Masse wieder auf. Letztere aber nur war es, die Patient lebenaua- 
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lustig machte und ihn veranlasste, meinen Rath einzuholen und um 
Anwendung der Hypnose zu ersuchen. 

Was diese betrifft, so möchte ich an dieser Stelle näher darauf ein- 
gehen, weil es von Interesse ist, von einer dui^h dieselbe in überraschend 
kurzer Zeit bewirkten Heilung sprechen zw können, nachdem die meisten 
Autoren über üia Berfa Ige berichten. Ich seibat hatte nicht sehr viel 
Hoffnung auf Erfolg und unternahm dieselbe nur aus folgenden Grün- 
den. Der Patient ersuchte selbst darum. Damit war die erste Vor- 
bedingung des Erfolges gegeben; es war daher rorau&zusetzen, daag er 
■eine psychische Mitwirkung angedeiheu Lassen würde; diese musftte 
umso höher angeschlagen werde n, als Patient ganz ausserordentlich 
unser seinem Errölhen litt,, und bereits „alles Mögliche" verbucht hatte, 
Um das Leiden zu bekämpfen. Dies wieder erschien sehr erschwerend 
für einen Erfolg der Hypnose. £3 ist nicht gut, wenn ein Kranker 
ein Mittel als das „letzte" versucht. Kr setzt alle seine Hoffnungen 
auf die Hypnose; vorher hat er sich bemüht, mit Autosuggestionen 
des Erröthens Herr zu werden. Er kennt als Arzt den Mechanismus 
der Hypnose, mehr oder weniger genau auch die Vorgänge während 
derselben. (Der Betreffende hatte wiederholt Hypnosen angewohnt, 
die ich anwenden musste.) Nun stürmen auf ihn die verschiedensten 
Fragen ein. "Wird die Hypnose überhaupt herbei zu führen sein ; werden 
die von dem Hypnotieirenden erth eilten t^egen Suggestionen wirksamer 
sein., als die Autosuggestionen ? U. a. m. Dazu kam, dass Patient die 
in der Literatur von r, Bechterew mitgetheilten Fälle kannte* in 
denen die Hypnose ziemlich erfolglos geblieben war. Allen diesen Vor- 
stellungen entsprachen ebenaOTiele Hemmungen. 

Gehen wir nun auf den psychischen Vorgang, der sich bei einem 
einzelnen Anfall von ErröthungBangst abspielte, ein, und folgen wir 
in genauerer Weise als dies oben geschah, der Schilderung des Patienten. 
„Wenn Jemand von, oft ganz gleichgültigen, Dingen sprach, hatte ich 
ein Gefühl des Aergerg } ohne sagen zu können warum, trat dann in 
solchen fällen mit dem Aerger auch Angst ein; die Hände und die 
Lippen begannen zu zittern, das Herz echlug ungemein rasch und nun 
erröthete ich in heftigster Weise. Nach Sekunden bis nach 1 j i Minute 
verlor sich das Herzklopfen, dann daa Erröthen, dann hörte das Zittern 
der Stimme und der Hände auf. 44 Im Laufe der Zeit verschlimmerte 
sich der Zustand und bildete Bich zur Zwangsvorstellung &ua. — ■ Ea 
ist natürlich hei der Beurtheilung der Angaben des Patienten Vorsicht 
geboten;, ich meine bezüglich der von ihm angegebenen Eeihenfoige 

2* 
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der Symptome. Die Selbstbeobachtung unterliegt grossen Fehlerenellpn, 
zumal wenn ea sich um die Analyse eines affectiven Vorgangs handelt. 
Ausserdem kg der erste Abfall viele Jahre zurück; bei der JUpro- 
ductton konnten also wieder ungewollte Irrthümer unterlaufe Wie 
dem auch sei, der Weg für die hypnotische Behandlung erschien mir 
ForgezeichneL Gelang es, den Patienten, in Hypnose zu versetzen, bot 
er in derselben erhöhte Suggestibilitat, so musste als einzige Gegen- 
suggestion gegeben werden; Ihr Wille, nicht zu erröthen, wird stärker 
sein, als die Erinnerung an das Errbthen, die Hemmungen, die über 
das vasomotorische Cent mm gesetzt sind, werden genügen, dieses Ihr 
krankhaft reizbares Gentium in seiner Uebererregbarkeit herabzumin- 
dern. Die Hypnose sollte &□ die Stelle der über Werth igen Vorateliang 
vom Erröthen die überwertbig© Vorstellung vora „ Nichterröthen a setzen, 
sie sollte gewissermasseu bahnend wirken für die dem Patienten ab- 
handen gekomm eneD Hemmungen, Wftr es also möglich, zuerst das 
Järröthen herbeizuführen dasselbe auf Befehl zum Verschwinden zu 
bringen, dem Patienten in der Hypnose zu suggeriren, dasa derselbe 
Vorgang der Hemmung, der sich jetzt im Unter bewusstsein abspiele, 
auch im wachen Zustande von ihm selbst herbeigeführt werden könßte 
und würde, dann konnte auf einen Erfolg gerechnet werden. 

I. Hypnose: Pal. erhält dctaillirtc ScblaiBuggeHtioiieu. Ea gelingt nicht, 
durch den byperekna et lachen Versuch eine Erklärung fär den ersten Anfall xti be- 
kommen. Nach 2 Minuten jgiobt Pat an. dass ^on beidon Seiten her ein Nebel 
über die Augen ziehe; er sähe blies jetzt wie durch einen Schleier. Nach 4 Minuten 
schläft Patient. Puls HO, regelmässig; Athmung 22, 

„Sic befinden sich in einer GeselUchaft. Das Gespräch, da» eben geführt 
wird, berührt Sie peinlich. Sie erfüllten . !" 

Puls 110, Athmung 35, 

„Sie sollen jetzt ruhig schlafen. Der Anfall ist vorüber* 
Die Athmuing wird ruhijfpr; diu PoMi-eipiem nimmt allmählich ab. Das vor- 
her intensiv gerothete Gesicht blaast ab- Nach wenig-cn Miauten seigt der Pub 
TS Schlage bei 20 A themziige n in der Minute,. Nachdem Pat. im ti-anaen £6 Iii nuten 
geschlafen hatte, wird er geweckt. Er erinnert sich, dasa er erröthei ist. Die 
Suggestion igt ihm nicht gegenwärtig. 

Am folgenden Tage (Pat. hatte verschiedene Anfälle in der Z^wische nzeit) : 

II. Hypnose: Pat, schläft rasch ein. Keinerlei Suggestionen. Erwecken 
□ach */ 4 Stunden. 

III. Hypnose (cur selben Zeit): Genaue Erklärung de* Ablauf a ein« ein- 
Seinen Anfall ea. Detaillirte CregonauggeatioLi, die in dem Sdüusssatxe gipfelt: „Sia 
werden, wenn ich mergen versuche, einen Anfall von Erröthcn suggestiv einzulösen, 
im Stande sein, ilaa Eintreten dea Errnthens zu unterdrücken. Und von diesem 
Zeitpunkte an steht Ih* vaso^mgtgriscb^a (Jentrum wieder unter der Herrschaft ton 
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Rflcununpen, Sie werden im wachen Zu st an de du können, was Ihnen morgen in 
der Hypnose gelingen wird. 4 ' Xu um ehr Vertiefung des Schilfes und Suggestion 
von Amnesie für data eben Uebörte beim Erwachen. Pat. wacht prompt auf. Ei 
besteht Amnesie. 

Nach Erwachen aus der Hypnose sagt ich Zti dem Pal: „Denken Sie jetfit 
an ihre früheren Anfälle, Sie werden jetzt erröthen etc. -1 

Pat. wird gana bloss, die Pulsfrequenz erhöht sich etwas, das. Ü-eaicht erhält 
einen ähgutlUheh Ausdruck — aber Ob leiunmt i Lieht aum Errothen, 

IV. Hypnose: Es fce-lingt nicht, dens Pnii^tiüen (ifljj Erröthen au nuggerirph, 

Sehlis M&nate uaüh dieser Hypno-se hatte Patient noch einen leichten 
Anfall. In der Zwischenzeit und nachher fühlte er sich völlig wohl. 
Mit der Ausschaltung dös Erröthen3 war er von der Angst vor dam 
Errötherj befreit. Patient ist seit 2 Jahren, völlig frei von diesem 
quälenden Symptom sei l er Neurasthenie. NeuxasthaDLker ist er nach 
wie vor; allein, wie er gelbat schreibt, mit der Befreiung von dem Er* 
röthen sei ihm sein Selbstvertrauen wiedergegeben und er fühl« sich so 
wohl, wie nie zutot, 

Epikritisch möchte ich zum Sahluas darauf b inweis eu, dass alle 
Tön mir mitgctheilte-n Fälle, so Teraehiedän auch ihre graduelle Aus- 
bildung erscheint, gleich denen der übrigen Literatur, ein Gemeinsames 
darbieten; Das ist, das Grundübel. Ahe Patienten sind belastet, alle 

sind neuraatheoisch oder psychopathisch* Bs mag in seltenen Fällen 
vielleicht vorkommen, daas ein sonst ganz Gesunder an einer leichten 
iWni des essentiellen Erröthens leidet; wo ( a s sich aber um ausge- 
bildete Errötbungs angst handelt, dort stellt diese immer nur ein 
Svnipt-om dar, das in seiner höchsten Ausbildung zur Zwangsvor- 
stellung wird, wie dies ja bei Eelasteteu oder Nervösen gar nicht 
satten ist. 
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B. Durch ihren Inhalt wirksame intellectnelle Erscheinungen. 

In diesem Abschnitt vollen wir die psychischen Einwirkungen auf 
Geist und Körper betrachten, die unmittelbar auf den Inhalt der 
betreffend™ iutellectncLeu Erscheinungen zurückzuführen sind. 

Dabei sahen wir das unmittelbare Moment darin, daaa das 
Auftreten einer hierher gehörigen iatellec-tuellen Erscheinung die 
wesentliche Ursache der psychophysi sehen Folget irkung darste 11t. Darin 
iit der Gegensatz zur vierten Gruppe gegeben, die jene intellektuellen 
Erscheinungen uiufaast, welche durch ihren Inhalt erst die eigentlich 
wirksamen intellectu eilen Erscheinungen anregen., also nur mittelbar 

eine BcdeuluDg für uns ge-winnen. 

Das Characteristische ferner für die intellektuellen Erscheinungen,, 
die durch ihren Inhalt und nicht etwa durch ihre Intensität wirk^iu 
sind, haben wir darin zu suchen, das3 ihre Intensität und ihre Bewusst- 
seins.be leuchtung von durchaus nebe unehlich er Bedeutung aind. Ja, 
sie tonnen schon die fragliche psychophysisch* Polgewirkung hahen, 
ohne ihrerseits eine zur Bewusstaeinabeleucbtumg führende Erregung 
zu neigen. In anderen Fällen bleiben sie wenigstens dunkel bewusst 
und es bedarf erst einer eingehenden Selbstbeobachtung, um sie klar 
zu erkennen. 

Die Folgewirkungen selbst, die auf den Inhalt ictelleetuelleT Er* 
scheinungen zurückzuführen sind, lassen eine weitere ZweiteiluDf 
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zu. Die einen Folgewürkungen stellen eu dem Inhalt der intellektuellen 
Erscheinungen in congruentem YerbäJüiiaa. Es bändelt sich hier 
nm die Folgewirkungen jener Voratellnngen, welche das Eintreten irgend 
eines psychophysischen Geschehens zum „Objectinbalt" x ) haben, soge- 
nannte* ZiölTCtfötcllungen. Die aüdäifä Gruppe TO» Fölg&wir- 
kungen weist dieses congruente Verhältnies nicht auf. Hier tritt nur 
das allgemeinere Phänomen der B&hnung oder Hemmung in Erscheinung. 

1. Mit einer ihm congruenten F olgewirkimg. 

Wir haben soeben geaohem dass die intellectuellen Erscheinungen, 
soweit sie eine congruente Folgewrrkuug nach sich ziehen , Vorstellungen 

von dem zukünftigen Eintreten eines psjchophysischen Geschehens dar- 
stellen. Nehmen diese ZielvorstelJungea dabei die Gestalt an, dass ein 
solches psycho physisches Geschehen unter Bethätigungdes eigenen Willens 
eintreten wird, so sprechen w von einer W illenszielTors tellucg. 
Wendet .sieh weiterhin die ganze actire Aufmerksamkeit dieser Wilkns- 
aiel Vorstellung ku, sa fuhrt die letztere zu einem eu Sprechen de 11 , d, h. 
e be d congr uenten psychophyai sehen Geschehen : der Willooshand- 
lnug. Tritt dagegen die Äielvoratellung in der Form auf, dass dieeer 
zukünftige Torgang ohne das active Zuthun des Ichs eintreten wird f 
dann haodelt ea sich um eine suggestiv wirken tleZielYorstel- 
1 □ □ g oder Suggestion. Ein thats ach liebes Eintreten dieses psycho- 
phjaischen Geschehens ohne das active Zuthun des Ichs stellt dann die. 
suggerirte Folgewirkuug dieser Suggestion oder ein« Suggea- 
tionaersc heinu ng dar. 

Ehe wir uns der Betrachtung dieser beiden. Gruppen inielleetueller 
Erscheinungen mit congruenter Folge Wirkung zu, wende n r möchte ich 
noch zwei Punkte kurz zur Sprache gebracht haben. 

1. Wiederholt aufgetretene Wiuenshand hingen, wie suggestive 
Fölgewirkungen können sich ohne 70 r abgegangene bewusste Ziel Vor- 
stellung und ohne von dem Ich beachtet zu werden, rolkiehen. Der- 
artig eecundar automatiach geworden« Willenshandhuigeii und suggestive 
Folge Wirkungen eignen sich aber nicht zur Definition der Willenshand- 
lang und der suggestiven Folgewirkung. Hierzu müssen wir uns mög- 
lichst completer hierher gehöriger psychophysischer Geschehnisse, 
bedienen. Wie man aber bei diesen das Vorhandensein von Ziel- 

p ) lieber den Begriff des OhjcetirihalU vgl, 0. Vogt,, Die? dirocte psycho- 
logiiche ExporiTncütohn«tkode in hypnotischen Be wussts ei rmu ständen. Zeitjchr, 
f. Hypüot., Bd. V, pag, 181 ff. 
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Yorstelliingen auf Grund seiner Selbstbeobachtung leugnen kann, ist 
mir unbegreiflich, 

3, Delss ich das Essentielle der Willenahandlung und der Sugges- 
tionfi^scheinung nicht in der Zielstellung, sondern in dem Bewnsst- 
der Activität und Passhität sehe, geht wohl zur Genüge 
actum au« den obigen Ausführungen hervor. Im Einzelnen möchte ich 
bezüglich dieser fruge auf meine „Normal psychologische Einleitung 
in die Psychopathologie der Hysterie** verweisen. Wenn ich trotzdem 
die Willenahandhrog und die Suggeadonserscheiming unter die Wir- 
kungen der intellectueUeu Bewuastseinsphänomene rubricire, so geschieht 
es, weil die jedesmalige ZiehürsteUuiig der Inhalt ihrer psychophysiachoii 
JFolge Wirkung bestimmt. Man könnte daran denken, der Wertschätzung 
der BewusatseinsmoineEte. der Activität und Passivität dadurch Aus- 
druck zu geben, dass man die Willenehaod langen und Suggestions- 
e rech ei nun gen als eomnltixere Ettwirk-iingsformen allen übrigen als 
den einfacheren gegenüberstellte. Aber ea kommt doch auf der- 
artige cla&sificator ische fragen hier wenig an. Denn die Hauptsache 
bleibt die, daes wir die verschiedenen EMnwirkungsforinen unter- 
scheiden lernen. Dagegen ist ea von durchaus secundärer Bedeutung,. 
In welcher Anordnung wir die unterschiedenen Formen behandeln, 

a. In der Form einer Wlllmthanrilung. 

Willen ah andlungen können schon lediglich durch das mechanische 
Moment d-er Bewegung eine ärztliche Bedeutung gewinnen, z. B. durch 
den f3raflu.es willkürlicher Bewegungen auf EntzündungBpTßce&se und 
Gelen ksteifigkeiten. Wir lassen derartige indirekte Wirkungen von 
Willenahandlungen vollständig ausser Acht. Wir wollen uns auf" die 
payehophysisehen Folgewirkungen der Willenshand Jungen be- 
schränken. Aber auch von diesen gehört nur ein Theil hierher, näm- 
lich nur diejenigen Folgewirkungen, welche im Wesentlichen auf die 
bahnende oder hemmende Wirkung einer einzelnen Wiilenshand- 
luug zurückzuführen aind. Diejenigen Folge Wirkungen von Willens- 
Handlungen, die wir unter den Begriffen der Uebuug und Nicktübung 
zusammenfassen können, haben wir ja im 1. Theil bereits betrachtet, 
So fällt z. B, eine Leiatungsunfähigkeit eines Psychopathen, die 
wenigatena zum Theil auf einen Mangel an genügender Willensbeth&tU 
guiig zurückzuführen ist-, nicht in die jetat au betrachtende Gruppe* 
Das Vorhandensein oder Fehlen einer eiuzelneu Wille fiähandlüug muss 
schon das characteristiacbe Moment hierher gehöriger Polgewirkungen 
zum Ausdruck bringen. 
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«r. Auftreten ton W iL! e u slian dl uageu. 

Pathogen wirkende Willenshandlungen habe ich out in ganz 
vereinzelten Fällen zu beobachten Gelegenheit gehabt Es ist das 
auch natürlich. Denn um kraut sein zu wollen, bedarf es einer aus* 
gesprochenen Ferversion der Willens bethütigung, tliese findet man 
nur als lange dauerndes Symptom bei einzelnen Hysterischen und Dege- 
nerirten und als gelegentliches Vorkommnis s bei gewissen Individuen, 
die ilurch Krankheitserscheinungen sociale Vorthoilo erstreben. Da- 
neben kommen gam seltene Fälle vor, wo Personen absichtlich ge- 
wisse Bewusstatiinszuständc erstrebe^ die ihnen als begebrenswertb er- 
scheinen, von uns aber als krankhaft bezeichnet werden müssen. Es 
handelt sich dabei um Willensziel Vorstellungen, die durch sehr starke 
Gefühle z> B. moralische» und religiöse, genährt werden. So sah ich 
eine hysterische Dame durch will kürliche Unterdrückung das Sexual- 
triebes für lange Zeit sfunial-anästhetisch werden, so eine andere sich 
eine willkürliche Amnesie schaffen für ein ihr peinliches Erlebnise, 

Bei anderen pathogen wirkenden Willen shandlungen erscheint 
mir nicht die ausgeführte Willenshaadiung das wesentliche Moment zu 
sein, so odern die Uuf&Mgk.eit diese Willens ha ndlupg zu unterdrücken. 
Es handelt sich hier um ein p&thogenes N ac h g e b e n in Folge M ang e l a 
hü turnender Willens ziel Vorstellungen. Wir rechnen deshalb hierher ge- 
hörige Fülle unter die Rubrik der pathologische u. Bedeutung des Fehlern* 
VOn W illeoe Handlungen, 

Ebenso gehören die Fälle, wo die AbsicM einer nützlichen Willens- 
hau dhung gerade ein entgegengesetztes psychophysi&ches Geschehen 
veranlasst, nicht hierher. Denn der pathogene Mechanismus ist in 
diesen Fällen der, das* die primäre Willeiwieh Oiste Uung eine suggestiv 
wirksame Cüntr&stvoretelluug assoeiati? angeregt hat Eier handelt ea 
sich also um eine jener Erscheinungen, die wir iu der vierten Haupt- 
gruppe betrachten wollen. 

Schliesslich. müasHu wir noch darauf aufmerksam machen, daea wir 
das Vorkommen willkürlich geschaffener schädlicher Autosuggestionen 
ebenfalls in einem besim deren Abschnitt besprechen wollen, 

Die therapeutische Bedeutung der Wille nahandlung ist inso- 
fern von eminenter Bedeutung, als der Wille des Kranken jegliche 
Therapie unterstützen kann und fast für jede Heilung nöthig ist. 
Anderersei ta aber müssen wir gleichzeitig bemerken, dass die unmittel- 
bare Heilwirkung des Willens eine Terhaltniasni aasig geringe j&t- Denn 
da, ton seltenen Ausnahmen abgesehen» der Wille des Kranken schon 
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von vorneherein die pathologischen Phänomene bekämpft, so beweist der 
Umstand* dasa trotzdem die Krankheit aufgetreten ist und weiter existirt, 
ja zur Genüge die Unfähigkeit, durch die eigene Wil Jensenergie daa 
Leiden zn bekämpfen. Dabei handelt ea sich entweder um eine allge- 
meine Wille nasch wache, wie sie vielen nervösen und körperlich ent- 
kräfteten Individuen eigen ist, oder um einen speGiellen Mangel von 
Energie gegenüber der Krankheit. In allen diesen Fällen wird die 
einzelne Wille Behandlung meist wenig vermögen. Die allgemeine 
Willensschwäche ist vor allem durch roborirende Mittel au behandeln. 
Eine spezielle Willensschwäche bedarf wenigstens fast immer zum 
Minderten einer längeren gpeciellen Willen äbethatigung, damit letztere 
allmählich durch die Macht der Uebung wirksam werde. Aber diese 
längere Will ensgymnaatik etösat nun ihrerseits, tot Allem bei den soge- 
nannten functioneUen Nervenkranken auf meist unüberwindliche Schwie- 
rigkeiten. Gewiss giebt es genügend energische Menschen, die z. B. 
Stottern, Zwangsvorstellungen, Neigung zu Exccssen etc. durch eigene 
Energie unterdrückt haben. Meist jedoch bedarf es zum Mindesten 
einer allgemeinen ärztlichen Leitung. Selbst eine relativ ein- 
fache Therapie, wie die j i Uebung3therapie w bei organischen Lähmungen 
und Coordinationaata rangen, erfordert fast immer wenigstens eine solche. 
Aber auch sie genügt nur relativ selten. Zumal bei den nincüonfillen 
Nervenkranken sind m ei at noch besondere psychotherapeutische Ein- 
wirkiLuggFormeii zur Hebung solcher specieller Willensschwächen, nöthig. 
So tnuss z. B. der Trinker vor Versuchung bewahrt werden. So hat 
mau das Selbstvertrauen zahlreicher Kranker zu heben. Oder man 
mnss gefühls starke Vorstellungen mit der Will enaziel Vorstellung assochreo f 
um der letzteren auf diese Weise eine genügende Erregbarkeit za 
geben, indem man i. B. an daa Ehrgefühl, an die Nächstenliebe u. dgl. 
appellirt, oder die traurigen Folgen des JSachgebena gegen Schwächen 
iL dgl. schildert. In allen diesen Fällen handelt es sich aber um 
psycho therapen tische Eingriffe, die wir in anderen Rubriken näher zu 
behandeln haben. 

Von Bedeutung wird eine specielle Willensbethätigung für die 
Bekämpfung gewisser krankhafter Tendenzen. Hierher gehören z. B. 
pathologisch starke Neigungen zum Wachträumen, zur ungezügelten Ee- 
tbätigung der Phantasie, zu ängstlicher Selbstbeobachtung, hierher 
krankhaft starke Triebe m gewissen Excessen, hierher die schranken- 
lose Hingabe an starke AfTectc. Dann kommt hier die willkürliche 
Unterdrückung von Zw aogs Vorstellungen, von Zwangs handeln, Angst 
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anfallen u, dgl m Betracht. Ferner sei der möglichst geringen Beach- 
tung ran Schmerzen und — um noch eine Terwanclte Erscheinung zu 
erwähnen — des Iguorirens ihrer Sinnestäuschungen gedacht, wie e& 
weniger schworen Halluci Danton gdegmitlich gelingt. Endlich sind 
Ueberwindung von Söhwächezustanden fuuctionell nervöser Art primärer 
oder secuudärer Natur durch das Moment der Uebung hier aufzuzählen. 
Eine analoge Bedeutung hat die Wilkiishandlung für die Vcr- 
hiuderucg des- Auftretens gewisser pathologischer Erscheinungen, 
Ja, in dieser Richtung leistet der Wille insofern ganz wesentlich mehr* 
als er durchaus im Stands ist, krankhafte öder zu Kra-nklitit führende; 
Erscheinungen Im Koime zu ersticken, während er ihnen nicht mehr 
gewachsen ist, wenn sie bereits eine gewisse Stärke angenommen haben. 
Damit nun aber der Wille eines derartige prophylactieche Wirkung 
ausüben kann, ist eine gewisse medicinische Aufklärung flir cias 
Individuum nöthig. Erfolgt diese, dann kann, der Mens eh das Auf- 
treten mancher Krankheitserscheinung durch eigene Kraft verhindern. 
Hier soi nur an ein Beispiel, au die Correctur und Bekämpfung angst- 
betonter Autosuggestionen durch den Kranken selbst erinnert. Es 
glaubt z. R ein Kranker, dass gewisse uerwöse Anfälle, an denen er 
leidet, jedeä Mal durch einen Zugwind ausgelöst werden. Wo er nun 
consta-tirt, von einem Zugwind getroffen zu sein, sagt er sich sofort: 
*Nun T da werde ich morgen wieder meinen Anfall haben." TJnd siehe 
da; seine Befürchtung erweist aich als begründet In solchen Fällen 
kann man derartigen Attaquen eventuell dadurch vorbeugen, dass mnn 
den Kranken darüher unterrichtet, dass es nicht der Zugwind ist, der 
«mea nervösen Anfall auslöst, sondern seine Furcht vor dem letzteren, 
and dass er dessen Auftreten verhindern könnte, wenn er jene pathogeue 
Angst als eine an sich durchaus unbegründete energisch bekämpfte. 
Besonders bei nervös veranlagten Menschen kann eine solche Auf- 
klärung eine segensreiche Wirkung haben, eine Wirkung, die noch an 
Bedeutung gewinnt, wenn es sich um die JErzichung neu ropat bischer 
Kinder bandelt, 

ß. Das Fehlen von W i llsn sauss erungen. 
Von einem Fehlen vün Wille nSauäSurungen werden wir in dem 
gegenwartigen Zusammenhang nicht da sprechen, wo ihre Zahl und 
Intensität mit er dem Durchschnittsmaasse bleibt, sondern wo Willens- 
äußerungen ganz h es ti m m te r Art in eine m gegebe neu M o- 
ment nicht auftreten. In den melston Fällen wird sich dieses Nicht- 
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auftreten unter bestimmten Bedingungen wiederholen und wird dadurch 
seine Folge Wirkung dank dem Factor der Nichtübuog stärker her vor- 
treten. Das für all e hierher gehörigen Fälle Ohara cteriatische bleibt 
aber stets das Fehlen im einzelnen Fall. 

Ein solches Pehlen stellt seinem Wesen entspreche od immer einen 
Ausfall einer psycho physischen Leistung eines Individuums, dar. 
Vielfach ist es A.her sieht dieser primäre Ausfall, der Bich zunächst 
unserer Beobachtung kundgiebt, sondern ein durch ihn bedingter 
Secuadürer Reizzustand, 

Dabei führt das Fehlen einer Willenshandlung bald nur zur 
Steigerung eines Defectes, resp. aecundären Er regungezu Standes, 
der aber a.n sich bereits gegeben iei In anderen Fällen resultirt da- 
gegen erst ans jenem jS ichtau ftreteo einer Wille nsäusseru og ein be- 
stimmtes pejühophysisches Phänomen. 

Ein normalp sy chalog ische s Beispiel für die erste Gruppe 
haben wir in dem willkürlicher] Sichabscbliesaen gegen Störungen. Eä 
i&t gewiss, das* wir, wo irgend ein Reiz eine zu, grosse Intensität er- 
reich^ ihm unsere Aufmerksamkeit zuwenden müssen, so sehr wir uns 
auch dagegen sträuben, Aber die Intensität des zur Ablenkung noth- 
wendigen Reizes hängt davon ab, wie sehr wir in dem gegebenen 
JfoDütiEt mit unserem Willen eine solche Ablenkung bekämpfen, Fehlt 
diu Tendenz des Sichsträube na vollständig, so gelingt jene Ablenkung 
sehr leicht : es resultirt au? dem fehlen einer Willensänsserung die 
Steigerung eines schon anderweitig gegebenen Erregungszustandes. 

Ein© Thataacha des normalen Seeleiilebens, die wir auf das Fehlen 
hemmender Willens Torgänge (sowie unwillkürlicher assochather Procease) 
zurückzuführen habcu, haben wir in der grosseren Lieb haftig kuit unser &r 
Traumvors tellungR n tot uns. Diese Lebhaftigkeit ist nicht möglich 
ohoe ihre Paralleler schein ung, die Aufhebung der willkürlichen und 
unwillkürlichen Kritik. 

Pathologische Reiz zustände, die durch das Unterbleiben von 
Willen ab and Ion gen gesteigert werden, haben wir z. B, i?i allen Fällen, 
wo ein heaondtTea Nachgeben gegenüber eiuem Schmerze rorMegt. 
Der tabiache Krankheitaproeess ruft Schmerzen hervor, die niemand 
einfach durch Ablenkung der Aufmerksamkeit unter dr ticken kann. 
Aber auch hier sehen wir, dasa Willensschwäche den in den Schmerzen 
zutage tretenden krankhaften cerebralen fteiziuaUnd steigert. 

Ein Beispiel, wie durch das Fehlen von Wille n&hmd hingen patho- 
logische Reizzustäude entstehen, gieht uns die Zwangsvorstellung. 
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Diese stetlt eine leicht erregbare Bewusstpeinserschemung dar. Eine 
solche leichte Erregbarkeit kann nun, rein theoretisch betrachtet, eine 
zweifache Ursache haben. Entweder handelt es sich um eine primäre 
Steigerung der Erregbarkeit; also um einen primären, etwa durch, eins 

ganz localft pathologische Veränderung im Gehirn bedingten Reiz- 
zustand, oder aber die Contrastrorstelluogen jener Zwangsidee sind 
nicht hinreichend erregbar. Die letztere ^ird daher nicht in normaler 
TFdse gehemmt und zeigt deshalb secundar diese krankhalte Erreg- 
barkeit. Dia in normalen Fällen auftretende Hemmung ist dabei 
theit weise eine unwillkürli che , rein associative. Wo dem ge- 
sunden Menschen z. B. em unsinniger Gedanke kommt, wird ihm gleich 
darauf die Idee bewusat, daaa die erste Verstellung eine unsinnige ist 
und damit schwindet die erstem In anderen Fällen ist -es aber nöthig, 
dass wir unsere Aufmerksamkeit willkürlich auf andere Vor- 
Stellungen lenken, um ao einen uns lästigen Gedanken, aus dem Be- 
wnssteein verdrängen, Hierbei kann die active Aufmerksamkeit 
sich den speciellen Contrastyoratelluugen jener sich uns immerfnrt auf- 
drängenden Idee zuwenden, indem wir z. B. uns klar machen, dass 
jene Idee keine logische Berechtigung habe, oder dass die Stärke ihrer 
Gefuhlsbetonung eine durchaus unbegründete sei. Oder aber wir können 
uns willkürlich auf gaas andere leicht erregbare Vorstellungen cou- 
centriren, damit diese nunmehr alle psycho physische Energie absor- 
biren und so jenen unangenehmen Gedanken seiner BewuSsstseiuS- 
beleuchtung berauben. Soweit nun. eine Zwangsvorstellung dadurch 
au Stande kommt, dass irgendein krankhafter Process ihr primär eina 
pathologische Erregbarkeit verleiht, kommt eine genetische Zurück- 
führuhg auf fehlende willkürliche Hemmungen nicht in Betracht. 
Dasselbe gilt für d:e Fälle, in deinen Zwangsvorstellungen der Hemmung 
der unwillkürlichen associativen Protease ihren Ursprung verdanken. 
Nur da, wo der Mangel der willkürlichen Hemmung Zw&tigs for- 
ste 11 nugen entstehen lässt, fallen diese in das von uns zu beb an dein de 
CapiteL Was nun die wirkliche Bedeutung der willkürlichen Hemmung 
für das Zustandekommen der Zwangsvorstellungen anbelangt, so spricht 
sebr Tieles dafür, dass die Fälle, wo primäre Re istzustände Ton genetischer 
Bedeutung sind, zum Mindesten zu den Seltenheiten gehören. Fast 
immer resultiren die Zwangsvorstellungen, aus der Hemmung anderer 
Vorstellungen. Dabei stellt sieh das Verhältnis s zwischen der willkür- 
lichen und der unwillkürlichen aesociativün Hemmung derartig, dass 
die letztere die Grundlage der erateren bildet und iaher überall dia 
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erstere da gehemmt ist, wo die letztere in ihrer Function eingebiisst 
hat. Wir glauben uns deshalb berechtigt, überall da auch dem Fehlen 
der aktiven Hemmung einen pathogeDenEinflusa^iwusfihreibeDjWoZwßnga- 
t erste Hungen secundäre Rei zcrs c he I □ ungen d erstellen. Die nie h t ge nüge nd 
energische Reaction dea Willens gegen auftretende ZwjmgBFOrstellungen 
ist eine der Ursachen für deren pathologisch leicht« Erregbarkeit, 

Therapeutisch kommt die Unterdrückung oder die Vermeidung 
totl Willensha-nd hingen hauptsächlich da in Betracht, wo gewisse 
Will ensintentio neu deshalb dem Individuum schädlich werden, weil 
diese dach nicht zu congruenten Willeüsh&ndlungen führen. 

Auf eiue hierher gehörige Gruppe haben wir schon bei Betrach- 
tung der pathologischen Folgewirkungen der TV illenstnindlupg hinge- 
wiesen. Es haudelt eich um die Falle, wo ein* Willens ab siuht gerade 
ein entgegengesetzte! psychophysiacheB Geschehen veranlasst. Der 
Stotterer stottert vielfach gerade dann um so mehr,, venu er sich be- 
sondere Mühe giebt, nicht zu stottern. In solchen Fällen muas der 
ürztliche Rath schlag dahin geben, einfach das „sich besondere Mühe 
gtiben" zu vermeiden. 

Die andere Gruppe ist die, wo der Kranke zur Zeit eine psychisch 
oder körperlich bedingte Unfähigkeit der Ausführung gewisser "Willens- 

haudluugeii mgt und die Ctm&tatiruug dieser Schwäche nur noch 
mehr sein Selbstvertrauen Termin de rt Da haben wir z. B. einen 
Kranken, der an wesentlich psychisch bedingtet mütorischer Schwäche 
und Herzklopfen bei körperlichen Bewegungen leidet. Ihm wird der 
Ärztliche Rathach lag gegeben, eine sog. Terrainkur zu machen, indem er 
mit einer Viertelstunde beginnen und täglich 5 Minuten zulegen seil. Der 
Patient erklärt von vornherein, dass er zu einer solchen Kur unfähig 
sei. Aber er eot&chliea&t sich, dem ärztlichen Eathe zu feigen, trotz 
seiner Zweifel am Gelingen. Den ersten Tag gelingt ea ihm noch, der 
ärztlichen Verordnung nachzukommen. Auch am zweiten Tage führt 
er den Rath aus, aber bereits unter starkem Schweissauabrucb; und 
heftigem Herzklopfen. Darauf folgt eine schlaflose Nacht. Am 
folgenden Tage nimmt der Patient alle Kraft zusammen, um die 
Minuten zu marschiren. Aber siebe da, nach 16 Minuten bricht er 
einfach zusammen, Er musa nach Hause getragen, werden. Er klagt 
in der .Folgezeit über eine weit grössere Zahl nervöser Beschwerden 
und ist zunächst überhaupt nicht mehr aus dem Bette zu bekommen. 

Die praphylactische Bedeutung dea Vermeidend von Willena- 
handluogen gleicht im "Wesentlichen der thera pentischen. 
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b. In der Form «in*r Suggejtlontftrtctiftiniing. 

In diesem Aheehnitt belmden wir uns m der eigentümlichen 
Lage, die mediciniBche Bedeutung der hier zu betrachtenden seelischen 
Einwirkübgöförm im Gegensatz au anderen Autoren einzuschränken. 
Ich fühle mich nicht nur veranlasst, den Begrifi der Suggestions- 
erscheinung enger zu fassen als e» manche andere Autoren getban 
hahea. Auch in der ärztlichen WtütbschiiUung der Suggeations- 
erecheinungen in diesem engeren Sinne Teich« ich van anderen Fach- 
gen essen äb„ 

Indem ich bezüglich Einzelheiten auf andere Arbeiten 1 ) -rerwoise, 
will ich hier nur kurz, die von mir gegebene Definition der S-uggestiaus- 
ernchüinuD g resihniren. Wie wir schon oben gesehen haben, müssen 
wir zwischen der au sl i>s enden au ggerire nd e n Ziel vorstell ung 
oder Suggestion und der ausge 1 ös t e n suggerirten Polge- 
wi rkung oder Suggeatio □ sers c he in u □ g unterscheiden. Ton 
der a u gge rifun de u ZielTorstelluug haben wir bereits oben die Cha- 
ractemtika angegeben. Die auggerirte Folgowirkung ist nun nicht 
nur dadurch charactemirt., dass sie ohne dua Gefühl der Thütigkeit 
dea Ichs in .Erscheinung tritt, sondern von Steige Wirkungen solcher 
Suggestionen, die keine suggestiv e Kraft haben , dadurch verschieden, 
daas sie tou einer ah normen, daa gewühnliche Maaas überschreitenden 
Intensität ist S u gge stions er seh einungen stellen keine pathologischen, 
aber abnorme psycho-physischö Wirkungen dar. 

Schon m „meinem physiologischen Erklär ungsTersuch der Sug- 
gestion" Labe ich meine Anschauungen über daa Zustandekommen 
dieser abnormen Intensität der SuggestionserscbeiiLungen geäussert 
Meiner Ansicht nach ist dieselbe nicht auf eine abnorme Vermehrung 
d-or Gesammtsumme der psy chophysischen Eqergie zurückzuführen, 
sondern auf eine anderweitige Vertheilung derselben. Diese halte 
für derartig das« die normaler Weise die Folgewirkung einer Sug- 
gestion hemmenden Contras Herstellungen weniger stark erregt werden 
und so die psychophys Ische Energie in reichlicherem M nasse jener 
Folgcwirkuiig verbleibt und dadurch deren Intensität zu der für Sug- 
gestivere che in ungen characte-ristisclien Stürke steigert. Nimmt nun 
aber die SuggestignserBcheinuDg in der Weise an Inten sitüt zu, dasB 
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nörmiüer Weiäö durch, die SüffgestLOU angeregte ContrastrCräleriuiigön 
weniger stark erregt werden, so unterscheidet sich eine Suggestkma- 
er schein ung von der ge&aminten normalen Folgewirkung einer Suggestion 
nicht nur iß ihrer Intensität, sondern auch in ihrer Qualität Daria 
stimme ich also von jeher vollständig mit Lippe überein. Wenn 
ich dieser meiner Ansicht über den qualitativen Unterschied 
zwischen der gewöhnlichen und der suggerirten Folge wirltung einer 
entsprechenden ZielvorstelluEiß in meiner Definition der Suggestioua- 
erschein hur keinen Auadruck gebe, ao ha.be ich — wie ich Lipps 
und v. Schrenck-^Notaing gegenüber betonen mues — es nicht 
gethan, weil ich bestreit war, eine Definition zu schalen, die rein 
empirische Merkmale enthielt uud uucli von Autoren adoptirt werden 
konnte, die nicht meine theoretischen Anschauungen theilfn. 

Nach dieser meiner Definition entbehrt die Suggestion jeder 
stärkeren Gefühlsbetonung, Ich möchte aber gleich hinzufügen, 
daas ein groasur Theü der realen Suggestionen, die durch ihre Fclge- 
wirkung eine medicinische Bedeutung gewinnen, eine Marke Gefühl s- 
batonung zeigen. Heilauggeetionen sind von dem. AfFect der Hoffnung 
und des Wunsches, Ziel Vorstellungen betreffend den Eintritt eines 
Krankheitfiphänomens von dem Gefühl der Furcht begleitet. Derartige 
starke Gefühle engen nun ihrerseits die psvehophysische Energie auf 
ihr intellectuelles- Substrat ein. Sie unters tützen so die suggerirende 
Kraft der Suggestionen. Ea ist aber Sache des dritten Theils unserer 
TJebersichtj diese Steigerung suggerirter Folgewii Itungen durch Gefühle 
näher zu würdigen. 

Die 1 Suggestionserscheinimgen möchte ich nun weiterhin in zwei 
Gruppen eintheilen; in diejenigen, deren Ziel Verstellungen ohne aus- 
gesprochenes Zuthun des bewuesten Ichs entstellen und diejenigen, 
deren ZielvorstelJuugen durch die Activität des Ichs geschaffen 
werden. 

a, Infolge einer wesentlich unwillkürlich entstandenen 

•Suggestion. 

Unter dän wesentlich unwillkürlich entstehenden suggestiv 
wirkenden ZieWorBtelluogen können wir wiederum zwei Gruppen unter- 
scheiden:: die unmittelbar von aussen angeregten Fremdsug- 
geationen und die ohne solche Anregung in uns entstehenden Auto- < 
snggeati one n. 
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aa. Die unmittelbar von aussen angeregt wurde- 

acta. Daa Vorkandenseia solcher F r em d s ugge st io n e n. 

Fremdsuggflstionan können auf zweierlei Weise einen krank- 
machenden Einfluss auf den Mensches ausüben: direet und in- 
di rect. 

1. Um eine directe pathogne Wirkung handelt es eich iß dea 
Fällen, wo die Fremd Suggestion das Auftreten eines pathologischen 
Phänomens kuiü Inhalt bat. Vor allem kommen hier solche dem 
Milieu entstammende Suggestionen in Betracht, die auf falschen ärzt* 
liehen Anschauungen, Aberglauben und dgl. hasiren, Dank dieser 
Basis werden solche Fremd Suggestionen als wahr Mau 
bringt ihnen keinen Zweifel entgegen. Darauf beruht aber dann 
andererseits ihre grosse Gefährlichkeit, ihre stark© stiggerirende Kraft. 
Die Angehörigen einer nervösen Dame, die ich. in meinem anatomischen 
Laboratorium arbeiten lasse, snggeriren dieser Kopfschmerz, indem sie 
dessen baldiges Eintreten als eine notwendige Folge der „schlechten* 
Luft des Laboratoriums hinstellen. Oder aber eine ärztliche Autorität 
et klärt einen Psychopathen für erschöpft und der absoluten Ruhe be- 
dürftig. In Wirklich koit leidet dieser Kranke nur sto rein psychisch 
bedingten Müdigkeitsemp find ungern Letztere erhielten aber durch jene 
Erklärung der Autorität eine neue suggestive Befestigung. 

2. Indirect wirken Fremdsuggestioneu dann pathogen,, wenn sie 
ihrem eigentlichen Inhalt nach nur eine durchaus gute Folge Wirkung 
hatten haben keimen, aber durch nicht beabsichtigte Anregung krank- 
machender Vorstellungen mittelbar pathologische Erscheinungen. ver- 
anlassen. Eine solche Anregung kann entweder in der Form einer 
nicht von dem Urheber der Fremd Suggestion gewollten Assimi- 
lation ^d. h. Verarbeitung durch den Suggerirten) oder auf asso- 
ciatiyem Wege zustande kommen. Soweit Associationen dabei he* 
theiligt sind, gehören die Fälle in die vierte Gruppe. Im Uebrigen 
kibc ich abiT :in auderem Zusammenhang sei eingehend die Mechanismen, 
geschildert, durch w piche Fremdsuggest innen indirect eine pathogen e 
Bedeutung gewinnen können, dass ich darauf verweis ea möchte. 1 ) 

Bezüglich der therapeutischen Erfolge der J^remd Suggestionen 
müssen wir zunächst eine unmittelbare und mittelbare 
Wirkungsweise unterscheiden. Die eratcre liegt überall da vor, 

') Vgl. O. Vogt, Spontan* Somnombulie in der Hypnose, Diese Zeit sehr., 
Bd. VL 
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wo die Wirkung die dir acte Folge der Suggestion darstellt. In manchen 
Fällen, liegt die Sache aber complicirter. Eine Autosuggestion schafft 
und unterhält ein krankhaftes Phänomen. Die Fremdsuggestion be- 
seitigt zunächst nun die Autos uggestion und damit erst die pathologische 
Folgewirkung: jeuer Autosuggestion, So hat z. B, ein Kranker eines 
Kopfschmerz, weil er dessen Auftreten fürchtet. Eine erfolgreiche 
Heihuggastion wirkt dann nicht in der Weise, dass sie direct einen 
psych ophysischen Process veranlasst, dem das Schwinden des Kopf- 
schmerzes entspricht, sondern die Heilsuggestion beruhigt einfach den 
Kranken., sie nimmt ihm die Furcht vor dem Kopfschmerz und damit 
dessen Ursache, Diese indirecte Wirkungsweise mancher Heilsug- 
gestioncn scheint mir bisher nicht hinreichend gewürdigt zu sein, 

Wie- mau nicht überall da au sine direeta Wirkungsweise der 
Suggestion glauben muas, wo man nach einer gegebenen Suggestion 
das Schwinden emes krankhaften Symptoms beobachtet, ebenso wenig 
hat andererseits die FremdsuggestioQ stets zur Voraussetzung, daaa aie 
Ttm ihrem Urheber gewollt war. Es giebt üii beabsick tigte Fremd- 
snggestionen. Ja die Ge schichte der JSIedicin weist neben wenigen klar 
erstrebten Heilauggestionen eiue ungeheure Menge unbeab- 
sichtigter und in ihrem Wesen unerkannter Suggestiv Wirkungen auf. 

Weiterhin müssen wir dann noch eiue directe und indirocte 
Heilwirkung der Fremdsuggestiorjen unterscheiden. Wenn wir 
einen "Schwäche zustand durch einen hypnotischen Schlaf bekämpfe n t 
so stellt in diesem Falle der hypnotische Schlaf ein unmittelbares 
Heilverfahren, dar. Wenn ich mich dagegen des hypnotischen. Schlafes 
bediene, um dte BeeinfiuBsbarkrit eines Kranken zu steigern, oder die 
Möglichkeit einer Paychaan alyse zu erweitern,, so unterstützt die Hyp- 
nose auf in direktem Wege den therapeutischen Erfolg. 

Eine prophylactische Bedeutung gewinnt die Fremd Suggestion in 
den Fallen, wo e^ der abnorm intensiven Folgewirkung der Versicherung 
des Nicbteintre tens eines Kraukheitsphänomens zu danken ist, dass 
flieh dieses wirklich nicht einateilL 

aap. Dae Fehlen solcher Fremdsuggestiunen. 

Es gibt ein.? Reihe tob Pfljghppatben, b^i dflnen immer wieder 
Befürchtungen des Eintretens oder Wiedereintretena krankhafter Br- 
echeinuDgen auftreten und von unheilvollem Einflnss werden. Einige 
dieser Kranken sind sicherlich nach längerer Zeit ganz, heilbar. Aber 
sie bedürfen bis. dahin, wie anderu ihr ganzes Leben hindurch, ab und 
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zu wieder einer ausdrücklichen Suggestionirung in dem Sinne, dass die 
Befürchteten Erscheinungen eich nicht zeige n werden. Unterbleibt diese, 
dario worden jene Menschen wieder krank. Hier gewinnt also das 
Fehlen too Fremd Suggestion an eiue pathogen -etische Bedeutung. 

Yon therapeutischer uad prophy lac ti s eher Bedeutung 
ist das Fehlen von Fremdsuggestiünen in Allen den Fällen, wo diese 
pathologische Phänomene produciren oder unter halben. Dieses Moment 
indicirt die Entfernung mancher Kranke ans einem Milieu t das aus 
Unkenntniss, Yorurthetl oder Aberglauben auf dieselben einen ungüns- 
tigen suggestiven Einfhiss ausübt. Hierher können wir ferner die 
Contraindication für eine Suggestivtherapie rechnen, die dadurch schäd- 
lich wirkt, dass der Kranke die gegebenen Hoileuggestionen falsch ver- 
arbeitet oder asaimilirt, während die Contraiüdigationen, die aua schäd- 
lichen, an die Fremdsuggestion »ich anschliessenden Associationen resul- 
tiren, in die* 4. grosse Gruppe gehören. 

aß, Die in der Form «einer Autosuggestion anftrat. 

W eun schon unsere ganze Gruppirung Grenzlinien zieht, wo in 
Wirklichkeit zahlreiche TTebcrgäoge vorhanden sind , so gilt dieses 
doch ganz besonders für die Gegenüberstellung Ton Fremd- und Auto- 
suggestion. Speciell die unbeabsichtigten Fremdsuggestion en zeigen 
Uehergangsformen, in denen das Moment der ud mittelbaren äusseren 
Anregung immer mehr an Bedeutung verliert und so die auftretende 
Suggestion mehr und mehr den Charac-ter einer Autosuggestion an- 
nimmt. 

Gera, Das Vorhaadensein solcher Autosuggestionen, 

Di« pathogenetische Bedeutung von Autosuggestionen ist eine 
sehr grosse. Meist gepaart mit dem Affoct der Furcht sind sie die 
Ursache zahlreicher krankhafter Phänomene. Ich habe diesen Punkt 
uriederholt eingehend erörtert und er ist tu a so vielen, anderen Seiten — 
freilich öfter in üb ertri ebener Weise — - gewürdigt worden, dag? ich 
hier nicht näher darauf einzugehen brauche. 

Therapeutisch und proph jl actis ch sind Autosuggestionen 
auch von weit grösserer Bedeutung als die meisten Aerzte sich klar 
machen. Ea sei specieil darauf hingewiesen r dass eine anderweitige 
Möglichkeit für die theoretische Erklärung eines Heilverfahrens noch 
durchaus nicht berechtigt, nun die Wirkung von Autosuggestionen aus* 
zuachhessen. Die Rolle der Autosuggestion kann als die eines psychi- 
schen Phänomens in dem überhaupt erkennbaren Umfang ausschliesslich 

3* 
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diii-tih psychologische Methoden und da speciell durch die directe psy- 
chologische Erkenntnies quelle der Selbstbeobachtung aufgedeckt werden. 
Wir müssen unsere Kranken darüber ausfragen, wa* in ihnen während 
und nach der Behandlung vorgeht. Thun wir das, haben wir Jtur 
Selbst beob Achtung geeignete Patienten und wenden wir dabei gar das 
eingeengte Bewugataein an, dann werden wir eine grosse Zahl hoffnungs- 
voller Autosuggestionen constatireo, die unsere Patienten an unsere 
ärztlichen Maassnahmeu knüpfen, 

aap, Ds.s fehlen solcher Autosuggestion n. 

Ohne die es na ig© Ursache für den Eintritt des Schlafes in einer 
entsprechenden Autosuggestion sehen zu wollen, sind wir doch davon 
fest überzeugt, daas Autosuggestionen beim Zustandekommen des 
Schlafes eine grosse EoUa spielen. Ebenso dürften in des Fälle n, wo 
gewisse Functionen an ganz bestimmte Zeiten geknüpft sind, w z. B. 
der Stuhl drang sich zu einer bestimmten Tagesstunde bemerkbar macht 
oder die Periode ganz genau zu einer bestimmten Stunde auftritt, 
Autosuggestionen eine gewisse Bolle spielen. Warden nun derartige 
Autosuggestionen in ihrem Auftreten resp. deren Folge Wirkung ia ihrer 
Intensität behindert, dann reaultiren daraus krankhafte Störungen 
der betreff enden Functionen. 

Hierher ist ferner zu rechnen; die therapeutische Beseitigung 
und prophylactische Verhütung pathogen wirkender Autosug- 
gestionen. Die dafür in Betracht kommenden Massnahmen sind in 
anderem Zusammenhang zu erörtern. Willkürliche Unterdrückung 
solcher Autosuggestionen, Hervorruft] ng sie hemmender Ctratrastsug- 
gestio nen, ihre logische Correctur, Aenderuug der ihnen günstigen 
Stimmung, anderweitige völlige Abaorbirung der Aufmerksamkeit durch 
Zerstreuung oder Erbach äftigung : das alles sind Wege, die zu diesem 
Ziele führen können, 

/?. In Folge einer willkürlich geschaffenen Auto- 
suggestion. 

Ebenso sehr wie das Zustandekommen pathogen wirkender Willens- 
handlungen hat die Entstehung k r an kh a ft er Erscheinungen durch 
willkürlich geschaffene Autosuggestionen eine Perversion der Willens- 
bethätigung zur Voraussetzung. Verletete Eitelkeit, Nichtanerkennung 
des Leidens von der Umgebung, Erregung von Mitleid, das Erstrehen 
einer milden Beurtheiluug gewisser Handlungen, die Aussicht auf fiko- 
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nomische Vorteile: das sind die gelegentlichen Ursachen eitler der- 
artigen pathog-enen WillonLBrichiujig , 

Bezüglich der therapeutischen und prophylactischeo 
Anwendung willkürlicher Autosuggestionen kann man zwei Wege 
einschlagen. 

Der eine, der gelegentlich von eine* Reihe ?on Aerzten scheu ein- 
geschlagen ist, ist von Levy 1 }, einem Schüler Bern heim* a f zu einem 
System erhoben. Der Weg ist der, dass der Kranke «ich TOn vorn- 
herein willkürlich Heil* oder auch prophylacüsehe Suggestionen giebt, 
eventuell auch in einem willkürlich geschaffenen hypnotischen Zustand, 

Die andere Form, die ich seit Jahren in geeigneten Fällen an- 1 
wende, ist die, dass ich zunächst durch Fremd sugge stion en 
gewisse Babnungen, man konDte sagen eine Vorübung, schaffe, um so 
die Leistungsfähigkeit der willkürlich geschaffenen Autosuggestionen m 
steigern. Es ist gana aicher, daaa man gewöhnlich durch Fremdsug- 
gestio neu zunächst mehr erreicht, d. h. wirksamere Heileuggestionen 
und tiefere Hypnosen, als durch willkürliche Autosuggestionen. Aber 
die letzteren vermögen allmählich das zu reproduciren, was die Fremd- 
suggestion zu schaffen im Stande war. Es bedarf nur einer ajate- 
maüschen Einübung. Findet dieae statt, dann kann der Kranke sich 
de» taerapeutl sehen und prophylacti sehen Nutzeus einer Suggestiv- 
tberapie auch dann noch erfreuen,. Wenn äussere Umstände die Fort- 
setzung der Fremdsuggsationi unmöglich machen. 

2. Mit einer ihm nicht congraenten FoLgewirkung. 

Jede intellectueüe Erscheinung hat dank ihres Inhaltes die- Eigen- 
thümlichkeit, auf gans bestimmte intellectuelle Erscheinungen hemmend 
oder bahnend zu wirket». 

1. Die ein« Hern 

Eine Hemmung ist dabei soweit möglich, als Bewusstseinserachei- 
nungen zu den wirksamen intellectuellen Phänomenen in dem Yeihältois 
sogenannter Coutrastforstelliingen steheo. 

0. Das Yorhandensüin hemmender i nt e llectueller Er- 
sen ein ung en. 

An der Ausführung unpassender Handlungen hindert uns die Vor- 
stellung ihrer Unschicklichkeit, an dem Fürwahrhalten erdichteter Erzäh- 

L$yy, l'-pduffttign la volonte. Paris lS9i). 
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lungen die Vorstelle Dg Ton der Unmöglichkeit eines derartigen Ge- 
Bchehras, Das sind Beispiele aus dem normalen psychischen Leben, 
wo Vorstellungen durch C ontraatvo rst el I ungen gehemmt werden. 

Ein pathologisches Beispiel ist folgende Beobachtung. Ick 
"beobachte eines Tages bei eiuer Hysterischen eine Amnesie für eine 
Sem von früheren Erlebnissen. Im normalen Wachsein kann die Patientin 
gar keine nähere Auskunft über diese Amnesie geben. Im suggestiv 
eingeengten Wachsein äussert sie sich dann dahin , daas iti diesem Fall 
die Amnesie zunächst nicht auf einer TJnerregbarkeit der bet reffenden 
Erinnerungsbilder beruht, sondern sie fühlt sich bereits darin gehemmt, 
Überhaupt darüber nachdenken zu wollen. An dieser Wjllenshem- 
mung nehmen Vorstellungen Theil, die ihr im Wachsein vollständig 
unbewimt waren. Die eine war die von der Zwecklosigkeit des Nach- 
denkens, da ein Sicherinnera doch unmöglich sei. Dieser Gedanke 
entsprang aber nur dem lebhaften Wunsch, dass es so Sein möge. Der 
Wunsch aber basirte auf der Furcht 7or einer der Kranken sehr unan- 
genehmen Folge wir kung, die sie dann an erwarten hatte, wenn ihr die 
Erinnerung au jene Serie van Erlebnissen bei starkem Na-chdenken 
käme. Hier haben wir also eine hysterische Aboulie als Resultat der 
Hemmung durch ihren Inhalt wirkender üutellectueller Erscheinungen. 

Ein krankhaftes lieber wiegen solcher ContröstvOrslellungcn liegt 
ferner manchen Erscheinungen der Zweifelsucht zu Grunde. Gegen- 
über den eignnen Wahrnehmungen, gegenüber der Versicherung für 
den normalen Menschen, durchaus glaubwürdiger Dritter tauchen hier 
noch beständig den armen Kranken quälende Zweifel auf. 

Hierhergehört auch die pathologisch geringe SuggestibiJität mancher 
Kranken für Heilauggestionen, während dieselben Menschen für indiffe- 
rente- Suggestionen eine grosse Empfänglichkeit zeigen. Hier wird das 
therapeutische Erfolge hemmende Moment einzig und allein durch die 
augstbe tonte Ideß gebildet, dass die Heils uggesti an sich nicht realisirRn 
möchte. 

Therap eu tisch — und in analoger Weise pr ophyl acti sch 
— kommt eine Hemmung- durch ganz bestimmte Vorstellungen überall 
da in Betracht, wo auf diese Weise krankhafte oder das Bewusiätseius- 
leben pathologisch stark beeinfluasende Vorstellungen auf diese Weise 
zerstört werden können. Man rnusu in diesen Fällen ihre Contr&Btvor- 
gtelluQgeu, heryorrufee. 

So hat man das Unberechtigte, daa Unhaltbare krankhafter Ideen 
nachzuweisen. Ich habe z. B. erlebt, daas ein Psychopath auf der 
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Basis von Wachträumereleri sich ein ganzes, W&bnsyatem zurecht ge- 
macht hatte, dem au Folge seine Frau und seine Kinder gestorben 
wären und er Sebald an deren Tod aein sollte. Durch einen Besuch 
meiner Frau wurde er Ton seinem ganzen Wahn System geheilt. Der 
Anblick der lebenden Frau wirkte unmittelbar hemmend auf die "Watac- 
Torstellungen ein. Er führte zu deren logischen Correctur. Noch ein 
anderes Beispiel! Einer meiner Patienten hat die fülle dn tOucher in 
der Form, dass er beständig eine Beschmutzung seiner Kleider mit 
syphilitischem und günorhüischem Gifte fürchtet. Hier ergiebt die 
Unterhaltung,, dass der Kranke an eine Jahre lange lufttrockene Fo re- 
ellsten e dieafir Gifte glaubt. Eine Auseinandersetzung nach der Rich- 
tung, dass eine derartige JFortexistenz vom wissenschaftlichen Stand- 
punkt aus eine Unmöglichkeit sei, hatte einen nachhaltigen beruhigenden 
Einfluss auf den Kranken. Es ist ihm eben das Unhaltbare seines 
Ideengaugea nachgewiesen. 

Eine andere hierher gehörige therapeutische Maasanal im e igt die 
Schaffung ton HemrnuDgsvurstelluugen bei solchen Individuen, die im 
Allgemeinen zu impulsiven Handlangen oder speciell zu dieser oder 
jener autisocialen oder für sie selb et schäd liehe u Willümäussenmg neigen. 

Es ist hier schliesslich mancher jener Wege einzureihen, die unser 
einer einschlagen muss, um das für den Heil erfolg so wichtige Ver- 
trauen unserer X ranken zu gewinnen, Es sieht ja der .Nerrenarat ao 

manchen durch eine fi-ystemätische PsyCbötherapie entsehiedüü besäe* 
ruDgsfähigen Kranken, der auf Grund ärztlicher Miss-erfolge da.3 Ver- 
trauen 'lu unserem Stände und die Hoffnung auf seine Heilung verloren 
hat. Hier kann mau nun diesen Mangel an Vertrauen durch Erregung 
geeigneter Contraatvorstt 1 Hungen beseitigen. Die üemonatrirung ahn- 
licher Kranker, die auf dem Wege der Besserung sind, die Erklärung, 
dass sich der Kranke jetzt unter günstigeren äusseren Bedingungen 
befinde und daher mehr Vertrauen zu einer ärztlichen Behandlung 
haben könne, die Hotmrung der ärztlichen Eingriffe und ähnliche 
Formen psychischer Einwirkung kennzeichnen diesen "Weg. Wer vollends 
bei geeigneten Füllt' n die hypnotische Behandlung anwenden will, der 
brdarf oft einer langen psychischen Vorbereitung des Kranken, iu der 
er eine grosse ZaLl falscher Vorstellungen über das Wesen der hypno- 
tischen Behandlung zu corrigiren hat. 
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ß. Das Fehlen hemmender 1 ütellectuellfii* Erschei- 

iiuQg ea. 

Das Fehlen solcher hemmender intellectueller Erscheinungen kann 
eine d re i f ac he Ursache haben. Entweder existiren die fraglichen 
inte) lectuelleu ErscheLnuagen Überhaupt nicht. Es bandelt sich um 
einen Dafact Oder a-ber sie zeigen eine coDatitutionelte Ver- 
minderung ihrer Erregbarkeit. Oder aber endlich sie aind im 
fraglichen Moment in ihrer Wirkung g e h e m m t. 

Eid Beispiel normaler Natur für die Wirkung des wirklichen 
Fehlens hemmender Vorstellungen iat die Anerkennung, welche die 
durch und durch haltlose Association sceiitrenlehre Flechsig 1 « hei 
aolchen Männern gefunden hat, die den Ftt Sorben dea menschlichen 
Gehirns nicht genügend aus eigener Anschauung kannten. Ein wirk- 
licher Kenner wurde durch sein thatäächliches Wissen daran gehindert. 
Das Fehlen solcher Hemmungen hängt vom Grade der Intelligenz 
und dem der Bildung ah. 

Aua dem Grade der consti tuti onellen Erregbarkeit der 
Contrastvorste Hungen reeultirt nach unserer Auffassung der Grad von 
Suggestion ität, der dem Individuum eigentümlich ist. 

Eb ist die momentane Hemmung der Gegenvorstellungen 
endlich, auf die dag impulsive Handeln des zornig Erregten zurück- 
zuführen iat. Dieser lässt sich im Augenblick des Affectea zu Aeusse- 
rungen und Tbaten hiureissen, ohne dass ihn im Moment irgend welche 
andere Vorstellungen daran hindern. Neben Affecten können noch 
Traum zustände und Zustände gewöhnlicher Erschöpfung au normalen 
zeit weisen Hemmungen führen, 

Zu krankhaften F olge wirk uü gen führt das Fehlen hemmender 
iotellectu eller Erscheinungen auf zweifache Weise. Einmal kann 
der Grad dieses Fehlens seihat ein pathologiac her sein und 
so die Ursache pathologischer Erscheinungen werden. Auch hier lassen 
sich die soeben geschilderten drei Gr r uppen von Ursachen für das 
Fehlen derartiger Hemmungen unterscheiden. 

Die erste G-ruppe wird vom Schwachsinn gehüdet, der in den an- 
geborenen Fällen bei gleichem Grade zu um so grösseren Ausfällen von 
Hemmungen fuhrt, je mehr die Erziehung zu wünschen übrig l&$t. 

Die Suggeatibilitüt kann einen krankhaften Grad annehmen. 
Diesen finden wir %, B, hei den pathologischen Schwindlern. Ich habe 
eine ganze Reihe dieser genauer untersuchen können uud die krank- 
haft gesteigerte Suggeatibilität eteta nachweisen können. Die krank- 
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haft gesteigerte Snggestibilität igt ein beso öderes Stigma, der erblichen 
Degeneration, das sich mit Disposition zu hysterischen Phänomenen 
as-flociirep, aber durchaus iWirt auftretee kann« Dagegen hat die 
„krankhafte AutosuggeBtibilität 1 * der Hysterischen nichts mit Sug- 
gestibilität zu thun, so ädern ist auf eine leichte Diassociirharkeit durch 
Gefühle zurück suf Uhren, 

Zu momentanen Hemmungen führen an pathologischen Zuständen : 
krankhafte Aff&ctzustäüde, Delirien, Anämie, pathologische Er- 
schöpfung und Iut uxicationen. 

In der zweiten Keihe von fällen führt «in au sich noch nicht 
pathologischer Grad des Fehlens hemmender intellektuell er Er- 
acheinungen deshalb zu krankhaften Phänomenen, weil hierzu eine 
anderweitig begründete Di spoeition vorliegt. 

Die pathologischen Aeusserungen aller dieser - verschiedenen Fonnun 
intellectueller Hemmung sind ^on der Art der oben erwäbuten normal- 
psychologischen Beispiele. Entweder handelt es &ich um eine krank- 
hafte Steige rung des Aßectlebens (impulaim Handeln, labile Stimmung) 
oder um. das Auftreten absurder Ideen (Wahnideen, Zwangsvor- 
stellungen). Ich erinnere an die impulsiven Handlungen der Schwach- 
sinnigen, an die Kritiklosigkeit des Deliruuten gegenüber seinen Hallu- 
cinationen, an das Auftreten fob Zwangsvorstellungen in Zuständen 
der Erschöpfung oder Intaxicatic-u. Mangel einer hinreichenden medi- 
c mischen und naturwissenschaftlichen Bildung ist die Vorbedingung 
für das Auftreten dieser oder jener speciellen Phobie bei dazu im 
allgemeinen Diapon ixten. Dann aei noch auf die Ejütatehuiig mancher 
Zwangsvorstellungen und ibrer Becidive in Träumen hingewiesen. 
Selbstverständlich hat aber auch diese Genese eine besondere Dis- 
position bei den Kranken zur Voraussetzung. 

An therapeutischen und prophylactiaehen Jd&a&sn ahmen 
sind diejenigen hierher zu rechnen, die den Einüuss schädlich wirkender 
Contraatvor Stellungen, zu Ter mindern beswecken. Man kann unter ihnen 
zwei Formen unterscheiden. Die eine umfaast alle die Methoden, 
die den Contrastvoretellungeu keine Zeit zur Betätigung ihres 
hemmenden Einftnaaes gewähren. Für die andere iat die- Thatsache 
characteristisch, dass man jenen Contrastvo rate Hungen keine psycho- 
physische E ne rgie zukommen läsit. 

Zu. der ersten Gruppe gehören z. B. die Fälle, wo der Arzt ge- 
meinsam mit dem unentschlossenen und zweifels-üchtigen Psychopathen 
oder gar für ihn eine Entscheidung trifft und nun den Kranken gleich 





zu der entsprechenden HandluDg veranlasst. Die rasche Entecb eidung> 
das schnelle Handeln läsat die Gegenvorstellungen nicht erst ihren 
hemmenden EmflusB aus üben. Hier ist ferner die Suggeationirong 
durch Ueberrompelung oder — wie P.Jan et sie genannt hat — durch. 
Zerstreuung zu erwähnen, Ein Kranker, der m Folge entgegenstehender 
Verstellungen schwer suggestiv zu heeiurhwaen ist, wird in ein be- 
liebiges Gespräch Terwi ekelt. Und dann sucht man plötzlich, in einem 
Moment, wo der Kranke darauf ffar nicht gefaaat iit, auf ihn durch 
eine brüsque Suggestion einzuwirken. 

DenZüfluas psychophyaiBcher Energie z.u de u OontFastvoratelluugen 
kann man entweder durch allgemeine Vorm inderung der aeso* 
ciatiren Torgänge oder durch anderweitige Absorption 
der peychophysi sehen Energie zu verhindern suchen. Der 
eiste Weg wird am häufigsten in derjenigen therapeutischen Verwen- 
dung hypnotischer Zustände eingeschlagen, hei Weichet letztere Kur 

Steigerung der psychischen Beeinflusa barkeit oder der Ooncentration 
der Aufmerksamkeit dieui Man kann zum gleichen Zweck den natür- 
lichen Schlaf, mit v. Schrenck-Notzing der Haschtechrausch, mit 
Maguati das Einschlafen unter Hjo acinwirkuug u. 9. w. verwenden, 
Bin Beispie] der anderen Form ist das Verfahren, Kraulte, welche sich 
unberechtigter Weise zu irgend einer Handlung unfähig glauben, diese 
möglichst automatisch ausführen zu lassen, während man ihre Auf* 
merke amkeit auf etwas ganz anderes lenkt. 

b. Dti eine Bafwtwg mprinniirt. 

or. Das Vorhandensein bahnender i ntellectueller 

Erscheinungen. 

Die meisten inte 11 ectueÜ^n Erscheinungen, die einen nachweisbaren 
bahnenden Ein Auas haben, gelangen dadurch dazu, das* rieh ein Mo- 
ment hinztigesellt, welches in einer; anderen Gruppe betrachtet werden 
jmiss. Bald ist es das wiederholte Auftreten dieser Erscheinung oder 
ihre Intensität, bald ist ea ihre Gefuhlsst&rke, bald bandelt es sich um 
aich anschliessende Associationen. Ohne derartige Momente werien. 
Eiitellectuelle Erscheinungen nur -dann bahnend wirken, wenn eine grosse 
Tendenz zu dieser Bühnung aus anderen Gründen gegeben iat. 

Ein solches Beispiel normaler Art ist folgende Thateache. 
Wenn der Forscher auf Grund einer Reihe von Beobachtungen zur 
Aufstellung einer allgemeiner giltigen Gesetzmässigkeit geneigt ist, so 
kann er in dieser Tendenz ganz wesentlich durch eine einzige neue 
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Beobachtung bestärkt werden, falls diese e, E. eiüef Aua der hyp-ö- 
thetischeu Gesetzmässigkeit (Inductiou) hergeleitet en Veramthung (De- 
duct:on) entspricht. Hier hat eine qualitativ ganz genau determinirtfl 
intellectuelle Erscheinung ohne andere unterstützende Factor en auf 
einen bestimmten Ideen gang einen starken bahnenden Einfluas gehabt; 
und zwar d-es. wegen, weil eine leichte Erregbarkeit gerade dieBes Vor- 
stelluDgBcomplexeB vorlag. 

Eine solche* Bestärkung kann nun auch krankhaften Ideen- 
gärigen, zu Theil werden. Ein« richterliche Nachlässigkeit verstärkt 
das krankhafte System des Quärulanten. Eine tactlosa Bemerkung 
gieht dem Argwohn eines misatraui sehen Menschen neue IN all rn Dg. 
J^i, sind solche Ideen reihen sehr vorherrschend in dem Bewusatsein 
eines Kranken, so wirket! schliesslich dank irgend einer aasociativen 
Verwandtschaft durchaus harmlose Vorgänge erregend auf derartige 
Yo ratet! uugssysteme und dienrn zu ihrer Stütze. 

Hierher gehört ferner der pathogene EiDuuss, den Krankheits- 
erscheinungen anderer Personen ausüben. Ich erinnere an die psychischen 
T^ndemien. Ich erinnere an hysterische Anfälle von Kindern, die denen 
ihrer Mutter gleichen. In diesem Zusammenhang müssen wir auch 
manche kra ökhafte Antipathien und Phobien aufzählen, die wir z, B. 
bi-i Mutter und Kind finden. Hier handelt es sich nicht etwa um 
Yercrbuugserscheinungen. Sondern die Mutter hat in Gegenwart des 
Kindes ihren Antipathien und Phobien Ausdruck gegeben und dadurch 
diese auch im Kinde angeregt, Eine ähnliche Entstehung weisen ge- 
wisse sexuelle Perversitäten auf. 

Weiler musiS hier -erwähnt werden, Wie bei manchen Psychopathen 
ein gelesener Roman, ein gesehenes Theaterstück den Inhalt späterer 
krankhafter Träumereien und Delirien bildet 

Handelt es sich in den bisher aufgezählten Beispielen um die 
bahnende Wirkung äusserer Eindrücke, so kann dieae auch Ton 
Erinnerungsbildern ausgehen. 

So beobachtet man gar nicht selten hei nervösen Menschen, daes 
die einfache Erinnerung an einen nervösen Zustand diesen wieder her- 
vorruft. Hier paart sich nicht etwa äminer mit der Erinnerung die 
Furcht ror einem Recidi?, <L h. eine angstoetonte Autosuggestion, 
Auch ohne dieses Moment ktinneu Erinnerungen au leicht erregbare 
nervöse Symptome diese wieder hervorrufen, 

Verwandt hiermit ist die Auslosung gewisser hysiuriscuer Delirien 
durch die Erregung eines intellectuellen Tie stand th eil s derselben. So 
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leidet eine Kranke an hysterischen „OhmnachtszuBtändott", die in Wirk- 
lichkeit nicht etwa, Zustände -von Bewusstlosigkeit. sondern eine deiirien- 
artige BewusatseiDBeinengung darstellen. In diesen Delirien bildet ein 
Hund eine grosse Rolle. Die Kranke braucht jetzt nur an einen Hund 
zu denken, um sofort w jen<?p hysterischen Traumzuatend zu verfallen. 

Therapeutisch und prophylactisch kommen unter dieser 
Rubrik zunächst überhaupt alle ärztlichen K, a t h s c h 1 ü g e in Betracht, 
soweit durch diese das weitere Handeln des Kranken beeintlusst wird, 
Durch unsere Battachläge haben wir Erregungen in dem Bawusstaein 
des Patienten hervorzurufen, die nun ihrerseits psychophyaische Folge- 
Wirkungen nach sieh riehen müssen. Die erregende Wirkung de 8 in- 
tellectuellan Inhalts mancher Rathschläge genügt an «ich vielfach nicht, 
um den Patienten zum Befolgen derselben zu veranlassen, Speciell für 
die funetio nellen Nervenkranken gilt dieses, da bei ihnen eine Neigung 
zum Ungehorsam, ein Nichtaichfiigan wollen oder ein Beherrscht werden 
von dem Gedanken der Undurctiführbarkeit des erth eilten Rathach lages 
sehr eft im Wesen der Erkrankung liegt. So stellt das erfolgreiche 
Ertheilen ärztlicher Rathschläge eine wahre Kunst dar, die eingehendes 
Lddividustlisirtn und Keantnjss. aller derjenigen Mittel z.ur Voraus- 
setzung hat, durch die wir nachhaltig auf andere einzuwirken im Stande 
sind. Die normale Psychologie lehrt una nun, daas. wir tiberall da 
stärkste und nachhaltigste psychische Erregungen herTorrufenj wo wir 
starke Gefühle wecken. Das haben wir daher auch überall da zu thun, 
wo wir Schwierigkeiten haben , dpn erforderlichen Patienten gehorsam 
zu erzielen. An weiche Gefühle wir dabei zu appelliren haben, hängt 
von dem einzelnen Individuum ab: ein Umatand, der eben das schon 
ohea geforderte Individnaliaircn erheischt. Auf hierher gehörige Einzel- 
heiten hüben wir im 3. Theil unserer Uebersicht näher einzugehen. 

Weiterhin könnten wir hier auch alle jene Haimo ahmen aufzählen, 
die wir oben bereita geschildert haben als geeignet, therapeutische 
Hemmungen durch die Erregung von Co-ctrastvoretellungen hervorzu- 
rufen. Wir wollen eine Wiederholung schon gemachter Ausführungen 
vermeiden und verweisen deshalb auf das oben Gesagte. 

ß. Das Pehlen bahnender intellec tueller Erscheinungen. 

Die Ursachen den Fehlens bahnender intellectueller Erscheinungen 
sind anfllög denjenigen des Fehlens hemmender Empfindungen und 
Vorstellungen. 

Ein uormalpsycholo^schüH Beispiel ist die Unfähigkeit 
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*mes Mens ch en, dar nichts von Biologie versteht, allgemeine biologisch« 
Gesetze aufzustellen. Es fehlen ihm die dazu erforderlichen bahnenden 
intellectuelleo Erscheinungen. 

Ein pathologisches Beispiel ist der Schwachsinn mit seiner 
Einförmigkeit und geringen Oompüdrtheit im Denken und Handeln, 
Diese sind eben auf den Mangel an bahnenden und eo neue Gedanken.- 
combiD&uoneri und höhere Willeusmotire schaffenden. Vorstellungen 
zurückzuführen. 

Therapeutisch und prop h ylactiach kommt hier die Ver- 
meidung aller derjenigen intellectuellen Erscheinungen in Betracht^ die 
im Staude sind, krankhafte Erregungen he rrorzu rufen. Die Wege dazu 
Blöd entsprechende Gestaltung üVs Milieus und anderweitige Fesselung 
der Aufmerksamkeit des Kranken. u. 4. Th*il folgen.) 
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Der Genuss akohc-Iiseher Getränke ist nur eines der zahlreichen 
Littel, durch die der Mensch das Bediirfoies nach Ei nv erLeibung nar- 
cot) scher Stoffe überhaupt zu befriedigen bestrebt ist. Wegen der 
Verbreitung, welche dieses Bedürfniss unter dea Völkern aller Zeiten 
und aller Lander erlangt hat, dürfen wir es wohl als «in allgemein 
menschliches ansprechen. Der psychologische Grund liegt in dem Be- 
streben , Lustgefühle aufzusuchen und UttliistgefühL abzustumpfen. 
Diese en p ho ri sehe "Wirkung ist bei aonst überaus grosser Ver- 
schiedenheit allen narco tischen Stoffen gemeinsam, soweit sie Überhaupt 
Mass enconaum mittel geworden sind. Auch die seit den Anfängen aller 
Cnltur bestehende Erkenntnis» von der Giftwirkung der starkwirkenden 
JSarcoticfc hat den Genuas nicht verhindern können. Wohl haoen 
einzelne Individuen in wechselnder Zahl sieb, ihrer enthalten; aber 
grössere BeTulkerunggeonglömerate haben sich nie völlig derselben 
entschlafen) sondern höchstens durch religiöse, strafrechtliche und hy- 
gienische Gebote einzelne Stoffe durch ähnlich wirkende, vermeintlich 
unschädliche zu ersetzen versucht. Dieses eigenartige Verhalten der 
zu socialen Gebilden (Rassen, Völkern, Klassen) vergesellschafteten 
Menschen zu den Genussmitteln ist wohl zu beachten, wenn man Uber 
den für Medicin und Hygiene so wichtigen Misabr&uch dieser Stoffe T 
special 1 den una am meisten int&ressirenden Alcoholismus sich ein 
TJrtheil bilden will. 

Beim Esaen und Trinken nimmt der Mensch nicht nur Nabronga- 
mittel zu sich } die zur Aufrechterhaltung der Lebensfunctionen und 
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zum Wiederaufbau verbrauchter Körperelemente dienen, Sauriern er 
verleibt sich zugleich Stoffe ein, die in ihm. Lustgefühle wecken und 
ihm so den Torgang des Essen» und Trinkens angenehm und werth 
machen. Diese Euphorie ist durchaus ni&ht etwa neb cd sachlich und 
gleichgiltigj sonder u bedingt wesentlich die vortreffliche Ausbildung 
unserer Organe. Nicht nur beim V er d&nnngstr actus ist der Genuss 
mit dem Bedür fniss eng verknüpft. So ermöglicht uns zwar das 
Auge und der das Sehen vermittelnde nervöse Apparat das Wahr- 
nehmen der Gegenstände, das zu unserer Erhaltung dringend oöthig 
ist; doch erst die Fülle der Luatemp find nngen, die una das Auge über- 
mittelt, verleitet uns t es auch unablässig da zu benutzen, wo unsere 
Erhaltung nicht gerade auf dem Spiele steht. Ebcuso übermittelt uns 
daa in die Athmnngsorgane eingeschaltete Geruchsorgan zahlreiche 
En stempln düngen und reist auf diese Weise die Athmungsorgane zu 
ausgiebigerer Thätigkeit Besonders ausgesprochen ist das Neben- 
einander von uotkwendiger Function und begleitender Lustempfindimg 
heim Fortpßanzungageschäft; der für die Erhaltung der Art unerläß- 
liche Act ist von einem intensivem Lustgefühl begleitet, das den 
Menschen die Gelegenheit zum Paarungsacte so oft ab mä glich auf- 
zusuchen treibt 

Während bei den urjcultmrteu Menschen rossen die Befriedigung 
der Bedürfnisse noch unmittelbar mit dem Genussleben verknüpft ist, 
bat sich hei den cuJtivirteu Völkern dieser Zusammenhang gelockert 
und zwar in steigendem Maasse, je höher das erreichte Cuituraiveau 
ist, Der Lebensgenusa wurde zunächst von eingehen Individuen diffe- 
renzirt, und diese Verfeinerung th eilte sich dann der Allgemeinheit 
mit. Dum Streben nach Erhaltung trat ein Streben nach Fruchtbar- 
machung aller Öenussmöglichkeiten jmr Seite, Ob diese Strebungs* 
kreise gleich wert big Bind, bleibe der Ethik zu entscheiden überlassen, 
die sociale Hygiene hat einfach von der Thatsache Kenntnias zu nehmen. 

Betrachten ■wir unter diesem Gesichtspunkte das Verhalten deT 
cnluVirten Rassen zur Ernährung, so- sehen wir, dass sich durch die 
culturelle Entwicklung das zum Leben physiologisch Nothwendige in 
geschichtlicher Zeit wenig geändert hat, dagegen daa an den Ge- 
schmack geknüpfte Genusaleben ausserordentlich verfeinert worden ist. 

Durch die Einverleibung narcotischer Mittel ging d«r Mensch 
in der Loslösnng des Genusses von der Nothdurft noch 
einen erklecklichen Schritt weiter. Wenn diese Steffi auch ähnlieh 
den Nahrungsmitteln durch Resorption seitens der Schleim hante des 
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Magen* DarmkanalH aufgenommen werden, so wirken sie doch uicht in 
erster Lima durch ihren Geschmack gennss bringend, sondern beein- 
flussen direct die G ros a hi rn ri n d o und orweeliDn Lnat- 
emp findungen, die tob derThätigkeit der Sinn es Werk- 
zeuge oder von luste rwe ckenden Wahrnehmungen aus 
der Anesen weit vollkommen unabhängig sind, Diese Art 
Tind Weise zu geniese en nimmt eine gana außergewöhnliche Stellung 

im Gennssk?ben. ein- denn es giebt kein ein Fache reH Mittel, unabhängig 
tod den aus der Aussen weit stammende a Wahrnehmungen und ferner 
unabhängig von den Functionen der f-ünaeswerkzeuge Lüste mpnnduii gen 

hervorzurufen, deren Intensität und Dauer wir noch dazu dosireu können. 

Was fön den n areo tische n Mitteln im allgemeinen, gilt vom 
Alcohol im besonderen. Mag der Meoacb es auch verstanden haben, 
den verschiedenen alkoholischen Getränken die eigenartigsten Ge- 
schmac-bsqualitäten darch Zusatz von Gewürzen oder dnrgh die Art 
der Bereitung zu Terleihen: die Hauptsache bleibt die durch den 
Alcöho] gngetate Euphorie, nicht die durch den Wohlgeschmack aus- 
geloste. Diese Euphorie durch direc-te Reizung der örossturn rinde 
hat der ifeasch überaJl als grosse Wo-hlthat empfunden. Wir be- 
zweifeln, dase er de ohno weiteres wieder aufgeben wird und halten es 
nur für die Aufgab« des Arztes, festzustellen, ob das Herrorrafen 
dieser Euphorie unter allen Umständen schädlich ist, and, falls diese 
Frage verneint wird, in welchen Gaben die Mittel gegeben werden 
müssen, damit sie ohne zu schaden ihre Vorzüge entfalten können. 

Die narcoti sehen Stoffe, welche in den Massenconeum tibergegangen 
sind, Kerfallen in schwach wirken de und starkwirkende. Zur ersten 
Gruppe gehören die Aufguasgetränke Thee, Caflfee, Chocolade und der 
Tabak, zu der zweiten Opium, Alcobol und Coca; der Haschisch 
nimmt eine Mittelstellung ein. Die schwach wirkenden entstammen aus- 
schliesslich den tropischen Ländern. Sie haben sich über die ganze 

bewohnte Erde verbreitet, ohne, den starkwirkendem erheblichen Ab- 
bruch zu thun. 

Das Bedürfe iss nach Gennsa der starkwirkenden narcotischen Stoffe 
äussert sich individuell in zwei Richtungen, die wohl von einander zu 
unterscheiden sind, wenn sie auch häufig in einander tibergeben, ein-' 
mal in der Neigung zum gewohnheitsmäßigen Gennas 
kleiner Mengen, sodann als eigentliches Rauachbedii rfniss. 
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Die Berauschung ist wohl die roheate und ursprünglichste Form 
des A lc oh olge imsses. Leider kann maß nicht sagen, dass die culti- 
virteu Völker diese» barbarische Art zu gemessen ganz abgestoßen 
haben, wenn sich auch deutlich die Tendenz kund giebt, sie hinter dem 
massigen Genuas im Laufe der culturellen Entwicklung mehr und mehr 
zurücktreten zu lassen. Besonders bei den geschichtlich jüngsten Cultur- 
iiationeu, den Deutschen, Angelsachsen und Scandiuaviern, ist die Be- 
rauschung — häufig in der Form eines an bestimmte Eegeln ge- 
knüpften Gelages — noch durchaus gang und gäbe. Doch kann man 
nicht sagen, dass gerade diese Form in den Cidturländern um meisten 
für jene Schädigung en, deren Summe die Medicin unter dem Ausdruck 
Alcoholimua zusammen fasst, verantwortlich au machen ist Unmittelbar 
social TerLingnissvoll wird die Berauschung nur, wenn ihr in so un- 
gezügelter Weise gefcöhnt wird, wie wir es bei den uncultivirten 
Völkern finden, wenn ku ihnen plötzlich durch Rauh oder Kauf fremde, 
Starke aJeobolische Getränke von ihren cultivircen Naühbaren herüber- 
kommen. Die althergebrachten alcoho-lischen Getränke, deren Genuss 
hei einem Volke seit Jahrhunderten Üblich und durch Brauch und Sitte 
geregelt ist, wirken nämlich nicht annähernd ao verheerend wie die 
Getränke, die aus einer fremden, höheren Cultur plötzlich Übernommen 
werden. Der Uncivihairte oder Halbe irilisirte wendet eben das un- 
gewohnte Grenussmittel in brutaler, durch leine Selbstbeherrschung ein- 
geschränkter Weise an. Diese eigenthUmhelui Eeaction eines INatur- 
Tolkea auf ein von einer überlegenen Cultur gebotenes alcoholisches 
Getränk war die Ursache der Trunksucht der Scythen and Mac&donier 
bei ihrer Berührung mit den Griechen, und der German en, als sie den 
starke u "Wein der Römer kennen lernten. Gegenwärtig sehen wir den 
Vorgang bei den eingeborenen Völkern Afrikas und besonders Mord- 
Amerikas wiederkehren, nur mit dem Unterschied, dass es noch hier 
um ein ungleich stärkeres Getränk, den Branntwein, und um Constitu- 
tionen ungleich schwächere Irjdividuen wie z. R die Indianer handelt. 

Mehr als die eigentliche Berauschung ist bei deu Cultumilkem 
der Gegenwart der gewohnheitsmäßige Spirituosengen us s 
mm Ausgangspunkt des Alcoholismus geworden. Besonders bei den 
Völkern der zur Zeit führenden germ an lachen Rasse wird uaverhäUniai- 
mässig mehr Akohol gewohnheitsmässig zur Rervorrufung einer massigen 
Euphorie als zum Zwecke einer wirklichen Berauschung; getrunken! 
Diese Art Spirituosen zu gemessen hat sich eng mit den alltäglichen 
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Gewohnheiten verbanden. Besonders drei verschiedene Trink formen 
lassen sich hier abtrennen. 

Erstenü das Trinken bei den Mahlzeiten. Es tändelt 
sieb, dabei um den Genuas wenig concentrirter, also in starker Ver- 
dünnung kleine Mengen Alcohol enthaltender Flüssigkeit, die regel- 
mässig beim Essen getrunken weiden. 

Zweitens daa Trinken bei geselligen Zuaammenkünf ton. 
Es tritt losgelöst von den Mahlzeiten stuf und vermittelt leicht den 
Uebergang zur Bera.U9Ch.uiig. Das Trinken bei geselligen Zusammen- 
künften ist vielfach eng mit den Formen des religiösen und politischen 
Lebens verknüpft. 

Eine dritte Farm endlich beschrankt sich auf die körperlich ar- 
beitende Bevölkerung. Es ist daa gewohnhei tarne ssige Trinken 
bei der Arbeit und in den Arbeitspausen, durch das der 
Arbeiter eine zu gering? Lebenshaltung auszugleichen und eine mög- 
lichst grosse Steigerung und Auadehnung der Arbeitsleistungen zu er- 
zielen bestrebt ist. 

In welcher Form nun auch da s Trinken erfolgt, so können immer 
gewisse Mengen Spirituosen genoaaen werden, ohne dusa dadurch dem 
ürgfimisnms Schädigungen erwachsen, vcrauegeaetzt, das» die regele 
missig genossenen Gaben daa physiologisch zulässige, vorsichtig zu 
bemessend p Quantum nicht überschreiten. Eine grosse Anzahl von 
Personen bleibt daher auch von den Symptomen des Alcoholisreua ver- 
schont. Eine erhebliche Anzahl wird aber dieses Maaaa überschreiten 
und dem Alcoholismua verfallen, auch wenn sie nicht zu den psjehiech 
Minderwerthigen, deren Stellung zur Trunksucht nicht Öegeuetsnd 
unserer Erörterung igt, gehört. Hierbei ist nun interessant, dass die 
oben genannten Formen des Trinkens einen wesentlichen Einfluas auf 
die Häufigkeit haben, mit welcher sich der Oebergang vom Genuas 
zum Miasbmueh vollzieht, gelten entsteht nämlich der Abusus auf 
dem Boden des Trinkens bei den Mahlzeiten, häufiger dagegen auf dem 
Boden des Trinkens bei geselligen Zusammenkünften, ganz besondere 
häufig aber auf dem Boden des gewohnheitä massigen Trinkens während 
der Arbeit und in den Arbeitspausen innerhalb der mudernerj Arbeiter- 
bevol kernt! g. 

£11. 

Aus diesen und ähnlichen socialpsyc ho logischen Erwägungen, be- 
züglich deren Begründung ich auf eine vorausgegangene grössere Pub- 
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Keation hinweisen rauss, ') ergeben sich einige Nutz Anwendungen für 
die Bekämpfung des Missbrauches geistiger Getränke, bei deren Be- 
achtung das Einsätzen töh Kräften an falscher Stelle vermieden, da- 
für mancher Erfolg mit geringen Mitteln erreicht -werden könnte. Es 
sei im Vorauf bemerkt, dass hier nicht die Rede sein »oll von der 
Beseitigung des auf Grundlage einer psjebopathiseben Constitution er- 
worbenen Alcoholismus, Überhaupt nicht von der Heilung des Alcoho- 
liamua als Zustand des Individuums, Denn diese ist Sache -der Nerven- 
und Irrenheilkunde, während die sociale Hygiene nur das gehäufte 
Auftreten des Alcoboliamus chronicus in einer Gruppe gesellschaftlich 
zusammengehöriger Individuen angeht. 

Zunächst glaube ich, dasa aus rein social psychologischen Er- 
wägungen heraus die Forderung der absoluten Abstinenz 
fallen musa. Denn vergegenwärtigen -wir uns, wie überall im Leben der 
Menseben nebeu der Befriedigung der Noth dürft der Genuas steht, 
— und zwar nicht als. eine ziemlich Überflüssige Luxus-empundung, 
sondern ala integrirender Bestandteil des organischen Seins — so 
wird uns die Verantwortung klar, die wir mit der so einfach und harm- 
los scheinenden Forderung der absoluten Abstinenz übernehmen. 

Wir reden hier natürlich nicht von der Abstinenz, die der Arzt 
im einzelnen Falle vom Potator, Psychopathen, Epileptiker, Herz- 
kranken u.s.w, fordert, oder der freiwillig übernommeneu Abstinenz 
einzelner Personeu, um anderen dir angezweifelte Durchführbarkeit 
einer solchen zu beweisen oder den in einigen Ländern bis zur Udj- 
erträghebkeit herrschenden Triukzwaitg zu durch!) rech es, soodeni von 
der Abstinenz, wie sie als kategorischer Imperativ und 
allgemeine sittliche Forderung aufgestellt worden igt, um 
ala Ter meint Hell bestes oder gar einziges Mittel das sociale Phänomen 
des AlcoholIsuYüa vom Erdboden verschwinden zu lassen. Die Schädi- 
gungen* die der Alcohol anrichtet, sind gross, aber sind sie so be- 
deutend, dass die Meuschen ein so wirksames, billiges und bequemes 
Buphoricum frauz aufgeben sollen? Die Qenussmitteh die dem 
Menschen zur Verfügung stehen, sind denu doch nicht so zahlreich, 
dass man bloss deshalb eines derselben kalten Herzens opferu dürfte, 
weil einzahle Individuen Miss brauch damit treiben. Auch der Lebens* 
gen □ sa ist etwas heiliges uod deshalb vom Arzte zu respectiren. 



') ■Grotjah», A., Der Alcuholisnaus nacb We&cii t Wirkung jmi Verbreitung, 
Bd. 13. Gtvrtf H, Wigand'* BibliotMt für Social njututetaft. iSUS. 
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Die Forderung der absoluten Abatinyüz i&t aber nicht nur un- 
billig, sie ist vor allein auch vollkommen undurchführbar. 
Selbstverständlich bezweifle ich. nicht, dass einzelne Individuen oder 
Gruppen ton Individuen sieh dea Alcobols völlig zu enthalten ver- 
nwgea: ich behaupte nur, dasa die euphorische Wirkung des AlcohoU 
so lange für dit grosse Masse nichts von ihrer Wirksamkeit einbüssen 
wird, als nicht die der Aussen weit entnommenen Wahrnahm uugen in 
ganz Überwiegendem Maas&e in der Betonung durch Lustgefühle dorn 
Bewußtsein übermittelt werden. Sehwerlich werden die Menschen zu 
einer Zeit auf den Alcohol verzichten, iu der die Aassenwelt für die 
Mehrzahl der Individuen die Quelle so vieler und so starker Dnlust- 
gefühle ist. Sie sind im Gregentheil froh, d&sa sie diesen Lustbringer 
und Unlnstabstumpfor erfunden haben, und werden nicht deshalb diesen 
Culturfortschritt fahren lassea, weil der Genus s, wie jeder Genuss, in 
Mi&surauch ausarten kann. Die Annahme, mit der Forderung absoluter 
Ab&tiüenz jeglichen Alcoholgenuas uad damit jeglichen Alcoliolmtss- 
brauch racical beseitigen zu können, ist daher ein Traum — uQd nicht 
einmal ein schöner Traum. 

Um SO mehr handelt es eich darum, den Genuas der alcoholischeu 
Getränke so zu gestalten t d&ss er sich in ungefährlichen Grenzen hält. 
Das ist zunächst die Aufgabe der medicinischen Wissenschaft, indem 
sie auf Grund physiologischer und pathologischer Forschung diese 
Grenzen aufzeigt, das ist sodann die Aufgabe der Mässigk cit&- 
propaganda, indem sie die Ergebnisse der Wissenschaft durch 
das geschriebene uud gesprochene Wort den ei u Beinen Individuen über- 
mittelt. Die mcdiciDische Wissenschaft hat ihre Aufgabe fast gelöst, 
die Hässigkeitsbewcgung in ihrer bisherigen Form ist dagegen weit 
hinter den Erwartungen zurückgeblieben, die min än «ie zu stellen 
berechtigt ist. Der Grund hierfür ist weniger in einem Mangel an 
Rührigkeit und Kräfteaufwand, als vielmehr darin zu suchen, dass 
man die zur Verfügung stehenden Mittel au unfruchtbaren Stätten er- 
schöpft. Die Betrachtung der Rolle, die der Alcohol ah Maasen- 
consummittel im Leben der Culturvolker spielt, gtebt uns manchen 
Pingerzeigj der mißbräuchlichen Verwendung der Spirituosen durch 
directe und indirecte Maassnahmen zu begegnen, 

Auf Grand obiger Ausführungen mu&s selbst, wer wie der Ver- 
fasser dieser Zeilen sieh davor scheut, das Gennas leben anzutasten, diu 
thörichten Tiinksitten der höheren Stände doch auf das 
schärfste verdammen. Die Alcoholeuphcrie ist hier durchaus ersetz- 
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bar durch feinere und unschädlichere GeniiBBe. Die rohen Trinksitten 
Speele 11 der germanischen Länder aind nur der Ausdruck für den 
Mangel eitier Verfeinerung 'unseres Gennas! ebene und cur Unkenutniea 
der psychischen und physischen Gefahr öd, die aus dein Spirituosen- 
nMsabram.'h entspringen, Gegen die Trink gittern der höheren Stände 
anzukämpfen muss daher die vornehmste Aufgabe der Mässigkeits- 
propaganda sein. Hier kann und wird eie Erfolg baben, wenn sie 
dieser Aufgabe nur halb so viel Interesse und moralische Entrüstung 
zuwendet, wie den Trinksitten der niederen Volks elassan. Will man 
Missbräuche im geselligen Verkehr bekämpfen, so muss man solche 
zunächst bei den höheren Bovolkefuiigasekichtt-ii auszurotten suchen. 
Denn ausschliesslich diese sind für die Gestaltung dex Formen, in 
denen sich die Geselligkeit eines Volkes abspielt, verantwortlich. 
Nimmt ja doch selbst eine niedere Ciasse fast regelmässig auch dann 
noch die Geselligkeitsformen der höheren an, wenn sie diese aue ihrer 
domjoirenden Stellung verdrängt und aufs heftigste bekämpft hat, So 
hat dae Bürgerthum im gros Ben und ganzen die Formen der Gesellig- 
keit übernommen, die in der Feudal zeit ausgebildet worden sind, und 
wird sie voraussichtlich in modincirter Form an die neu aufstrebende 
Gasse, die eich in der modernen Arbeiterbewegung ankündigt, weitergeben. 

Speciell bi Deutschland werden die Triuksitten dea ganzen Volkes 
von zwei Centren des Geselligkeitslehens der höheren Stände tonan- 
gebend beeinflußt, und awar in einer Weise, die ein Vorwiegen dea 
Excessea zur Folge hat. Es ist die Studenten kneipe und das 
Officierscasino. Bei der enteren besteht das Bestreben,, möglichst 
viel -und möglichst lange zu trinken, im letzteren kommt es darauf act, 
ebenso riet in t hu nächst kurzer Zeit zu bewältigen; hier wie dort ist 
das Trinken ausschliesslicher Mittelpunkt der Geselligkeit} keine dort 
Terkehreude Person kann sich der Pflicht im Trinken mit deu Com- 
miütonen und Kameraden Schritt zu halten entziehen. Es wäre der 
deutschen Mäasigkeitsbewegung zu empfehlen, diesen Ausgangspunkten 
deutscher Trinksitten m ehr Aufmerksamkeit zuzuwenden und nicht ihre 
Kraft an Aufgaben zu zersplittern, denen sie, wie z, B. der Bekämpfung 
des Alcoholigmua der arbeitenden C lassen, nicht gewachsen ist und 
auch kanm jemals gewachsen sein wird. 

IV. 

Mit der Erörterung des AJcoholiQmus der h» ad arbeiten- 
den Glissen, den numerisch bei weitem stärksten BeYölkerungs- 
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categonen, betreten wir ein Gebiet der Bekämpf ung des Spirituosen- 
müsbraucheG, bei dem es nicht wie bei den begüterten Schichten in 
erster Linie auf eines nachdrücklichen Appell an das moralische Ben 
wusstaein des Individuums ankommt sondern auf indirecte Maass- 
nahmen, die erst den Boden für eine fruchtbare Mägaigteitspropagandi 
vorbereiten. 

Vergegenwärtigen wir una wi&der, dass bei der AJcoholwirkung 
die erzielte Euphorie ausschlaggebend für die WertUBchätzutig ist, so 
begreifen wir leicht, wie diese Werthechätznng gerade unter der arbei- 
tenden Bevölkerung ein« so bedenkliche Hohe erreichen konnte. Es 
ist klar, dass Personen, denen Umgehung, Beschäftigung, Wohnung, 
Lebenshaltung und Zukuuftaerwartung nur spärliche Lustemp findungen 
übermitteln, sich besonders tod der Alcohol- Euphorie angezogen fühlen 
werden. Absolut genommen ist denn aueh die Zahl joner Individuen 
der arbeitenden Bevölkerung, die vom massigen zum uumiiesigcu Spiri- 
tuosengetmas fortgerissen werden., sehr gross. Die Trinker, die aus- 
schliesslich durch ihre psychopathischR Constitution zu den Trink- 
cicessen getrieben werden, oder die, welche infolge Beschäftigung bei 
der Spirituosenproduction der Verführung erliegen, oder die, welche 
durch die Trinksitten der höheren und mittlere o Stande zu Alcoholisten 
werden-, bleiben au Zahl bedeutend hinter denen zurück welche aus 

J I 

den Reiben der arbeitenden Claasen unter dem Druck der socialen 
Misere dem Trünke verfallen. 

Die Würdigung der in den Socialen Verhältnissen wurzelnden Ur- 
sachen des AJcoholismuB ist für seine Bekämpfung von der grössten 
Wichtigkeit ; ihre Vernas hlasaigung hat nicht zum wenigsten dazu, bei- 
getragen, dass die an und für sich imposante Aütialcoholbewegung mehr 
«der weniger an allen Orten des KriegaBchauplataas Fiasco gemacht 
hat. Es genügt auch nicht, eich mit dem Satze, dass in der socialen 
Mi s feie ein wichtiges ursächliches Moment für die Verbreitung des 

Spirituoscnmiesbrauchs sei, in seiner Allgemeinheit zu begnügen; es 
mnss vielmehr auch hier versucht werden, die Resultate in ihre Cera- 
ponenten aufzulösen wie schwierig dies auch sein mag. 

Sehr mannigfaltig sind die Factors, die hei der arbeitenden Be- 
völkerung ein besonderes Alcohol bedürfnies hervorrufen. Zunächst ist 
hier eine unzureichende Ernährung anzuschuldigen Speciell der 
Branutweingenuea geht fast stets mit einer &ua geprägten Unterernährung 
einher, während dort, wo der Arbeiter sich Land wein oder Bier ver- 
schaffen kann , auch meist seine Mittel zu einer leidlichen Ernährung 
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ausreichen. Bei der Beantwortung 4er Frage, ob die Eruähraug aus- 
reichend ist oder nicht, mus& nicht nur in Betracht gezogen werden, 
ob die Nahrungsmittel in einer Quantität oder Qualität einverleibt 
verden , ilass dem Körper die physiologisch noth wendige Menge von 
Eiweiss, Fetteü und Kohlenhydraten zugeführt wird, sondern auch, oh 
die Nahrungsmittel durch Schmackhaf tigke it und Abwechselung sub- 
jectiv befriedigen. Ziemlich nebensächlich ist dagegen, das unumstrittene 
Problem , ob die alcobotischen Getränke objectiv Nahrungsmittel zu. 
vertreten im Stunde sind; denn das. alcoholgenieseende Indiriduum legt 
sich wohl in den seltensten Fällen darüber Bechenschaft ab, ob der 
Alcohol wir Dich nährt, stärkt und erwärmt, sondern trinkt, weil es 
dadurch die suhjective Empfindung der Sättigung und das Wohlbehagen 
während der Mahlzeit hervorrufen kann. 

Wir haben daher Folgendes zu nnterscheideu : für einen Teil den 
Proletariats ') besteht eine directe Unterernährung, d, h, die Ernährung 
ist weder objectiv zureichend noch subjectiv befriedigend. Hier ist der 
Branntwein willkommen, weil er das Hungergefühl hie (anhält und die 
Empfindung von erhöhter Kraft und von Durchwar mung des Körpers 
hervorruft. Für einen ungleich grösseren Theil des Proletariates ist 
aber die Ernährung deshalb mangelhaft, weil sie wegen ihrer Eintönig- 
keit uml Vr>luminösität dem Geechmaöfe nicht zusagt. Hier dienen die 
alcohol lachen Getränke hauptsächlich ala Würze der Mahlzeiten und 
ersetzen durch die Euphorie , die sie in Folge ihres Alcohol gehaltes 
verursachen , das Wohlbehagen , das der Esser sonst allein in 
Folge des Gennas es von gntzubereiteten Speisien empfindet. Unter 
der Unverdflulichkeit und Geschmacklosigkeit der Nahrungsmittel des 
Massenconsnms leiden besonder* solche Arbeiter, die im geschlossenen 
K&ume und in sitzender Körperhaltung ihre Arbeit zu ? errichten 
haben. 

Auch im Character der Arbeit selbst liegen Momente, die beim 
modernen Arbeiter daa Bedürfnis»; nach Genusa alcoholischer Getränk« 
in einem so hohen Grade zu steigern vermögen, daes eine ungewöhn- 
liche Festigkeit dazu gehört, ihm zu widerstehen. Der Spirituosen - 
genn.3s enn «glicht eine künsOicbe Verschiebung des Zeitpunktes, in dem 
das Gefühl der Ermüdung nach Ruhe verlangt, und damit eine Steigerung 
der Arbeitsleistungen über (las physiologisch zulässige Maasa. HäuSg 

1 ) Der Ausdruck r Proletarier - natürlich hier wie im xationalükonomisrheii 
Sprachgebrauch aur Bezeichnung der modernen Lohn «"bei tpr, nicht etwa im Sinn 
»n r Luliipt>npro]e1&r3(T-\ 
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sind die Nebenumstände, unter denen die Arbeit vollzogen sein muss, 
derartig, dasa sie ganze Beruf sc lassen zu einem ungewöhnlich haben 
Splritusgenusa verleiten; tiaa gilt vornehmlich von den Arbeiten, die 
unter Stauben twickeiung und anter abnormen Temperftturverhältnisseu 
ausgeführt werden müssen. Unnatürlich lange Arbeitszeit reicht allein 
schon ans, das- Alcoholbedürfhiss zu steigern; denn es giebt keine Arbeit* 
mag sie noch so leicht sein, die nicht durch eine bis an die Grenze 
der individuellen Leistungsfähigkeit ausgedehnte Arbeitszeit zur Qual 
gemacht werden könnte, geschweige denn, dass nicht bei einer an- 
strengenden oder mit widrigen Nebenu zuständen verknüpften Beschäf- 
tigung erst durch ihre Dauer die dabei entstehenden Unlust Empfin- 
dungen hia zur Unertraglichkeit gesteigert zu werden vermöchten. 

In der übermässig langen Arbeitszeit liegt auch die Ursache 
für die bedeutende Belle, welch« die geistigen -Getränke Im Grenusa- 
leben besonders des industriellen und grossstäd tischen Arbeiters spielen- 
Zur behaglichen Erholung und zum harmlosen Lebensgeuusa gehört 
vöt allem Zeit, Wenn die grossere Hälfte des Tages zur Arbeit und 
zum Zurücklegen des Weges aur Arbeitsstätte verwandt werden muss, 
90 bleibt nach Abzug der für Essen und Schlafen notwendigen Stunde n 
keine Zeit mehr fUr ein Genussleben , das sich in Beschäftigung mit 
Weib und Kind, im Verkehr mit Freunden und Verwandten, im Er- 
gehen in Wald und hliir, in Zerstreuung durch Sport und Spiel, im 
Anhören von Musik, im Lesen von Büchern and Zeitschri fte u abspielen 
konnte. Das Gen usaleben des Arbeitern vollzieht sich daher wider 
eeine Neigung und sehr zu seinem Nachtheil in flüchtigen Stunden. 
Er strebt durch Intensität, d. h, durch Shme&rausch zu ersetzen, was 
er an Extensität des Genussee, d. h. an Behagen, Glück und ruhiger 
Lebensfreude entbehren muss. Kein Wunder, dasa unter diesen Um- 
ständen die aicoholischej) Getränke, die, schnell, eu jeder Tageszeit und 
an jedem Orte eine euphorische Wirkung hervorbringen, bevorzugt 
werden; denn auf weniger zeitraubende Weise als durch Hinunter- 
stürzen einiger Gläser Branntwein oder Bier kann man sich kaum einen 
Genuas verschaffen. 

Dem Arbeiter fehlt aber nicht nur die Zeit zur- Bevorzugung 
harmloserer Genüsse, ihm fehlt auch der Raum. Die dominirende 
Stellung des Kneipenlehens im geselligen Leben der Arbeiter iat aum 
gmssen Theile eine Folge der WohnungsnotL Dadurch, dasa der Ar- 
beiter aus diesen und ähnlichen Gründen in die Schenke getrieben 
wird, geräth er, der schon aus deo obeu erwähnten Gründt-n während 
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der Arbeit und in den Arbeitspausen gewnhuheitsmässig alcokolische 
Getränke zu sich nimmt, auch noch in den Baun des Trinkens bei 
geselligen ZuummeaHaft«n, auf welchem Gebiete er im all- 
gemeinen weniger als der Angehörige der bemittelte reu Stunde zu 
Haute ist, In der Schenke vollzieht sich dann häufig, was durch das 
Trinken bei der Arbeit aHein selten vorkommt: der Uebergang vom 
Gennas zum Missbrauch der geistigen Getränke und weiterhin 
von der Ud mäs si g ke it zur eigentlichen Trunksucht. 

Kein Wunder, dass die Mittel der Mässigkeitspropaganda bei der 
»rbeiteDdett Bevölkerung in der Regel ^erijftgt haheo, Dem Appell au das 
moralische Bewus&taein des Individuum? muss, falls er nicht wirkungslos 
verhaJlen soll, hier eine Herabminderung des durch äussere Verhältnisse 
abnorm g&ateigerten Alcoholbedürfnisses vorausgehen. Je mehr es ge- 
lingt, die aus der Außenwelt stammenden Wahr nehmungeu ihres peinlichen 
Inhaltes zu entkleiden und möglichst viele Lüstern pfiüd irrigen unserem 
Bewusstsein zu übermitteln, desto mehr wird man den Alcaholgeouss 
auf einem Gebiete znriickd ränge q, auf dem er heute noch sdue festeste 
Position hat. Die Herabminderung des Altioholbedürlnisseg fällt alao 
hier zuminuien mit den Bestrebungen, die uns umgebende Aussen weit 
ßö zu gestalten, dana der möglichst grössten Zahl ein möglichst tuten- 
sives GlticksgefÜhl gewährt werden kann. Die Alcoholfrage müodet 
damit ein in die sociale Frage. Die Bekämpfung des Alcoholismua 
wird damit eine Aufgabe der socialen Politik. Die Erörtern Dg weiterer 
Maßnahmen liegt in der Hand der Nationale conomie ; denn die sociale 
Hygiene muas sich auf die Untersuchung beschränken, wie das 
biologische und pathologische Verhalten des Individuums sieb unter 
der Einwirkung des socialen Milieus ve rändert, in dem die Menschen 
geboren werden und sich fortpflanze □, in dem sie leben und sterben, 
arbeiten und gemessen, essen uod — trinken. 
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1. Dr. J. Piiiz, U«ber Aufmerkiamkeitareflei* der Pupillen, 
Neurologisch« Cectr-ulblatt 1899, Nr, 1. 

2. — — , U e "b e r neue Pupillen ph In ome ne, ibid. 1899, Nr, 6. 

3. , "Weitere 31 i tt h e iiun gen üb-er V ürgtelJ u ufire fl exe d*r 

Papillen, ibid. 1899, 3fr. 11. 

4. , Ueber Yo ra te llmngiref Uxe der Pupillen bei Blinden. 

ibid, im» Nr. 18. 

5. — — , Heber ein Hirn ri ndentei truln für e i Ii ieitLge, cqntri- 
tstertle Pupillen Verengerung (beim Kaninchen), ibid. 1899, Nr. 19. 

1. 3. 4. Verf. veröffentlicht die Ergebnisse eLner Reibe von "Verwehen, die 
er über YoFStellimgtrefleise der Pupillen angestellt hat, Die Resultate dieser Ex- 
perimente werden folgend ermaaftsen vom Verf. kurz lujiTnm* rig efass t ; 

Ks gi ehr psychisch bedingte, Miocialive Pupillenbewegungen, und. iw»r 
A_ Wirkung der Lenkung der Aufmerksamkeit auf helle oder dunkle leitlieh 
von der Blickrichtung befindliche Gegenstände {Hirnrinde nrefleie, Aufmerkwm- 
keitireüexe]L 

I. VerenfretTjnjf def Pupillen bei Lenkung der Aufmerksanikeil auf eib Mithin. 
Ten der HJiflkri-ehtiing gelegenes helles Obj-wL 

II. Erweiterung der Pupillen bei Lenkung der Aufmerksamkeit auf ein seit- 
lich tob der Blick rieh tu iifr gelegte«* dunkles Objeet 

B. Wirkung von blouen YorsteliungeTi (Vorst dl ungireflex der Pupillen). 

III. Verengerung der Pupillen bei einer Licht vorstellt! Dg. 

IV. Erweiterung der Pupillen bei der Vorstellung eines dunklen Objecto. 
Interessant ist, da« dient Yorstdlu ngureflexe sich auch bei Blinden, sogar wo 

Atrophie der Retins Torhstiden ru, zeigten., Ferner erwiesen sich die bei seit- 
licher Beleuchtung lithtstarren Pupillen der Blinden oft bei centraler Bel-euehtuiig 
als reacticasfähig. 

S. Bei der Untersuchung eines Paralytikers entdeckte Verf. Ben* pupijion- 

pbanome. Bei dem Fat. bestand t ollige Pupillen starre bei Lichte Inf all, Schirm - 
vonetxeD und AecommodttioD, Qeffhete Fat. nach willkürlichem. Angenschluu 
die Lider, to erschienen die nuit weiten Pupillen stark Terengert und kehrten 
snt allmählich zur gewöhnlichen Weite zurück. Um eine Accommada-tionirer- 
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eng-eruog ganr sicher aussuBchliesse™. lieaa Verf. den Patienten ein nahe gehaJterita 
Licht fixirCn und befahl ihm dann die Augen zuzukneifen, während Verf. die 
Lider des einen Auges auseinander hielt» Dabei trat eine noch stärkere Pupillon- 
verengerung ein, Verf, unter» uchte dann eine Heine von Kranken und Qerunden 
muf die beiden Phänomene. Es ergab Bich, da» du erste Symptom, meist mit 
Jichtetarren oder trage reagirenden Pupillen zusammenfallt, aber auch bei guter 
Li cht read ion der Pupille-n vorkommt. Du zweite Symptom fällt ebenfalls meist 
mit gestörter Liehtreacüorj zusammen, findet «ich aber auch bei Gesund es. Verf. 
ist geneigt, die Symptome zurückzuführen auf Druekech. wankungen, die beim festen 
Zukneifen der Augen eine stärkere Blutfüllung der Iris und ao die Verengerung 
bedingen würden. Da« da» rweiie Phänomen auch trots Lähmung de* Oculomo- 
torina beobachtet werden konnte, arhliesst die Mitbetheiluug dieses Nerven an. 
«einem Zustandekommen aus. 

Bei Gelegenheit von Versuchen im physiologischen Institut zu Zürich fand 
Verf. beim Kaninchen auf der Grouhirnobernäche ein Centrum, nach deaaen 
Heizung einseitig* tfüßtralat erale Verengerung der Pupille eintrat. Da Verf. die 
einseitige PupillenTerengerung auffällig erschien, etudirte er daa normale Verhalten 
der Pupillen des Kaninchens, Es ergab sieb, dus die cons-ensuelle Lichtrcoetion 
der Pupille» fehlt. 

Prof. Sommer, Ein Experiment über Trstimeinfebung Zeitschrift 
für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane, Bd. 22 t Heft & 

Verl. berichtet über einige Experimente, die auf Beine Veranlassung Ton dem 
Hypnotiseur Han&en an einem Studenten Torgen o nun en wurden. Der Versuchs' 
perstiti wurde folgende Suggestion gegeben: ,Sie werden auf Xommando ein- 
schlafen und nach. 2 Minuten anfangen über Schlittschuhlaufen au sprechen. Dabei 
werden sie noch eine Minute sitzen bleiben, dann aufstehen und ausrufen t Es lebe 
die Stadt Criewen." Die Suggestion realisirte sieh auf die Secunde genau. Die 
Versuchsperson war partiell amnestisch; sie erinnerte aich an tlie Absicht bis 120 
— 2 X tiO — zu zählen, um in die Zeit einzuhalten ; glaubte aber nur bii 31 oder 
32 gezählt zu hafcen, „Dann konnte ich nicht mehr." Verf. ist geneigt, anzu- 
nehmen, das» die Versuchsperson die Termin eingebung mit Hülfe eines ZähJactes 
auszuführen im Stande -war, das* aber dafür partieUc Amnesie besteht. Zur Er- 
forschung der Vorgänge bei der Traumein gebung fordert Verf, Individuen, „welche 
an die in der Hypnose vorhandenen Vorgänge Erinnerungen bewahren". Ein 
sicherer und Vfeit mehr Erfolg versprechender Weg ist der top Ö. Vogt vor- 
geschlagene: einen anderen Bewusatseimtzuatand, das -eingeengte Bewuutaein, zu 
schaffen und n-riltels der in diesem Zustande viel schärfer möglichen Selbstbeob- 
achtung die Vorginge in der Hypnose zu. erforschen, las nber g- Berlin, 

Clark UniTcrsity, Vr'oreester 4 Mass. U. S-. — 

Der Jubelba-nd des 10jährigen (Tehurtsfestes jener für Philosophie, Biologie 
und Pädagogik special wrten Hochschule ist neulich erschienen. Das Jubelfest 
faüd vom 5. bis zum 10. Juli 1899 unter der Leitung de« verdienten Präsidenten 
der Hochschule, Prof. Stanley- Hall, des Begründers des American Journal of 
Psychology, statt. Der Jubel band (GGG Seiten in nuarto] enthält eine historische 
Skiue der Hochschule, Gratulationsachreiben, eine Rede von Prof. Hall und eine 
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Zusammenstellung der Arbeiten der Clark Univenity in folgenden Fächern: Mathe- 
matik, Physik, Biologie, Psychologie und Psychopathologie, Anthropologie, Päda- 
gogik, Philosophie. Dann folgen die Vortrüge tod fünf aus Europa zu dem Jubel- 
fest berufenen Gelehrten, Prof. Emile Picard aus Paris (höhere Mathematik), 
Prüf. L. Boltzmann aus TVien (Grundprinzipien und Gruntlgleichutigen der Me- 
chanik). Prof. Ramon y Cajal aus Madrid (Histologie des Gehirnes], Prof. 
A, 11 0 89 0 aus Turin (Physiologie der Affecte und des Muskelsinneg), Prof. A. Fo rel« 
früher iti Zürich (Hypnoti-tusma und Biologie der Ameisen), Den Kchluss hildet 
die Liste der Publicationen der* Lehrer und Schüler der Clark Univenity. Du 
Bild des hochherzigen Stiften der Hoehach.de, Herrn JohbbG. Clark, steht 
tct dem. Titelblatt. JJach angelsächsischer Sitte sind auch die fremden Yorl rag en- 
den abgcbildt-t, die samt und a&ndera zu Dr. jur, hon, eaus. promoTirt wurden. 
In ihrem Special gebiet ha,t *ich die Ciark LTriiveraity greise Verdienste umd 

einen Vortrefflichen Huf in d^n Vereinigten St Anten und auch Ausserhalb derselben 
erworben, Sie sammelt vor Allein Thaisache-ii im Gebi-et ihrer Fächer. 

A. Furel. 

O. ^Ogtf Z li r I n d i tat ion dc?r Beschält igungstherapif bei funetiu- 
□ eMen Nerven Jet anken. "Wi ener klinische Kundschau, XIV. Jahrgang, Sr, 2 

Verf. geht von d*m Grundsatz aus, dass die Arbeit aiur ei im dnr FT^ilati irte-1 ist, 
die für die fu-nertonelJea Nervenkranken >u Ret rächt kommen. Öt'Diüss seinen Be- 
obachtungen Übt eine geeignete Arbeit bei Jen Function eilen Nervenkranken fol- 
gende günstige Wirkungen aus.- 1. lenkt sie- die Aufmerksamkeit vun den krank- 
haften Symptomen ah; 2, bildet sie die gesundeste imtürliche Befriedigung de^ 
Uetbätigungjtrieboa; 3, ist sie *ino (^ueU*? von Mitgefühlen, Demnach kvlüllU 
die Arbeit *la Heilmittel ia tfetruebt, w[> Ablenkung der Aufmerksamkeit vo-n der 
eigenen Pcfion, eine gesunder« Befriedigung des Th&tigkcitatricbea, und die Bc- 
seit ig« ng deprewiver Gefühle zu erstreben sind. 

Entspricht die Berufstätigkeit der Patienten allen Anforderungen, die- tu an 
an ein« geeignete Arbeit stellt, so ist einer eveiituiell-eii Neigung des Krankel i h 
M?inc Beethäftigung auf angeben, energisch eutge genau wirken. 

Bei einer vollständigen Beechäftigungslosigkeit, die entweder aua Mangel an 
Gelegenheit besteht, oder weil sich der Pntient in Folge seinen nervösen Lei den j 
für arbeitsunfähig hält, is.t eine ATbcilscnr mdicirt. Verf. hält rioe langer dauernde 
vollständige Beschs ftjguugslcaigkeit von futict ion eilen Nervenkranken für jchädiUvb. 
Bcschäftigungslusigkeit erscheint ihm allein berechtigt bei der Erschöpfung. Die- 
selbe sieht Verf. aber nur als vorn hergehe ndes Symptom an. Dissen .Zustand 
unterscheidet er scharf von jenen Zuständen, in welchen durch rein psychisch aus- 
gelöste Ermüdungsctnpfin düngen die Eraehüpfuug vorgetäuscht wird. In, letzterem 
Falle ist. die Beschäftigungstherapie am Platze. Verf. weist auf die Schwierigkeit 
hin, die Erschöpfung und die Eriniidungshemnnung klar von einander zu unter- 
»hoiden. Für Erschöpfung spricht im Allgemeinen ein schlechter Ernährung^- 
zustand, ferner ausgesprochene Schlaflos,! gk*it, gegeu eine solche die lange Dauer 
des Leidens. AU ein varaiiglich.es differenfial-diagntistisches ilittei erscheint ihm 
nun hier die Beschäftigungstherapie. 

äodamt hält Verf. eine Btsehältigungstherapie für mdieirt in den Fällen, 
wo die derzeitige Bethätiguug iks Kr-arikeii nicht geeignet Ut. die t he rapeut Lechen 

Leistungen der Arbeit zu erfüllen. 
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Weiterhin pifbt Verf. tinipp Anweisungen für die Anwendung der Cur, 

Iiiflt-m Sich Aerf, mit) deti Syinjjtutueti der Kranken smwowtrl. weis« rrdarüuf 
h'n. riftss inan zunikh&l rrfumben musa, ob (Iii' Mummte vorliegen, auf weif ha 
eine B< , sthäfiLfj'uii({s( farr>t|>3i' £Ün.stijj einwirken kann, und zweitens, dlj im bejahenden 
Falle die litschlifligiinpscnr das peeipnetsto Mittel ist. 

Diese Frage kann nach Verf. 5 Ansiit-lit nur dan» beantwaHel werden, wemi 
in jedem eingehien Fall der Ursprung iLor einzeln en krankhiiflon Sv^iplrmir auf- 
gedeckt wird. Die Ütioluffisrlie' Erfurst' lump der selber slosst aber auf eine Reihe 
toti Schwierigkeiten. 

Kinr bei einem Atigehuiigem viavs KraiLklirutsIvr-us ilLircbgefiihrtr Anulv&e 
gehaltet iibi i- Lniirierhin ouM<;e Kin-Usi 1 Ii Isiase Auf umlrrt eh dieser (irianpe pt'horifjc 
Patienten. Wjii diesen; (icsieklsnunkte aus selii ]f N 1 rt Verf. das Verhallen der ve.r- 
sehifdrrien wn ihm hrnburhlcteii Krankheitatyppin 

Hei der Akinr^ia algera 1ml Verf. keinen Eiumittelbarcrc Heiler Mg durvh Vv- 
sch;iftif?Linpsi<iir erzielen können. Ehens» liut die Hi , avliäftipiii-i)r*L , u r als solche- bc-i 
H>jJt»e)Kii id^rn kt-iiu 1 Dvrfnljjc Beseitigt. Stiwt'il fhernneuliseh-e Erfolge erKielt 
wurden, führt Ter F. sie mehr auf den suggestiven EinHnss ziiriiek. 

Für den Nosi'tp hoben hiilt V-trl'. we^^n der Fluch) igkeit der Symptome imd 
der Leichtigkeit llin-r Jb'sed igung ezuie [■b'xehäifngiiiijjjstlieriipie für meld indieirt 

W;ts die X ei iriut heute belrifli. stellt Verf. in fte^ng auf ibr Verhallen gegen- 
über der Kesehüi': igcmginherfipio clrr-i Fnrmeii auf. 

liei -der waihren X l-i i rast hei lir unbedingt Unlir indifirt. Für Nrurustbeiirkir, 
die hu hyii<ii-]|<>iLdri$eiu>h (iiriili^ir-ii sseigfii, kl rinc H^i' IxJL fl Lfc li > i if s«: i u f induivt, 
Ulld bfetci iiüVm Ik'i jenen Krai:lie!i, die im Atuchluss Uli (Uli! Xc-urnstlli'tiie Pin 
psTi'hiuili beding' t-x YbrihniAv-n iler Svni|)twne H<.'i;rc L iL 

(if-(T*(i Xwli. M^'ar.-i'rlhin^Mfi kmüiht tiit 1 Ib'yi'hiifliguaip als niemals stti vmL.ae.h- 
lihsigemk'r. umist aber t,ieh\ als ] Imtiiifju-ror in lirtrurM. 

In Füllen sehu-ercr Ihskrio k«nn die Arbeit vun sehr gimslig-nr Wirkung 
»ein, £lifii5ü für viclo I'syeliüiiiilüeT]. Tin H ' ru ii l e n ■ Jti-rlin. 

0. Vvgt. L T cb rr B t a f Ii iif 1 i p ii ri tra t h p r ji ji i e h e i f ii ri c t i n ii e ] U> n ^ e r t e ii - 
kr linken. P* v v J ii «it ri* i- In ■ W^rlin^hrift, I. iluln^m^. 7{r. 21 u, 2K 

Die unter e-biyi'in Tilel «■i>rlii'-i!<'iien Atisfiilinmfi'ii bilden rhi Kes«Tiif ^On 
Vprf.j Erfuhr!!:.^!! mit Ue'iehiiiu^unj.Mdier^idc tni fLineMwiellei! Nervenkranken. 

Verf. Bthildi-ri HwriSeh^r. welelie yll^TUf in! n tie 5 ivl|l?|>utikt<,- et- \ni der Wahl 
(Jer Beflchitftijfuii)f eu beebuehten jjeltriLt hat. 1. jnil Kiicksifht imf di'ii tb< ■rapn'u - 
tisehon JfutEeni 2. mil Kiu'ksiekt i»uf die? Pei'siinEiebki'it (3es Kranken; 3. iuil ItEäck - 
Pichl iuil' die Fei^'-liiliehkt it des A^üIe-s, 

Was iten Ihf-rnjun^iwlien XntKen einer jjeeignelt'ii Be-ehÜfn jfriin^slherajjii' 
ht'li' ill't. s-ü beidjüflit tte \'eiT H eitie jrntistijfe YVirknn(, r 1, in tler Iruins-iiniehnabnie 
der Aiaf tEierk&iintjcLt ite-s ii.ru nkr-n. Diese ist zu erreiohr-n. '«"■tTiii ilic Hrst-büflig-iinj; 
n unliebst gerir-^e Ik^icluinfffn xn deü Kraukheitsrrsrheiiuiii^i'ti des Fsüir'nt en hat, 
ferner wvini die Arlteil jiv.t bei starker Cttneentnitinn tler ATiTtiifTkaan^keit ftus* 
führ bar ist. ui^d das ln(ere*sc deü trunken flmiernd erregt; 2, liegl -din (fünstinfc 
Wirk in ig einer jrr eigneten Arfneitsfiir ijl der iiiürmfllm Befhedi^nrig des Btwbäf- 
tiyiiTi(;atriii"bes: 3. '.virkt die geeignete Arbeit guiutig d»rcb die Hervtjrrnfiing von 
Jjii st Gefühlen . 
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Betreffs dar Person du Kranken kommt bei der Auswahl der Arbeit diet 
aubjectire Leiat Unfähigkeit desselben in Betracht. Sodann sind Auch seine sociale n 
Verbal tui**e tu beröcJwiditigeu. 

Was die Persönlichkeit de» Arztes betrifft, so fordert Ver£ r| ganz abgesehen 
tqd der entsprechenden psychotherapeutischen Veranlagung uiid selblUüaef Hin- 
gabe, von ihm «Ja Leiter der Cur gm rolle* Interesse und Verständuiss für die 
Beschäftigung des Patienten. 

N*ch Schilderung der &%eci einen Gesichtspunkte geht Verf. auf Beine epe- 
ci-elten Erfahrungen ein, 

Jttit Beaehartiguiigstherapic* wurden Kranke hin ritt t T die ins Gebiet der 
Hysterie, ÜS'eurastbeuie, Hypochondrie und Psychopathie fielen. Yerf, taeüt die 
Patienten ihrem V erkalten gegenüber -der Beschäftig uDgatherapic in zwei Gruppen. 

Zur ersten Gruppe gehören die Kranken mit hinreiche nJcm Interesse und 

freudiger Genug thuung an ein er B^ehäftieijug, dig aur Zeit aber an der Aucttbung 
der bet reffenden Beschäftigung durch ähre nervösen Beschwerden gehindert- waren. 
Wo sich nun die Beschäftigung der Krauken unmittelbar mit ihrem Berufe deckt e, 
wandte Verf. mit Erfolg eine systematische Erziehung; zur Arbeit an. In anderen 
Füllen konnte du ruh Einschränkung der Kcnifathötigkeit tieheu derselben thera- 
peutische Arbeit geleistet werden, oder es konnte der bestehenden Berufsth&tigkei t 
noch therapeutischa Arbeit hinzugefügt werden, Zur Beschäftigung wurden meistens 
geistige Arbeiten der verschiede nsten Art ausgesät] t. mit Ausnahme sdion geistiger 
Phantasie und Sinnlichkeit anreffender Lectüxe. Dabei wurde neben reeeptiver 
auch eine produetive Thatigkeit angestrebt. 

Bei der zweiten Gmppe von Kranken, die bei einer Bethätigung nickt hin* 
reichend Interesse fanden, wurde durch die ärztliche BcthsUigung zunächst in den 
Kranken das Gefühl der Dankbarkeit geweckt, und dann wurde dieses Oeriihd 
benutzt, uni in ihnen ein hinreichendes Interesse für ein e für Verf. nützliche Arbeit 
hervorzurufen. 

Was nun die Erziehung der Kranken zu dar für sie ausgewählten Arbeit 
betrifft, so machte Verf. sein Vorgehen abhängig von den jedesmaligen Resultaten 
der Analyse der vorliegenden Arbeitsunfähigkeit, Unter den Ursachen konnte 
Verf. Tier Gruppen unterscheiden; 1. Muh gel an Uebung; 2, leichte Erschöpfbar- 
ke it; 3. psychisch bedingte LeistuiigaunfihigkeU ; 4. mannigfaltige nervöse Be- 
schwerden. Die dabei, angewandten 31 aoaan ahmen im Einzelnen frufj Hahlen, würde 

zu weit führen, Tin 9tra aten -Berlin, 

GrohnHinn, Technische» und Payeholn gi schea in d c r Beschä f ti - 
gung von Herren kranken. Stuttgart, Enke. 1899. 18 3. 

Ein grosser Theil der Ausführungen des Ter dienst vollen Begründers des 
Züricher £1 f^sehÖ. f t ig ungs Instituts für Nervf tikrunke s-ind den Lesern dieser Zeit- 
schrift bereits aus der Arbeit Jlonnier's bekannt. 1 ) "Wir referireti deshalb auf 
über die Ergänzungen., die in diesem Buche enthalten sind. In der Vorrede hebt 
der Verfasser von neuem hervor, was ja leider nicht genügend betont werden 



*1 Ucber die Behandlung; töti Nerve n kranken und Psychopathen durch nütz- 
hebe Muakelbescbüftigüiiig-cn TonHcnri^Ionnier, Zeilachr. für Hypnoliimus etc.,. 
Bd. VII, pag, 112 ff. 
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kenn, da« die Beschäftigung Nervöser nicht &U Industriogegonstand dienert kaan, 
sondern eine im höchsten Grade iDdiridualUirende Kunst speziell dazu befähigter 
Menschen darstellt , Besüglich der Beschaff ig ung mit- Land w Irl hachaft fuhrt dar 
Verfasser aus, dnss diese für jugendliche, rein Schwachsinnige leichten Grades sehr 
sei, und d&ss öt solchen pasgendc Sellen veraehaflt. Er warnt speziell 
noch, eu viel Versuche mit der Schule und ähnlichen Bildungamittelii bei der- 
artigen Kranken zu machen. Vi as \crf_ über die Bes-chäftigwig milder Gärtnerei 
und Tischlerei sagt, enthalt nichts Neues. Heber die Vereinfachung der allge- 
meinen Lebenshaltung' seiner Kranken, über die Abgewohnung übertriebener und 
urtgemiigendel- Reinlichkeit, d« Späta.ui^tehe!)jt und dkt 1 Inrögelrnftseiglicit in dar 
Lebensführung, rnördentliehkeit et*, lugt Verfasse* eine Reihe lieuei* Bemerkungei] 
hinzu. Speciell warnt Ter! die Patienten währe- ml der Beschafligviigskur bei 
ihr+ii El Lern wohnen 2 Li lassen, vif- er überhaupt unter Iii nz 1.1 fügung einer Reihe 
trefflidipr Illuilration&n den Unverstand, die falacheni Dlaasanahiiie» der Angehörigen 
der Patienten skizEirl. Verf. hat höchst ein sehn Kranko und erlaubt sieh deshalb 
über den .Nutzen oder die Schädlichkeit der GeBehtechterlrennwng kein Urthal. 
Bezüglich der Beziehung der Nervenkranken untereinander hebt er den ungünstigen 
Uiüfltiw solcher Jlbtpaticiiteti horror, dio im ftede-n oder Gebaren irgendwie „tri 
Verrücktheit oder an das Irrenhaus ü riii nerTi. -1 Verf. nuebt seid iüsslieh noch Vor- 
schlage au einer erweitertun Fürsorge? für Nervenkranke. Bineu Theil derselben 
wiL er in Irrenanstalten untergebracht wissen, die zu Nerrenheihuulahen zu er- 
weitern seien, für Andere macht er einen ähnlichen Vorschlag wie Möbius. Fern 
Ton den grossen Betölkerungseeirtren sullen die Kranken bilJitf untergebracht 
werden mit einer Art klösterlicher Lebensführung:. Ea soll sich dabei um ein 
gemeinnütziges Unternehmen auf genossenschaftlicher Basis handeln. 



Ludwig Crati und Emil Kröpelin, Usber die ilessjuog der Auf- 
fassangafühigif eit Psychologische Arbeiten voti E \i\ ii K r& en« 1 in. Zweiter 
Band, 2, Heft. Leipzig, Verlag von Wilhelm Enge Imsen, lÖ97 r ö. 303-326. 

Die Verf. benutzten zu ihren Versuchen einsilbige und zweisilbig» Worte und 
4iurJo«e 9i^n. welche auf T>e.pa,iüelft angebracht waren, die sich auf dem Kymo- 
graphioa gleich Dnäs-sig drehten. Wörter SJUben waren durch einen ver- 

schiebbaren Spalt den Beobachtern -v> lauge sichtbar, das» xie nur zum 'iiieil wahr- 
genommen werden konnten, Die Versuchspersonen raussten das Gelesene deutlich 
au»pr<scheQ T wus stenographisch notirt wurde. Als Versuchsperstiuön dienten drei 
geistig Gesunde und drei geistig Kranke, die AJIe über den Zweck der Unter- 
suchungen unterrichtet -waren. Die Lebensweise dcrs-elbcn war möglichst gleich- 
mässig, 12 Stunden vor jedem Experiment wurde kein Alcobot, i Stunden vorher 
kein Thea und Kaffee ^nommeTi. Es wird unterschieden; richtig gelesen, falsch 
gelesen und ausgelassen. 

Hie Besprechung beginnt mit den „sinnlosen Silben", dann werden die 
„Versuche mit einsilbigen Wörtern 11 utid die „Versuche mit zwei- 
ail b igen Wörtern" behandelt. Daran wird ein UeberbLick über „Uebung, 
tfew<ihuu,ng, Q«d äc Qtniss" geknüpft, weiterbin folgt eine Erörterung über 
„Ermüdung, Anregung, Antrieb"- Das VII. Kapitel enthalt eine Abhand- 
lung über „die pe rs ün lic beo V er seh i ed*n he iten der A u f fass u ag» - 
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fähigkeit* und im VIII. folgt schliesslich eine „ Zu »s.mm enfatia ung" der Resultate 
und der gewonnenen E rfahrungem 

Die VersucbsergebniMe sind in ukblrei-ches Tabellen niedergelegt, und die 
Folgerungen aus denselben eiaseln gesogen, Eft liegt nicht im Rahmen dieses 
rUfomts. <lie seihen iti ihren Einzelheiten wiederzugeben. Es mögen hier nur die 
in der „Zuaamtnenfaesang" gegebenen Seh luasbe trachtungen kurz erwähnt werden. 

Beim Auffasaungs Vorgang kommt di» Schnelligkeit der Wahrnehmung und 
die Glied ern Dg der Auffassung in Betreut, Die Zu.ve-rl äs aigk eit der 
Auffassung wird durch die sinnliche Schärfe der Wahrnehmung und die Beein- 
flussung durch Vorstellungen bedingt. Weiterhin spielen no^h eine Rulle des 
Bestreben auch einer möglichst guten Auffassung sl eit ung t die 
Uebuug, die Ermüdung, der Antrieb und du Cre dü chtn isa, — Eis bc- 
stimmteg unterscheidendea Verhalten zwischen Gesunden und Kranken lwsen die 
üßpcatcllttn Versuche nicht su. Lau teu bach -Berlin. 

Wilhelm Weißandt, Ueber den Ein flu 33 d«i Arbeitswechaels auf 
to rt 1 ft u f e n & & geistige Arbeit, Fsycho-logische Arbeiten von Kmil Xrse- 
pelin. Zweiter Band. 1. Heft. S. iL«- 202. Leipzig, Verlag -von Wilhelm 
Engel manu 18<)7, 

Zur Keantwrtrtung der obigen allgemein interessanten Frage hat Verf. eine 
grosse Reihe von Versuch« n an 97 Tagen tob je Sbnaden Arbeitszeit gemacht. 
Ausser der eigenen Person des VerK's dienten noch ein Arzt und vier Studenten 
als Versuchspersonen. Alkohol und Excit-antien wurden vermieden. Als Matena] 
dpr geistigen Arbeit wurden die bekannten Methoden gewählt: n Addiren von Zahlen, 
Auswendiglernen 12-ateJliger Zahlen und 1 2-atelliger sinnloser Sil betreiben, Suchen 
eines bestimmten -Buehstabietis in einem zusammenhängenden Text, Lesen fremd- 
sprachlicher Texte: Lateinisch, Italienisch, Ungarisch, Bebräis-cb, ferner Kiedcr- 
schreiben bekannter BuchstahenfblgäD,*' Die einzelnen Methoden wurden sowohl 
al.g Grundarheit, wie nls Einsdiiebenxbeit benutzt, Zwischen manchen Versuchen 
wurden auch wirkliche Pausen eingeschoben. 

Das IL C&pilel behandelt die Versuche von A, woruöter wohl der Verf. selbst 
zu verstehen ist. Di« Resultate sind in 36 Tabellen niederlegt und an dieselben 
die zugehörigen Erörterungen geknüpft. Durftn schlieast sich im Iii. Tb eil die 
"Wind er gübu der Ver&tichaergebiiiäie der übrigen Personen, dieselben werden eben- 
falls durch Tafeln erläutert und die Kee-ultata besprochen. In der „Ziistiameu- 
faaaunf der Erg&bni9sc- U hebt der Verf, vor Allem hervor,, das* der Arbeits- 
weuhsel „nicht unter ullen Umständen eine Verbesserung der Leistung bedingt, 1 ] 
desa nicht die Art der Arbeit maassgebend ist für den Erfolg des Wechsels sondern 
die Schwere* der$*lb-cn. Die Entscheidung aber, ob eine Arbeit achwerer oder 
leichter ist als eine andere, ist individuell verschieden und wird durch die L'ebung 
wesentlich bceinfhiGst. La u ten buch -Berlin. 

'] Diese Ergebnisse stehen mit den Ansichten vieler Schulmänner, wie Verf. 
selbst bemerkt, theilwcjac in Widerspruch. Obwohl die experimentell gefundenen 
Resultate in padaffopfinclher Hinsicht werthvoll erscheinen, so lassen sie doch eine 



d. K. ob das durch da« Experiment Erlernte auch im Gedächtniss ebenso: haften 
bleibt, wie es für Schul« r-Zwecke nöthig igt. 






Ueber das Studium der Talente. 
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Eb ist ein gress.cs Verdienst Lombroso'sj die Frage nach dem 
genialen Menschen ernstlich erörtert zu haben. Er stellt« ihn als 
Ergebniaa der Entartung, als eine zwar in Tieler Hinsicht erfreuliche 
und woblthätige, aber doch dem Menschen der Krankenstube und dem 
des Gefängnisses verwandte Abart dar. Seine Methode bestand darin, 
daas er alle durch das allgemeine Urtheil als genial bezeichneten 
Menschen zusammen faaste und dann Ihre Eigentümlichkeiten, ihre A"b- 
weichungeu von der Norm zu erkennen sachte, 

Gegen dieses Verfahren lassen sich einige Einwände erheben, 
Erstens muss- man sich sagen, dasg das "Unternehmen ohne Vorarbeiten 
kaum auszuführen ist* dass die Erörterung der Frage sozusagen aus 
freier Hand, wie sie Lorabioso unternahm, nothwendig zu mangelhaft 
begründeten Urtheil en führen mii&a. TVir sind, von Ausnahmefällen 
abgesehen, auf Asi3 bic-graphiseltf Material angewiesen. Diese* aber 
ist einerseits entsetzlich gross, sodass ee ein Einzelner schlechterdings 
nicht verarbeiten kann, genügt andererseits unseren Bedürfnissen sehr 
oft nicht, denn es ist lückenhaft und gers.de im Beziehung auf die uns 
interesslrenden Fraget) ohne- Sachver&t an dnias, vielfach mit der Absicht 
der Vertuschung, Verheimlichung gearbeitet Man müsate demnach 
zuerst daran gehen, wenigstens die wichtigsten Falle durch Eimelunter- 
suchungeQ in helleres Licht zu bringen. Diese Aufgabe ist ja, mehr 
oder minder tntthödiseh und -erfolgreich, töö Vers t hie denen in Angriff 
genommen worden, aber es fehlt doch noch viel und "wir werden lange 
zu thun haben, bis man von genügenden Unterlagen wird reden kennen. 

Zeitschrift für HypnotismoB. X. & 
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Vielleicht nicht weniger wichtig als der erste Einwand ist das Be- 
de üketi, ob es zweckmässig sei, nur vom genialen Menschen schlechtweg 
an sprechen. Wir pflegen unter Genie daa schöpferische Talent zu 
verstehen. Talent {Talanton, das Zugewogeüe) ist eine Begebung, die 
■einen Vorzug begründet,, eine Fähigkeit, die die Masse Dickt hat. Es 
gieU sich kund durch Leistungen und sind dies« „uosrhort", d. h, 
kommt etwas noch nicht Dagewesenes zu Stande, so reden wir Ton 
Genie (gignere)t Es ist ersichtlich, dass eine scharfe Grenze zwischen 
Talent und Genie nicht möglich ist, di a nn es ha,t nicht nur die Beur- 
theilung, ob die Leistung genial sei oder nicht, ihre Schwierigkeiten, 
sondern bei genauerer Betrachtung erkennt man auch, da.es in Wirk- 
lichkeit jede tüchtige Talent-Leistung etwas STeues enthält, dass jedes 
Talent in einem gewissen Grade genial ist. Es kommt also alles auf 
einen Gradunterschied an. Ferner wissen wir, das» es nicht Ein Genie 
giebt, sondern ebenso viel© Genie -Arten wie Talente und dass die 
einzelnem Gaben recht verschiedener Art sind. Nehmen wir an, die 
menschlichen Fähigkeiten seien ein Gehölz, ao erheben sieh aus dem 
niedrigen Unterholze einzelne Bäume, hier eine Eiche, dort eine Birke, 
dort ein Apfelbaum u. s. f. Die Bäume sied die Talente und ihre 
Höhe Bubjpricht der Grösse der Fähigkeiten, d, h« die Gipfel sind die 
genialen Fähigkeiten. Besprechen wir nach lombraso's Art alle 
Games, so schneiden wir sozusagen alle Gipfel ab und haben nun 
Eichengipfel, Birkengipfel u. b. w., alle sind Gipfel, abei sonst schwer 
direct vergleichbar. Es leuchtet ein, dass eigentlich das natürliche 
Verfahren darin besteht, einen Baum nach dem anderen, Tum Fusse 
bis- zum Gipfel zu untersuchen und den Gipfel ah Theil des Baumes 
zu begreifen- Ohne Bild, wir werden gut thun, das Genie nicht für 
sich zu betrachten, sondern, die Untersuchung so anzustellen, das? wir 
die Erscheinung und die Bedingungen eines Talentes zu erforschen 
suchen. Die Arbeit zerfallt dann in so Tiele Theile, als Talente unter- 
schieden werden. 

Beide Forderungen, das Verlangen nach Einzeluntereuchungen und 
das nach dem Auagehen von bestimmten Fähigkeiten aus, werden so 
zu erfüllen sein, dass hei der Besprechung jedes Taluntas die möglichst 
sorgfältige Prüfung der Menschen, bei denen das Talent im höchsten 
Grade beobachtet worden ist, den eigentlich«! Körn der Arbeit aus- 
macht. 

Will man den Flau entwerfen, so stösst einem natürlich die Frage 
auf, welche Talente es denn nun gebe. Jeder kann eine Reihe ?on 
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Fähigkeiten aufzählen, die ohne Widerspruch als selbständige Talente 
von Allen angesehen werden. Indessen die Forderung, alle mensch- 
Liehen Talente zu. nennen , führt auf bedenkliche Schwierigkeiten, 
Nämlich so. Wir unterscheiden die menschlichen Tätigkeiten nach 
ihren Obfecten und das geht ganz glatt ab. Ob aber versebiedenfln 
Thätigkeiten Terschiedene Fähigkeiten entsprechen, das ist oft recht 
schwer m sagen, weil wir -die Fähigkeiten nicht wie die Objecte wahr- 
nehmen können, sondern auf sie nur schlie&aen. Eins Fähigkeit kann 
zu verschiedenen Thätigkeiten tauglicb machen und manche Thätig- 
keiten können mehrere Fähigkeiten erfordern. Zum Tröste ist jedoqh 
das zu sagen, dasg die Erkenn tniaa aller Fähigkeiten durchaus nicht 
die Voraussetzung der Arbeit bildet. W"ir können unbedenklich von 
den allgemein anerkannten Talenten ausgehen und bei den zweifel- 
haften zusehen, wie weit wir kommen, Vielleicht ist es zweckmässig, 
noch daran zu erinnern, dnsa die Beobachtung der Talente, d. h. der 
über das Kormale hinaus gesteigerten Fähigkeiten, ein wichtiges Mittel 
zur Unterscheidung der Fähigkeiten ist und dass die Bezeichnung der 
Fähigkeiten oft tou der Talentform entnommen wird. 

Zuerst denkt man, wenn von Talenten gesprochen wird, an die 
künstlerischen Talente. Wenn auch nicht jeder Kunst ein bestimmtes 
Talent entsprechen mag, so ist doch bei einigen dii L Sache nicht zweifei* 
haft Da haben wir die Musik «nd ihr dürfen wir, ohne in falschen 
Realismus zu verfallen, ein musikalisches Talent entsprechen lassen. 
Jeder giebt zu, dass das musikalische Ye mögen ein Ding für sich ist, 
■dasa es durchaus nicht aus den anderen Gcisteafähigkeiten abgeleitet 
werden kann, diesen nicht- proportional ist und nicht willkürlich er- 
zeugt werden kann. Hier wie bei den anderen Talenten ist darauf 
aufmerksam zu machen, dasa man die Begriffe nicht zu eng fassen 
darf, dasa die Fähigkeit, die bei einer gewissen Stärke Talent wird, 
nicht nur dem Ausübenden, sondern auch dem Aufnehmenden oder 
Empfangenden zukommt. Musikalisch ist, auch nach dem Sprach ge- 
hrauch e, nicht nur der, der Musik macht,, sondern auch der, der sich 
an Musik erfreut. Das musikalische Vermögen ist offenbar eins all- 
gemein-menschliche Eigenschaft; wie der Mensch dazu gekommen ist, 
wissen wir nicht, aber soweit wir die Sache verfolgen können, haben 
alle Menschen diese Anlage. Freilich giebt ea der Stufen Tiela. In 
unseren YerhältnieSen dürfte man als normal etwa das ansehen, dasa 
einer nicht nur durch schöne Töne, durch Melodie und Rhythmus er- 
freut wird, sondern auch nachsingen kann und dabei einen gewissen 



Digitizedby Google 



Original fram 
UN IVERSITYOF MICHIGAN 



68 P. J. Üöhw. 

Grad ton musikalischem Gehör und Gedächtniss zeigt. Wenigstens 
können in den Schulen fast alle Kinder am Musikunterricht theil- 
nehmen und die Mehrzahl iat sogar des mehrstimmigen Gesanges fähig. 
Die untere Grenze des Talente? ist hier wie überall uipbt mit Sicher- 
heit zn bestimmen. In den unteren Regionen spielen die Umstände, 
Beispiel, Erziehung, zufällige Verlmüpfungeö, eine grosse Rolle. 
Irgend erhebliches Talent wird sich am ehesten durch das freiwillige 
Verlangen nach Mueik, den Ifusikbunger kundgeben. Das Verlangen 
bezieht sich sowohl auf Mueikmachen als auf MusikhöreD. Weiterhin 
ist eine deutliche Stufe dadurch gegeben, da*s unter fielen Ausübenden 
wenige Neuachaffendc sind, insofern als die Fähigkeit* z,u compotiiren r 
sehr viel seltener ist, als die anderen musikalisch en Fähigkeiten. Man 
sieht hier gut, wie echiver die Abgrenzung des Genies nach unten iat. 
Alle Componisten, die nicht nur nach Eegeln arbeiten, sogenannte 
Capellmeistermusik machen, sind Schaffende, doch wird man sich kaum 
entechliessenj alle al» Genies au bezeichnen. Andererseits giebt es 
unter denen t die nicht componiren können, Manche* die- mit Hecht 
genial genannt werden, wie denn thataächlich sehr häufig von genialen 
ausübenden Künstlern gesprochen wird. Vielleicht könnte man auch 
von genialen Hörern reden. Die Gestaltungen eines Talentes sind 
eben verschieden, ohne daes wir das Wie und Warum recht verständen. 
Im Torliegenden Falle liegt es nahe, deshalb, weil es unter den Weibern 
ausgezeichnete ausübende Künstler, aber keine Componisten giebt, das 
Talent der Composition mit der männlichen Eigenart in Beziehung zu 
bringen. Tatsächlich ist die Initiative Sache des Mannes und man 
kann daher im eigentlichen Sinne des Wortes das Genie auch als 
ausschliesslich männliche Eigenschaft bezeichnen. Aber der Sprach- 
gebrauch stimmt eben mit der Auffassung des Genies als Zeugungs- 
kraft nicht ganz überein, da er einerseits nur Neuschaffungen von 
einiger Erheblichkeit die Bezeichnung genial zukommen läsat, anderer- 
seits dieae auch Leistungen nicht versagt, die strenggenommen nur auf 
einer hochgesteigerten Reoeptivität beruhen. Man könnte auch meinen, 
dass beim ausübenden liusiWr eigentlich ein zweites Talent, iiemlich 
das schauspielerische , zu der musikalischem Anlage hinzutrete und dass 
die VorEieffiiQhkeit der Leitung eigentlich darauf m begehen sei, Es 
mag: das Nähere vorläufig dahingestellt sein. Auf jeden Fall hat die 
strenge Scheidung zwischen den Musikalischen überhaupt und den mu- 
sikalisch Producireuden bei keiner anderen Kunst ein Analogon. 
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Mehr Schwierigkeiten als die Musik machen die bildenden Künste. 
Dass Malerei und Bildhauerei in nahen Beziehungen stehen, ist zweifel- 
los, aber hängt es nur Ton den äusseren Umständen ah, ob Einer 
Maler oder Bildhauer wird, oder ist es in dem einen Falle das Talent 
für bildende Künste mit anderen Geisteseigensc haften verknüpft als 
im anderen Falle, oder darf man direct von einem Maltdant, einem 
plastischen Talent reden? Betrachtet man die Maler für sich, so sieht 
man, dass auch da Unterschiede vorhanden sind. Zwar, dass der Eine 
Historien malt, der Andere Landschaften oder etwas anderes, das 
kan^t wohl z um Theile von den Umständen, zum grosseren Theik von 
der allgemeine d Geistesbescbaffenlieit all, aber bei dem Fehlen oder 
Vorhandensein dea Farbensinnen ist es doch anders. Die coloris tische 
Befäliigung dürfte als ursprüngliches Talent anzuseilen sein. Dem 
Farbe oslqdc kannte man etwa einen „Fonnensinu 11 zur Seite stellen, 
indessen ist damit doch die Sache nicht erledigt, da jemand ein guter 
Zeichner sein kann, ohne sich zum Bildhauer zu eignen. Es muss also 
beim letzteren noch etwas daz-u kommen, ein etwas, das vielleicht mit 
dem Talente dea Architecten verwandt ist. Alle Unterschiede können 
nicht daran hindern, die Befähigung für bildende Künste als eine von 
den anderen Talenten abzutrennende Abiagg, ed^r Gruppe von Anlagen, 
wenn man will, zu fassen. Immer handelt es aich darum r aus Ge- 
sehenem ein Bild zu machen, und die Erfahrung zeigt, dasa nicht 
selten derselbe Mensch malt und formt, dass bei jedem Bildner wenig- 
stens das Verständniss nach beiden Eichtungen offen wt, währe ad oudere 
Individuen,, ja ganze "Völker allem Bildwesen abgeneigt sind. Ganz 
freilich fehlt bei normalen Meeschen dia Neigung, nachzubilden, wohl 
niemals, aber sie scheint im Durchschnitte schwächer zu sein als die 
musikalische Neigung. Deutlicher zeigt sich das noch bei der Freude 
an dieser oder jener Kupst« Nicht nur Frende, sondern leidenschaft- 
liches Verlangen sogar der Massen wird der Musik gewidmet, während 
immer nur Wenige ein wirkliches Bedürfnis? zu den Erzeugnissen der 
bildenden Kunat fahrt. Aach hier kann die Erziehung etwas thun, 
zur Förderung sowohl des Verständnisses als der Ausführung, viel aber 
ist es nicht. Wegen der relativen Seltenheit dea Talentes heben eich 
die unteren Grade ziemlich deutlich von der Umgebung ab, dagegen 
sind die hohen Grade hier schwerer abzutrennen als bei der Musik. 
Alle, die einen höheren Grad des Talentes üaben 3 maLen oder formen, 
ob aber in diesen Bildungen ein schöpferischer Geist sich kundgiobt, 
das rat, abgesehen Ton den wenigen ganz grossen Geuiea, oft nicht 
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ohne Weiteres zu erkennen, vielmehr erfordert die richtige Beurteilung 
selbst einen gewiesen Grad des Talentes, 

Eine eigene Stellung nimmt die Architektur ein. Sie ist eigentlich 
ein ICunsth and werk T insofern als sie den zu nützlichen Zwecken dienenden 
Gebäuden eine schöne Form giebt, ein architectonjsches Gebilde, das 
nur um der Kunst willen dawäre, Xissfalkn erregen würde. Das 
Handwerk, auf dem hier die Knnst ruht, ist vornehm genug, da es in 
der praktischen Anwendung einer der vornehmsten Wissenschaften, der 
Mechanik besteht. So kommt es, dasa die erste Voraussetzung beim 
höheren Maurer oder Arcbitecten ein wissenschaftliches Talent, uemlich 
das für practisehe Mechanik, kurz der Bausiun, ist. Zum Künstler 
wird der A renitent offenbar erst dann, wenn er ausser dem. Bausiun-e 
auch das Talent der bildenden Künste hat, wobei freilich zu bemerken 
ist, dass diese Verknüpfung nicht als ein Zufall, sondern als eine darch 
die Naturgesetze begünstigte Verbindung anzusehen ist. Das Architectur* 
Talent, eines der selteneren Talente, wird in seinen unteren Graden 
an der Empfänglichkeit für arehitectonische Schönheiten erkannt, soine 
Ausübung ist natürlich nnr unter bestimmten Bedingungen und nach 

geeigneter Erziehung möglich. Eine Beziehung zur Musik konnte man 
darin finden, dass beide Künste nicht nachahmen, sondern mathemati- 
sche Künste sind, ftber durch dergleichen Betrachtungen wird nücht 
bewiesen, dass das Architectur-Talent und das für Musik thatsächlich 
verknüpft sind, da solche Fragen nicht theoretisch, sondern nur durch 
Beobachtung zu lösen sind. 

Engcrc Beziehungen zur Musik hat zweifellos die Dichtkunst. 
Beide sind von Hause aus verwandt und beide bewirken Stimmungen, 
beide sind populär und das Talent zu innen is-t relativ häufig. In ein- 
fachen Kulturen ständen wird das Wort von Melodie und Rhythmus 
nicht getrennt, Sänger und Dichter sind Eine Person. Jedoch ist mit 
Bestimmtheit anzunehmen, dass das musikalische und das dichterische 
Talent von vornherein zwei verschiedene Fähigkeiten seien. Will man 
jenes bestimmen, eo muss man wohl sagen, es sei die Fähigkeit, einen 
Vorgang so mit Worten wiederzugeben, dass auf den persönlich nicht 
betheiligten Hörenden ein Gefühl oder ein Affe et übergetragen wird. 
Eine eolche Fähigkeit setzt das dichterische Empfinden voraus, aber 
dieses allein macht die Dichtkunst noch nicht, ea kann als Vorstufe 
betrachtet werden und man kann sagen , dass die unterste Stufe be- 
stehe, in der Möglichkeit du ich den Dichter erregt zu werden, die 
mittlere in der, durch die Vorgange selbst wie durch ein Gedicht er- 
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regt zu werden, die obere In der activen dichten sehe n Fähigkeit . Er- 
fahrungsgemäss ist mit dieser die dichterische Phantasie , das Erdichten 
verbunden, d. h. der Dichter wird getrieben, aus dem Wahrgenommenen 
Neues zu formen, Vorgänge zu ersinnen, die dichterisch wirken. 

Neben den grossen künstlerischen Talenten wären zunächst noch 
die wiaienscha Wichen, besonders dag mathematische und das philolo- 
gische, sowie die piactiseheu Talente zu erwähnen. Indessen soll hier 
keine Aufzählung aller Talente versucht werden, es genügt auf die 
ästhetischen Talente als auf Beispiele hingewiesen zu haben. 

Bei jedem Talente wird die Untersuchung ungefähr in derselben 
Weise anzustellen sein. Das. eigentliche Material musa immer eine 
Sammlung von Biograph ieen bilden. In der berechtigten Voraussetzung, 
dass die Eigenschaften und Bedingungen um so leichter erkennbar sein 
werden, je starker das Talent ist s wird man zuerst die b er» ürragöüdst*n. 
Vertreter eines Faches berücksichtigen t indessen dürfte es rathsam. 
sein, auch Nachrichten über mittlere Geister zu sammeln, damit man 
vergleichen könne und nicht vom Genie auf den Durchschnittsmenschen 
überspringen müsse. Natürlich wäre es- noca besser, wenn man an 
die Stelle der Biographieen eigene Beobachtungen setzen könnte, in- 
dessen wird dies doch nur ausnahmeweise möglich sein und die Be- 
schränkung auf sachverständige Schilderungen ist that sächlich unaus- 
führbar. 

Die wichtigste Frage ist die, wie entsteht das Talent ? Da schon 
die bisherigen Untersuchungen es ausser Zweifel gesetzt haben, dass 
jedes Talent angeboren ist, muss unsere Aufmerksamkeit sich auf die 
Beschaffenheit der Familie richten. Wird dae Talent vererbt, wird es 
von väterlicher oder von mütterlicher Seite, oder von beiden Seiten 
vererbt? Hat kein 5 deT Eltern das gleiche Talent, welche ihrer Eigen- 
schaften kommen dann in Betracht? Liegt Atavismus vor,, oder kommt 
es auf eine besondere Mischung der elterlichen Eigenschaften an? 
Wenn eich ein Talent nicht forterbt, woran liegt es ? TL e* f* Wahrschein- 
lich kommen auf diesem Wege VerschiedeubeiteiJ und Verwandtschaften 
der einzelnen Talente zu Tage. Es scheint, dass bei manchen, wenn 
Vererbung nachzuweisen ist, diese nur vom Vater ausgeht, wahrend 
bei anderen auch die Mutter Trägerin der Gabe seia kann. Anderer- 
seits scheint sich ein Zusammenhang zwischen ganz verschiedenen Ta- 
lenten derart zu ergeben, dass sie einander bei den verschiedenen Ge- 
nerationen vertreten. Offenbar können solche Erörterungen auch 
pr actisch bedeutsam werden, denn weiss man, welche elterlichen Eigen- 
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Schäften forde rlich, welche nacbtheilig sind, ao kann die Züchtung von 
Talenten versucht werden. Auch die frage nach den weiteren Um- 
ständen, Klima, Ra&ae, Kulturstufe, ist zu erwägen, obwohl sie von 
untergeordneter Bedeutung sein mag. 

Im Leben der Begabten ist begreiflich erweis e die Jugend von be- 
sonderer Bedeutung. Bei allen grossen Talenten ist es dio Regel, dass 
die Begabung frühzeitig und von selbst sich kund giebt f wie eine Quelle 
empor sprudelt und. nicht selten mit elementarer Kraft alle Hindernisse 
durchbricht. Diese Regel hat Ausnahmen, denn ca giebt sogar Genies, 
die sich erst Kiemlich spät gefunden haben, aber sie besteht darum 
doch. Vielleicht ist die Frühreife nicht bei allen Talenten in gleicher 
Welse zu finden, Ganz erstaunlich sind die Berichte über die musi- 
kalischen Kinder (s. B. Händel), ihre Leistungen sind geradezu un- 
faßbar und es macht den Eindruck, als ob eine Inspiration im alten 
Sinne des Wortes stattfände. Die Beobachtung der Kinder beweist 
nicht nur das Angeborenem der Talente, sondern auch deren Organ- 
Natur, wenn man so sagen darf, d, h* ihre Selbständigkeit gegenüber 
den anderen Geistesfähigkeiten. Denn wenn ein Kind, das sonst in 
allen Beziehungen anderen Kindern gleicht* in Einer Beziehung das 
leistet, was sonst nur ein Jüngling oder ein Mann laistet, so muss es 
eben in dieser Beziehung ein besonderes Organ haben. 

Weiterhin wäre wohl besonder & darauf au achten, oh bestimmte 
Talente immer oder oft mit bestimmten anderen Fähigkeiten verbunden, 
sind, ob ein Talent andere Anlagen relativ ausschliefst, welche Talente 
beisammen gefunden werden, welche nicht. Von vornherein pflegen 
die Menschen zu Urthcilen a priori zu neigen. Man nimmt etwa an, 
da* Verlangen nach Schönheit sei das Wesen des Künstlers, oder 
Genie sei soviel wie grosser Geist u, s, f. Die Erfahrung zeigt aber, 
dass jene abstrafte Künstliche nicht giebt, dass vielmehr die Liebe 
nur soweit reicht wie das persönliche Talent So spricht z. B. B. 
Celli ni von dem „verfluchten Hörnchen* und viele Musiker sind für 
die bildende Kunst ganz gleichgültig. Die Erfahrung zeigt auch, dass 
der nach einer Richtung hin Hochbegabte nach anderen Richtungen 
hin recht schwach begabt sein kann, und zwar in moralischer Hinsicht 
sowohl wie in intellectueller, dass es Menschen, die eich nach allen 
Richtungen hin auszeichneten, gar sieht giebt. Das Geschwätz, von 
„allesumf aasenden Geistern 0 sollte ganz aufhören. Weder das Wissen 
noch daa Können seiner Zeit kann ein Mensch in eich vereinigen, 
Goethe z. B., von dessen Universalität fiel gefabelt wird, war tnusi- 
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kaliaoh nur wenig 'befähigt, er liebte zwar die bildenden Künste, konnte 
in ihnen aber trotz aller Hüh-e nichts, leisten, wie seine- recht schwache d 
Zeichnungen beweisen, er ermangelte des mathematischen Talentes 
gänzlich. Auch, die Prägen, auf die oben hingewiesen wurde, in wie- 
weit den einzelnen Kunstgattungen einzelne Talente entsprechen, in 
wieweit dasselbe Talent in Verbindungen mit anderen Geistesfähigkeiten 
Verse hiedeEa-rtiges Ins tun kann, werden nicht durch Spectilation, aoo- 
dem durch Beobachtung und Vergleich wag zu lö&en sein. 

Unter den übrigbleibenden Fragen interessirt am meisten die nach 
dem Pathologischen. Es iat unzulässig,, daä Genie in dem Siunn als 
etwas Pathologisches eu bezeichnen, wie es Lombraso vereucht hat. 
Das Talent ist nichts als eine Steigerung einer allen Mensch en zu- 
kommenden Fähigkeit und das Genie ist nichts als ein hoher Grad 
des Talentes. Wäre das Talent in Lombroso's SinnG pathologisch, 
so würde es ein Glied der endogenen Syndrom- Gruppen sein, etwa bei 
dem Nachkommen eines, t aranoiakranken auftreten und bei seinen 
Kindern als Hypochondrie oder Hysterie wieder erscheinen. So ist es 
offen W nicht. Dagegen wird die Beziehung zum Pathologischen be- 
greiflich, wenn man bedenkt, dass diesem jede Einseitigkeit verwandt 
ist Im Gehirumenachen ist das normale Yerhältniss zwischen geistiger 
und anderweiter Thätigkeit gestört, im Talentmenschen überdem das 
Verhältöiss zwischen den einzelnen Geistesfähigkeiten, Je Übermäch- 
tiger ein Talent ist, um so häufiger wird es zu ernsthaften Störungen 
des Gleichgewichtes kommen. Es wird die Gefahr nicht gerade mit 
der Grösse dea Talentes wachsen, sondern mit der Schwäche der 
anderen Fähigkeiten, d. h. der, der bet im übrigen massigen Fähig» 
keiten Ein grosses Talent hat, oder gar dessen Talent überhaupt nur 
durch Defect an anderen Fähigkeiten ermöglicht worden ist, wiid 
mehr bedroht sein als ein Mensch mit durchschnittlich grossen Geistes- 
fähigkeiten, Das Talent oder Genie gehört demnach nicht zu den 
Syndromen, aber es gehört, insofern es auf einer üStiiniug des normalen 
Gleichgewichtes beruht, zu den Voraussetzungen jener, ist alau selbst 
in einem weiteren Sinne pathologisch. Das will uns anfänglich nicht 
recht einleuchten, weil wir gewohnt sind, das Pathologische als etwas 
absolut Schlechtes anzusehen. Man kann sich aber so trösten, dass 
man sich sagt, die Natur kennte mit ihren Mitteln das ungewöhnlich 
Kostbare nur erwerben, indem sie Schulden machte, d. L es ging 
über die Mengchenmöglichkeit rom normalen Menschen die höchsten 
Leistungen zu verlangen. Auch bei diesen Erörterungen iat es wichtig, 




Original frorm 
UNNERSITYDF MICHIGAN 



74 



P. J, Möbius. Ueber dm Studium der Talente. 



das Genie nicht vom. Talent abzutrennen, weil die Verhältnisse hier 
die Verhältnisse dort erläutern und weil die Trennung in qualitative 
Gruppen in Hinsicht auf die Frage, oh in pathologischer Hinsicht die 
Art des Talentes Bedeutung habe, nothwendig ist Diese Frage iat bia 
jetzt noch nicht zu beantworten, obwohl mau -vermuthen darf, dass bei 
manche ii Talenten das Pathologische eine grössere Eolle spiele als bei 
anderen, 

Es maf jetzt bei diesen Andeutungen sein Bewenden haben, dae 
Wesentliche bleibt iIab, das* wir einsehen: es giebt nicht Ein Genie, 
sowenig wie es Eine Intelligenz oder Einen Willen giebt, sondern wir 
sprechen dann von Genie, wenn bestimmte Triebe, bei einer im All- 
gemeinen günstigen Organisation, ungewöhnlich hoch entwickelt sind. 
Es giebt 80 Tide Arten von trenie, als es ursprüngliche Talente giebt, 
und deshalb ist das Studium der einzelnen Talente unentbehrlich zur 
Kenntnias des genialen Menschen. 
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Zur Frage der epileptischen Amnesie. 

Von 

Dr. L, t. Muralt-B urghölzli (Zürich). 



Noch in einer ganzen Anzahl neuerer Fublicationen ist der Stand* 
pufiit vertreten, dass die Amnesie nach epileptischen Störungen ir- 
reparabel sei, dass sie auf nrganischer Läsion der HärnBubstanz dnreh 
die Anfälle beruhe und als psychische Parallele rscheinung dieser ma- 
teriellen Veränderung einer Restitution, sieht zugänglich sei. Freilich 
mehren sich andererseits zusehends die Stämmen, welche die Unteil- 
barkeit der epileptischen Amnesie bestreiten und festgestellt wissen 
wollen,, dass die Erinnerung au epileptische Anfälle, Dämmerzustände, 
Aequmlente wobl meistens ganz erloschen igt, dass es aber doch Fülle 
giebt, in deuea sie entweder in lückenhafter und nebelhafter Weise 
schon kurz nach dem krankhaften Vorgang nicht fchlt, oder langsam 
in der folgenden Zeit spontan auftaucht, oder durch Hypermnesie 
in der Hypnose wieder geweckt werde u kann. Man ist denn auch in 
der forensischen Psjcbiatrie davon zurückgekommen, als Beweis für 
das Bestehen epileptischer Störungen das Vorhandensein einer totalen, 
zeitlich umschriebenen Amnesie geradezu zu fordern und ebenso wenig 
ist man umgekehrt beim gegenwärtigen Stande unseres Wissens, be- 
rechtigt, ans einer solchen Amnesie auf Epilepsie zu sch Hessen. 

Jedenfalls ist die Frage nach dem diagnostischen Wert he und der 
klinischen Bedeutung der Amneaie für die Epilepsie noch wenig abge- 
klärt und über das Zustandekommen derselben, über den der Amnesie 
zu Grunde liegenden pathologisch-physiologischen GehirttYörgang können 
höchstens Vermuthungen und Theorien aufgestellt werden. Koch 
neuestena kommt M. Paul 1 ) bei kritischer Sichtung und Bearbeitung 

J ) II. Paul, Beitrage zur Frage der retrograden Amnesie. Archiv für Pay- 
ohiatrie Bd. 32 Heft 1. 
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der in der Literatur niedergelegten Fälle Yon retrograder Amnesie 
einschliesslich derjenigen nach epileptischen Anfällen zu dem Schlüsse, 
daas Sieh zur Erklärung des. Bewus&t&einsTerlnstea wohl einige Anhalts- 
punkte bieten, — AeDdenuigen in der Circulation bei epileptischen und 
eclamptischen Anfällen — dasa sich die Art des Vorganges selbst 
allerdings unserer Erkenntnis entzieht; in höherem Maasse gelte dieser 
Mangel an Erkenntnisa für die den Bbwuö st aeins verlast überdauernde 
Amnesie. 

Es ist wohl keine der uns zur Verfügung stehenden Unterau chungs- 
methoden eo geeignet, auf dieses dunkle Gebiet Licht in verflen, wie 
die Hypnose, Bpeciell die Untersuchung des Kranken im Zustande der 
durch hypnotische Suggestion erste ug ten Hyp er tun esie. Meines Wissens 
ist der erste Vernich in dieser Kichtung von Gra eter J ) unter Foreis 
Leitung vorgenommen worden, Es handelte sich um einen Fall von 
Alcohol-Epilepsie, bei welchem nach einem alcohobepi lop tischen Deli- 
rium mit nachherigem stuporösem Dämmerzustand eine 7 tägige totale, 
zum Theil retrograde Amnesie constatirt wurde. Es gelang nun 
Graeter nicht nur, die Erinnerung an den retrograden Theil der 
Amnesie in Hypnose wieder wachzurufen, sondern auch aus der Zeit 
des Deliriums selbst und des Dämmerzustandes waren alle Erlehnigse, 
wenn auch schwieriger, durch die hypnotische Hypcrmuesie wieder ina 
Wachbewusstsein zurückzurufen. Ueberdies war es ihm möglich, zwei 
kurze Qadächini&slÜcken , die sich auf pathologische Zustände aus 
früheren Jahren bezogen, mit demselben Verfahren zu heben, Bezug* 
lieh der Frage, ob es sich um eine wirkliche, nicht simulirte Amnesie 

gehandelt habe und ob die Wiederbelebung der Erinnerung nicht itieh 
spontan eingetreten wäre> sondern wirklich der hypnotischen Suggestion 
zu verdanken sei, ist Grraeter'a Fall wohl einwände frei. Dagegen 
könnten doch Zweifel darüber bestehen, ab die Amnesie hier eine 
epileptische gewesen ist. Aus der sorgfältigen K ranken geschiente ist 
mit aller wtinsebbaren Klarheit zu sehen, dasa der Kranke die epilep- 
tischen Danersymptome den epileptischen Character in ausgeprägtester 
Weise besaa*. Dagegen waren .on den periodisch antretenden epilep- 
tischen Störungen, nur Anfälle Tön Kopfweh mit psychischer Depression 
und Dipsomanie, dann ferner pathologische Bäusche und das den 
Mittelpunkt der Krankengeschichte bildende akohol- epileptische De- 
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liri um mit totaler Amnesie vorhanden ; die epileptischen Krampf anfalle 
fehlten. Es scheint mir daher der Einwand einigerin aassen berechtigt 
zu seiu r das« man nicht ansschliessen könne,, es bähe sich bei diesem 
Falle um eise Intoxicationaamnesie gehandelt, eine Anin-eaie, wie sie 
auch bei Nichtepilep tischen nach pathologischen Rauschzuständen und 
Alcoholdelirien oder hei anderen Intoxicationszuiständen, z, B. Kohlen- 
oxid Vergiftungen zur Beobachtung gelangt. 

Spater bat Hilger 1 ) Tersucht in der Hypnose eine psychische 
Thütigkeit vor, während und nach den Anfällen zu reproduciren. Es 
gelang ihm in mehreren £ einer Fälle die Erinnerungen an Hallucina- 
tionen vor oder während der Anfälle in Somnambuler HypnO&e 'wach- 
zurufen,, doch sind die Resultate so bruehstückhaft und spärlich, dase 
er sio gegen die Annahme einer Heilbarkeit der Amnesie bei genuine* 
Bpilepsie ?erwerthen zu, müssen glaubt. 

Weiter« Versuche einer hypnotischen Beeinflussung der epileptischen 
Amnesie HÜid mir in der Literatur nicht aufgeBtosöien ; die Mitlheilüngßn 
Uber die epileptischen Gedächtnissstorungen und speciell über retrograde 
epileptische Amnesie sind überhaupt spärlich. Es mag daher die Mit- 
teilung des folgenden Falles, der in einigeu Punkten apecielles luter* 
esse bietet, angezeigt seio. 

Kran! enge§cb leite. 

Heinrich W,, geb. 18&1, verheirathet, Webermeister, wird am 26. V. 99 Tön 
seiner Frau und einem Freunde in die Heilanstalt BurghoLzli gebracht. Es wird 
folgende An tarne je erhoben: 

Die Mutter hat eigentümlicher», aufgeregten Chaxacter, Ale sie mit Patient 
schwanger ging, starb ihr Mann durch Ertrinken. Ein 14 jähriges lochte rehon ie-s 
Patienten iat aehr reizbar, Ein fern der des H\ W. trinkt gerne. 

Heinrich W. wuchs in ärmlichen Verhältnis se a auf. Aus seiner Jugend sind 
keine besonderes Vorkommnisse bekannt, im Besonderen war er nie ernstlich 
krank. Er war ordentlich bcanlagt und erwarb sich entsprechende Schalken ntnisae. 
Er mnssie imh sein Brot durch Arbeiten in Fabriken verdien en Hnd bildete eich 
zum Weber aus. Seit war er Webermeister in verschiedenen median uchen 
"Webereien. l68ö -rerheirathete er sich. 

Sein Charactc-r wird ab gutmüthig gencbilderl, es gab „keinen besseren 
Menschen als ihn". Er war ein guter Familienvater, Jebte solid und brav und 
hielt aich frei vvn Trunksucht. Nur hie und da brauste er im Aerger stark auf 
und wenn er nicht Gelegenheit hatte, seine Meinung eu äussern, Hess er den Zorn 
lange in sich kochen. Ernstere Ereignisse riefen oft ilbennäniMge Rührung herror. 
Seinen Stellungen war er früher gewachsen und er erwarb «ich gute Zeugt: iiae. 



*) Dr. W. H LI ger, Zur Cuuistik der hypnotiichen Behandlung der Epilepsie. 
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lß87 wurde W. einmal in der Fabrik bcwusstlos unier dem lÄr*ebstulil liegend 
gefunden. Er wusste nicht» von dorn Vorfall, früher hatte weh nie etwa* Aebn- 
lichea ereignet. Erst 1993 trat Nachts «in aweiter An fall auf. Vf. fühlte »ich 
eigen thümlich im Kopf, s-tieas dann einen Schrei aus. Nun sah ihn Hie Trau „wie 
todt" daliegen, mit blutigem Schaum vor dem Munde, Erst Dach einer Stunde kam 
er -wieder zu sieh. 1 1 j 1 Jahre spater folgte wieder ein Anfall und. von da an 
tr4t*!ö sie- in Pausen von mehreren Monaten h.8ö%*r *uf, 

1896 ein starker Anfall; W. sank beim Essen zurück, zitterte, verdrehte die 
Augen, hätte Schaum vor dem Munde. Er schlief dann einige Stunden und blieb 
nach dem Erwachen während mehreren Tagen ganz verwirrt, plauderte beständig 
und harte Musik. 

Seither traten die Anfälle aaeh Hausen von 6 bi-i 8 "iVnnhen auf und hiutor- 
li-essen häufig Verwirrungen von einen] bis mehreren Tagen. Nach den Anfällen 
erinnerte er sich nur unklar, dftoa etwas mit ihm passirt sei, er pflegte zu sagen, 
es sei ihm au dumm gewesen, er habe etwas gehürl. In den letzten Jahren sprach 
er oft, auch ohne dass' ein Anfall vorhergegangen wäre, verwirrt und hatte starren 
Blick, wie abwesend. Auch wurde er immer vergessücher, nahm körperlich und 
geistig langsam ab, so dus er seine Stelle weniger gut versehen konnte. Einige 
Male ging er auch zu Hause fort, man wusale nicht wohin. Einmal blieb er sogar 
4 Tage: wog und konnte nachher nur angeben, er habe eich im Walde unter- 
getrieben. Auch seine Empfindlichkeit nahm sichtlich su. 

In der Nacht vom 19, (Freitag) auf den 30« (Samstag) Kai 99 hatte er einen 
Anfall, in der folgenden Nacht zwei solche und am 21. Mai (Pfingstsonntag) drei 
Anfälle, die je weilen mit einem Schrei begannen. Zwischen den Anfallen und 
nach der letzten Serie schlief er. Erst am 23. Mai (Dienstag) erwachte er aus dem 
Schlafe und erbrech sich stark, was öfters nach den Anfällen vorkam. Er ging 
dann ^ verstummt J umher. Am 24. Mai versuchte er au arbeiten, vermochte aber 
nichts zu leisten. Am Abend war er nur mit Mühe ins Bett zu bringen, schien 
&ber aui 25. Mai Morgens ganz ordentlich im Stande zu sein. Erst gegen Abend 
begann er zu singen, Nachts stellten sich Bangigkeiten cin t er wurde immer ver- 
wirrter, sang und plauderte und drehte sich von links nach rechts inj Kreise 
herum. Er äusserte Iderü, wie, er sei im Hitninel, GoU und Chmtus stehen. -n>r 
ihm und sprechen mit ihm, seine Schwiegermutter., welche zugegen war, sei für 
ihn gestorben u. dergl. Man brachte ihn in diesem .Zustande am 26. Mai in die 
Anstalt. 

Eine Kur mit Bronakalium im Jahre 1896 hatte keinen Erfolg gehabt. 
Bei der Auf Dahme wurde notirt : 

Grosser, magern, knochig Eckiger Mion mit brauner Gesichtsfarbe* Schleim- 
häute sehr bloss, fresieht. sehr lang, hager, asaymme irisch, die link* Gesteh tshälfte 
liegt tiefer zurück als die rechte, die rechte Augenbraue steht etwas tiefer als 
die linke, Die Nase weichL et»rk nach links ab* der {räumen iat hoch gewölbt 
und steil. Die sehr defecten. Zähne stehen ganz uu regelmässig, Bio Pupillen 
nind nicht schön rund, die linke etwas weiter ab die rechte, beide reagiren gut. 
Sehnen retieie an Armen und Beinen lebhaft, aber nicht verstärkt, Hjutrefleie 
können nicht abgelöst werde u. 

lieber beiden Lungenspitzes ist der PercutBLoas9cha.il gedämpft, das Athem- 
geransch mm Theil abgeschwächt, zum Theil rauh. lieber deD Übrigen Lungen- 
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partien hie und da Giemen, Die Leberdämpfuiig überragt den unteren Rruit- 
korbrand in der rechten X.tTnillarliitie um einige Centitueter, 

Bei der Aufnahme lehnte er rrsit gestrecktem Körper und Beinen steif auf 
einem Stuhl, äusserte mit langsamer, auf fall e-nd prononcirter Sprache allerhand 
wirres Zeug, z. B, der liebe (+ott hebe ihn hierhergeschickt; er liebe ihn und 
alLc Schweizer. Die lieben Schweizer werden ihm helfen, sie werden ihn nicht 
verfolgen lassen Tön den schlecht eci Nachbarn, welche ihn t Otiten und das Schweizer- 
land durcheinander machen wollen, Dabei flicht er immer Betheuerurtgen ein, 
wie: „in Jesu Christi, des Gekreuzigten Namen; bei Oedt im HinimeP a. s. w. 
Sein Blick ist dabei abwesend, verklärt. Auf Hefrag-en giebt er seinen Namen, 
die IJ ei mathgemein de und das Geburtsjahr richtig an, Dagegen weiss er rdcht f wn 
er ist and T/roher er kämmt und glaubt, wir seien inj Anfang des Mai L899. Stellt 
man ihn. auf t so beginnt er, sich toe links nach rechts im Kreise zu drehen; man 
kann ihn mit einiger (3-ewait in dieser Bewegung aufhalten oder ihn. sogar Im um- 
gekehrten Sinne drehen, doch setzt er die alte Bewegung losgelassen wieder fort. 

27. V. Der Kranke plauderte die ganze Nacht, ist heute durch Fragen nicht 
au fiiiren, delirirt in gleicher Weise wie gestern Ton Krieg und religiösen Dingen, 
ist Tellig dejjorientirt, wurde einmal stärker erregt, sprang aus dem Bett heraus 

mad hob beide Flügel de$ g^chiofoenett Feiuters von unte/n aus den Angeln, so 
üws es machrTietterte, Der Blick ist immer noch gfrns verklärt, die Sprühe 
hisitirend, W, madit beim Sprechen aUrke Orioj aasen . Hut noch nichts gegessen, 

23. V. Letzte Nacht ruhig, heute klarer. Er beantwortet die Frage, wo er 
sei, mit der Bemerkung, man habe ihm gesagt, er be-fjßdc sich im üurgbüizli. 
Dm Datum weiss er nicht, ebensowenig, wie lange er hier iat und wer ihn ge- 
bracht hat, £r sei ganz „aus dem Zeug gekommen Am Pfingstaonntag {gl, V.) 
habe ei einer Webermeiatcrrersamruhing beigewohnt und da achl echtes Getränk 
bekommen; seither sei er krank, — Nach kaum fünfminutigpr Unterhaltung wird 
«in Blick wieder wirr und er beginnt tol den lieben Schw eisern zu sprechen. 

29. V. W. delirirt heute nicht mehr, ist aber doch noch nicht ganz klar. 
Er erinnert sich i. B. am Abend wohl noch an den Besuch seiner Frau vom 
Morgen, glaubt aber, es aei Tor einigen Tage« gewesen , 

31. V, Patient ist jetat gans klar. Er erinnert sich nur noch an die Weber- 
njeiiterreraatutaluiig, weiss aber nicht,, wieviel er dort getrunken hat und wann 
er nach Hause gegangen iat, Weiter wisse er pur nichts mehr, ab wie matt ihn 
zu Haute abgeholt habe, und dann dl« Erlebnisse von dem Morgen an h als man 
ihm sagte, er sei im BuTghölali. 

Man forderte W, in (Jen folgenden Tagen häufig auf, nich recht zu besinnen, 
und fragt« ihn mehrmals Punkt frir Punkt aus, ohne dass sich die Erinnerungs- 
lücke irgendwie verändert hatte. 

Am 1., 3, und 7, .Juni wurde e* bypn&iijirt. Die Hypnosota wurden von Mal 
au Mai tiefer. Am 7, VI. könnte man mit Erfolg Geruchs- und GeeChbiAcka- 
hallucifjattöneü tind Analgesie suggeriren, aueh führte W. post hypnotische Sug- 
geiUoneu aus und war fast völlig amnestisch nach dem Erwachen, 

9. VI, Es wird vor der Hypnose nochmals der früher beschrieben« Umfang 
der Amnesie ennatatirt, In der Hypn-ose erhält er die Suggestion, er werde sich 
genau an die Ereignisse während und nach der Versammlung am Sonntag er- 
innern und ebenso an den Montag, Nach dem Erwachen erzählt er, er habe in 
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der WebenQ*TjterverjaniTiilTiDg ziemlich viel getrunken; das genaue Quantum 
könne er nicht angeben, weil man gemeinsam beateilt und bezahlt habe. Er aci 
erst nachJa um 'j', 1 LTir mit schwerem Kopf heimgekommen . im Montjig sei ihm 
dann gar Dicht wohl gewesen, er hab-e eich iuüd und abgeschlagen gefühlt. Er 
ging dennoch zur Arbeit, die ihm aber gar nicht ran der Hand laufen wollte, 
Abends sei er äu Hause bei der Frau gewesen, Vom. Dienstag wusste er gar nichts, 

13. VL In tiefer Hypnose wird ihm,, nachdem man sich überzeugt hatte* 
d&ss die Erinnerungen an die beiden vorhergehenden Tage erhalten waren, mag- 
gerirt, er wispo nun auch, wie er dich am Dienstag befunden hebe. Er erzählt 
nach dem Erwachen: Am Dienstag habe er »ich noch unwohler gefühlt, ala am 
Montag, sei daher den ganzen Tag zu Bett geblieben und habe «ich kalto Wietel 
um den ganzen Leib machen blasen. Er habe jedenfalls Fieber gehabt. An jenem 
Tage aci kein Arrt bei ihm gewesen. Weiter kann er Tom Dienstag nichts be- 
richten. Dagegen ist ihm in der Hypnose noch in den Sinn gekommen, dass die 
Meiatc rrersammhiug nicht am Sonntag, aondern am Öatnatig stattgefunden habe. 
Am Sonntag habe er sich schon unwohl gefühlt und sei dem ganzen Tag zu Hause 
geblieben, um sich zu schonen. 

14. VI. Um zu Constatiren, ob die Meister Versammlung wirklich am Samstag 
stattgefunden Labe, wird nochmals auf dieselbe zurückgegriffen und dem W. in 
tiefer Hypncsa suggerirt, er werde sich an die Einzelheiten der Versammlung er- 
innern. Er erzählt nachher , er sei mit drei anderem zur Versammlung gegangen, 
welche in einem grossen Local in Adlisweil stattfand. Unterwegs hatten sie ein- 
gekehrt. In der Versammlung habe der Fabrikmeister von Gs.ttikon über die Be- 
handlung einer neuen Chwdcnmaschinc und über einen neuen Webstuhl von Herrn 
St. in HorgcQ gesprochen. Hernach folgten Vereinsges chatte, Berathung neuer 
Statuten und einer einheitliche« Organisation. Um 11 Uhr m?i Schluaa gewes.cn ^ 
andere: hatten Bier, er Weissen Wein getrunken. 

Nach, einer e weite ü Hypnose erinnert er sich daran, dass er auf dem Heim- 
weg in Langnau «ingekehrt sei, -einen Liter b*sahlt und getanzt habe. In einer 
dritten. Hypnose taucht die Ej-innerUng auf, dass am folgenden Mittwoch NacK- 
mittags der Arzt Dr. IL zu ihm gekommen sei und gesagt habe, er dürfe „nicht« 
Geistiges* mehr trinken. 

16. VI. Schoo vor der Hyponse war W. sohl echt disponirt, widersprach aieh 
in s&inen Angaben, war etwta schw erb es innlich, f aaste Fraget; oft falsch auf oder 
gab gor kein« Antwort, Auch fror er stark, uhne dass Fieber 1 nachzuweuen war. 
Eh wurde dennoch ein Versuch gemacht, in der Hypnose die Gedacht nieattkke 
weiter au «Zufällen und um sicherer zu gehep, wurde er in der Hypnose selbst be- 
fragt, nachdem, ihm die Suggestion eti gegeben worden waren. .Kr erinnert sich 
nun daran, dass ihn der Arzt bei seinem Besuch am Mittwoch von Eopf bis tu 
den Fussen untersucht und ihm helle Tropfen verschrieben habe, die er mehrmals im 
Tage nehmen mnsate. Im Uebrigen machte er in dieser Hypnose viele unsichere 
und widersprechende Angaben und brauchte viele gewundene Redensarten wie: 
„ich glaube wühl" 1 , — „wenn es mir recht ist" u. dergl. Bestimmt gieht er nur 
noch an, er sei am Freitag in die Anstalt gekommen. 

Nach dein Erwachen iat er gans da mitsind, noch unklarer, als vor der Hy- 
pnose uud es ist. gans unmöglich, ihm klar zu machen, daas seine de dächt nüwliicko- 
noch nicht beseitigt well die Meistcrver Sammlung um 13» V, sta-llfend, er am 
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9G- V. in die Anstatt kam, weil ihm also noch, eine ganza Woche fehlt. Er meint 
n-tut bald, or sei am f>. Y\, bald am 13. V. hierhergekommen* dann wieder, die 
Heute rvereammhing habe am 26. V. stattgefunden n. dergl. 

16. VI, Abends. W. tat wieder gaaic klar. Er wird nochmals hypnotisirt und 
es wird allein darauf Gewicht gelegt, zu erfahren, ob die Versammlung am 13, V. 
oder 20. V, abgehalten worden sei. W„ kann nach dem Erwachen mit aller Be- 
stimmtheit angeben, d ms die Versammlung 2 Tage nach ■dem Himtnelfahrtsfest, 
also am 13. V, stattgefunden habe. Auch erinnert er sich jetzt, das Datum in der 
Zeitung gelesen zu haben. 

17. VL L'in nun 2ii erfahren, ob die noch bes tobend« Ged ächtntulücke die 
Woche To Iii 14. V. bis 31. V. öder diejenige VotU Sl. V. bis 36. V. betreffe, wirii 
dem W, heute in lief er Hypnose suggerirt, er erinnere sieb nachher an die Er- 
lebnisse todi Pfingsisonntag und 3Lonlag. Er erzählt dann, er sei stn Hfingst- 
sonntiR Vormittag* zur Kirche gegangen und habe coTiimuiiicirt. Da es regnete, 
blieb er sonst zu Hanse. Am Pfingstmontag sei er mit seiner ältesten Tochter 
Hartha nach Oberrieden spaziert, ohne ins Wirlb.sb.aua zu gehen,. 

IS, Vi. In mehreren Hypnosen, wurde nun noch gam bestimmt in Erfahrung 
gebracht, da*s W. in der Woche T<tr Ffingaten gearbeitet, a,m Samstag teilten Lohn 

-von t>2 Fr., 50 Fr. an -ein-er Bank nute bezogen habe und dass die Ereignisse Tön 
Sonntag bis Freitag, an welche in früheren Hypnosen die Erinnerungen auf- 
getaucht waren, die TVoche von Pfingatsonntag ao betrafen, Mittwoch nach 
Pfingsten, also am 34. V., sei Dr. D. zum ersten Male bei ihm gewesen. Alle 
Suggestionen, er werde sich an die einzelnen Ereignisse in den Nacht en, in welchen 
« die Anfälle hatto, erinnern, blieben erfolglos. Auch in tiefster Hypnose war 
keine Erinnerung tspur an die Anfälle selbst au entdecken, W. wusste nur, dass 
die Frau ihm am anderen Kargen, davon gesprochen hatte. 

Die letzten Hypnosen wurden durch den Umstand sehr erschwert, dass W. 
einen Tb eil des früher Au fged eckten je weilen wieder Tergcssen. hatte und nament- 
lich in der zeitlichen Aufeinanderfolge alles d u rc hei uacid erwürfelte. Diese Störung 
bezog ai-ch ebensowohl auf die Zeil ausserhalb -der Amnesie, auf die letzten 
Wochen dea Lebens in der Ansialt, auf die Zeit vor der M-eisterversamndung, wie 
auf die in der Hypnose gewonnenen Erinnerungen, Je aahl reich er die Details 
waren, um ao mehr mischte er sie durch« in an der. Schliesslich konnte er auch in 
guten» Zustande nicht mehr sagen, wie lange er schon in der Anstalt war, er 
kannte verschiedene Aeralc, die den hypnotischen Sitzungen beigewohnt hatten, 
Dachher nicht mehr, kurz ea zeigte (ich, d&ai sein (Jedachtniaa durch die Epilepsie 
stark gelitten hatte, Eiue weitere hyrtuo tische Behandlung wurde dahor ab aus- 
■sichtslüs aufgegeben . W t war subjeetiv mit der summ arischen Ausfüllung seiner 
(Je dächt ciia^liickp, wie sie sich aus den Letzten Hypnosen ergab, ganz befriedigt, 

Nachdem diese Behandlung abgeschlossen war, wurden bei den Verwandten 
Wb genaue Erkundigungen eingezogen und es stellte sich heraus, dass sich die 
Ereignisse folge ndermaassen gefolgt waren : 

Am 7. V. war W. mit seiner Frau in der Kirche gewesen, am Nachmittag 
desselben Sonntags machte er mit seinem Tüthterchen ded Spaziergang nach 
Obcrrieden. 

Am 1H. V. fand die W crkmeistcrTersammlung; in AdlisWeil statt, zu welcher 
er mit fünf Anderen zusammenging. Unterwegs kehrten sie in Gontenbach ein» 
Zeiuclirift fiir Hypnotlsmu*. X, 6 
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Ei wurde über neue Statuten verhandelt bis 10 Uhr, dann folgte der gemüt hliche 
Heil, io welchem W. kaum einen halben Liter Wein getrunken habe. Um 
%2 Uhr kam er irn-ch H^s^r 

Die kilten Wickel, der Besuch des Amtes, die Kedidn, welche di-escr ihm 
-Ferachrieb und -welche -wirklich wosaerklar wer, die Verordnung, keine geistigen 
(t ctrünke mehr zu gemessen, der durch sein Unwohlsein miasglückte YerBucn, au 
arbeiten, fielen alle- ia die Zeit zwischen den Anfällen und der Verbringung in 
die Anstall, waren aber zeitlich anders lücaliah-t, als W. in der Hypermresie anipib. 
Während der Wache Tom 13, hia 19. Mai hatte er regelmässig gearbeitet. Es 
hatten «ich gar kftioe besonderen Ereignisse lugetr&gen. 

Um kurz zu recapitukren, kann gleich festgestellt werden, dass ab 
der Diagnose genuiner Epilepsie in diesem Falle kein Zweifel möglich 
ist. Der jetzt 39 jahrigg Mann erlitt mit 26 Jahren den ersten epilep* 
tischen Abfall, dem 5 Jahre später ein aweiter, nach wieder 1 Jahren 
ein dritter und dann eine ganze Reihe weiterer folgten. In den letzten 
Jahren sehtcs3-eü sich häufig an die typisch -epileptischen Anfälle Zu- 
stände dämmeriger Verwirrtheit an, auch traten ebensolche Zustünde 
öfters ohne vorhergehende Anfalle als reine Aequivalente auf, die 
roehrmala den Character des „automatisme arabulatoire^ hatten: Ge- 
dächtni&s, Intelligenz -and Leistungsfähigkeit nahmen zusehends ab. 

Auch die epileptischen Dauersymptome vermissen wir nicht, als 
solche seien nochmals erwähnt die breite, h&sitirende Sprache, die 
grosse Umständlichkeit im Beden und Handeln, eine ganz inadäquate 
Süsalkhkeit and Vertrauensseligkeit, Rührseligkeit, stark erregbares 
Temperament, die Neigung unangenehme Vorkommnisse lange in sich 
herumiutragen und darüber zu brüten, W. Ist kein Alcgh^Uker, gilt 
im Gegentheil als solid und nüchtern. Auch körperlich hat er manche 
Zeichen der Degeneration, Asymmetrie des Gesichts, hohen Gaumen, 
unregelmäasige ZahusteUung, schlechte Rundung der Papillen. 

Wie verhält es sich nun mit der Amnesie im vorliegenden Falle? 
Vom 19. bis 21. Mai erlitt der Kranke 6 schwere epileptische Anfälle, 
zwischen denen er schlief. Am 23. V. erwachte er aus dem post- 
paroxysmalen Schlafe und war dauu einen Tag lang etupc-iöa verwirrt, 
am 24. V. dämmernd unklar, um. am 25. V- in einen dcliriüsen Zugtand 
zu kommen, der mit voller Intensität bU am Abend des 37. V. an- 
dauerte und sich dann langsam wahrend des Verlaufes der folgenden 
Tage löste. Am 31. V. -war der Kranke wieder ganz klar. Es 
konnte nun eine totale Amnesie conatatirt werden, die eich auf die 
Zeit der 6 Anfälle vom 19. bis 21. Mai, auf die seitherigen Erlebnisse 
bis zum Erwachen aus dem Delirium und über volle 6 Tage vor den 
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Anfallen zurück erstreckte. D£e letzten Erinnerungen betrafen Er- 
eignisse Tom 13. V. Die Amnesie besteht also zweifellos ans zwei 
Thailen, einem solchen, der »ich an die Zeit der epileptische n Störungen, 
Anfälle und Delirium knüpft und einem retrograden. Während die 
erste Art der Amnesie in ihrer Genese wohl ohne Weiteres klar ist> 
insofern als sie sicher durch die Anfalle und den consecutifen Stupor- 
zuatand und das Delirium bedingt war, wie dies bei der Epilepsie fast 
regelmässig beobachtet wird, kann der zweite Theil nicht ohne Weiteres 
ala retrograde Amnesie anerkannt werden. Eine retrograde Amnesie 
kann bei Epilepsie durch verschiedene Umstände vorgetäuscht werden 
und ee ist zn untersuchen, ob nicht eine solche pseudo-retrograde 
Amnesie vorliegt. Einmal ist es möglich, dass dem Anfall eine pro- 
trahirte Aura vorausgeht, auf welche sich die Amnesie erstreckt oder 
es kann dem kritischen Anfall ein Schwindelanfa.il oder such ein nicht 
beobachteter epileptischer Anfall vorhergegangen Bein, der ein« bis zum 
kritischen Anfall dauernde Bewußtseinstrübung zur .Folge- hatte und 
auf dessen Kosten also die scheinbar retrograde Amnesie zu schreibe u 
wäre ; oder es ist möglich, daas sich der Kranke zur Zeit dar Con- 
statinmg der retrograden Amnesie noch in einem Zustand von post> 
epileptischer Verwirrtheit befindet, der die Erinnerung an die Zeit vor 
dem Anfalle erschwert oder aufbebt, oder scllieaalich kann die retro- 
grade Amnesie durch eine Amnesie aus anderer als epileptischer Ur- 
sache vorgetäuscht werden, z. B. durci ein Trauma, Alcohöleieess 
u. dgl. In forensischen Fällen kann die Beantwortung der Frage, ob 
eine wirkliche retrograde Amnesie vorliegt, ausschlaggebend sein, wenn 
es sich z. ß, um ein. in den Zeitraum der retrograden Amnesie fallen- 
des Delict handelt, Aüch bei dies-en rein theoretischen Erörterungen 
ist es natürlich wichtig, in der richtigen Auffassung der Amnesie mög- 
lichst sicher zu eeio. Die 6 tägige Dauer der retrograden Amnesie 
macht es wohl weuig wahrscheinlich, dasesie auf eine protrahirte Aura 
zu beziehen sei. Von Anfallen aua der Zeit vor oder während jener 
6 Tage konnte nichts in Erfahrung gebracht werden, auch ist es sicher, 
das s der Kranke damals seiner gewohnten -Beschäftigung nachging und 
keine pathologischen Zustände zeigte, auf deren Beobachtung seine 
Umgebung doch einigermaassen eingeübt war. Ferner blieb sich die 
retrograde Amnesie in der Zeit vom 31. V. bis; $, VI., d. h, bis zum 
ersten Auf kl ärungs versuche in Hypecmnesie vollkommen gleich; der 
Kranke schien während dieser Zeit durchaus klar zu s.ein und erinnerte 
sich an die ausserhalb dem Bereich der Amnesie liegenden Ereignisse 
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ho, wie es ihm sein allgemein geschwächtes Gedächtniss gestattete. 
Von anderen, eine Amnesie möglicherweise bedingenden Momenten 
wurde auch auf ausdrückliches Befragen nichts erwähnt. Wir dürfen 
&Un mit aller wünachbaren Sicherheit den Theil der Amnesie, der sich 
auf die Zeit vom 13. bis 19. Mai bezieht, als totale temporäre retrograde 
Amnesie von mittlerer Dauer bezei ebnen. 

Nachdem wir so die klinische Qualität der verschiedenen Theile 
der Amnesie festgestellt haben t wird es nun möglich sein, zur Be- 
sprechung der in der Hypnose erzielten Erfolge überzugehen. 

An die Zeit der Anfalle selbst tonnte auch in der tiefsten Hy- 
pnose keine Spur einer Erinnern cg geweckt werden. Das kann Ton 
vornherein auch gar nicht befremden. Die Anfälle W.'s waren durch- 
gehends sehr schwerer Art, Im grossen epileptischen Anfall sind aber 
alle Zugänge von aussen 211m CentralnervenajBtem verlegt, keinerlei 
Sin nesein drücke werden mehr aufgenommen. Nicht einmal die tieferen, 
automatisch sn Centren werden mehr erregt, der Pupillarlichtrenei, die 
Hautren eae aind ja erloschen. Eine Erinnerung an die äusseren Er- 
eignisse wahrend eines Anfalles kann daher nicht erwartet werden. 
Es fragt sich aber noch, oh nicht doch, hei völlig aufgehobener Em- 
pfindung, rem centrale psych i&che Processo, traumhafte Vorstellungen 
ablaufen. Man sieht nicht selten leichtere epileptische Anfalle, die 
etwa in die Mitte zwischen petit mal und grand mal an stellen sind, 
in denen das cloniache Stadium durch mehr coordinirte, putzende, 
scheuernde Bewegungen markirt ist» Ich kenne einen Kranke ü f der 
Bewegungen macht, wie wenn er einen klebrigen Stoif von seinen 
Fingern entfernen wollte, ein Anderer nestelt wie. ängstlich an den 
Knöpfen seines Rockes herum, sacht dieselben z-u öffnen und den 
Rock auszuziehen, ein Dritter putzt beständig mit fleiner Kappe den 
Beden. Diese Bewegungen wiederholen aich von Anfall zu Anfall so 
regelmassig, wie die Sensationen der Aura. Häufig sieht man auf den 
Schrei, welcher den Anfall einleitet, direct solche Abwehrbewegungeö 
und wohl auch Fluchtanatrengungen { Procura] vanfalle) folgen. Es liegt 
daher nahe, an annehmen, dass diese Bewegungen ton einem psychischen 
Parallekörgang entepre et enden Inhaltes, meist tiefen Träumen mit 
anggterregenden Scenen begleitet seien und in geeigneten Fallen wäre 
wohl in tiefer Hypnose über diese Vorstellungen Aufschlusa zu ge- 
winnen. Die wenigen Resultate von Hilger muntern jedenfalls zu 
weiteren Forschungen auf diesem Boden auf. Dagegen ist ea doch 
^wahrscheinlich, daas in den schwersten Anfällen, deren motorische 
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Aeusaerungen keinen bekannten Vorstellungen oder Yoretellungscom- 
pleien entsprechen, solche psychische Parallel Vorgänge noch stattfinden. 
Es ist also bei einer bo tiefen Störung von Tornh-erein auch nicht zu. 
erwarten^ dasa durch die Hypnose irgend welche Sc eleu vor ff äuge aufge- 
deckt Werden können. Thatsächlich ist dies noch niemals gelungen. 
Von einer organischen Amnesie schlechtweg wird man aber doch nicht: 
sprechen können. Es handelt sich ja sicher nicht um eiue Gedächtniss- 
lücke, die dadurch zu Stande kommt, daes in Folge organischer Läsioa 
gewisser Hirnbestandtheile bestimmte Erinnerungen verloren gehen r 
sondern es fehlt dia Erinnerung an eine JJeit, jft welcher die Empfin- 
dung auf allen Gehieten aufgehoben war und M welcher keinerlei An- 
zeichen daa YorhandeDsein centraler psychischer Vorgänge Terra then r 
mit anderen Worten an eine Zeit, während welcher aller Wahrschein- 
lichkeit nach überhaupt alle associatiTen Vorgänge aufgehoben waren 
und sich das Seelenleben auf die niedrigsten automatischen Functionen 
beschränkte. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse aber für den retrograden 
Theil der Amnesie. In dem Zeitraum, den diese totale Gedächtniss- 
lücke umspanut, waren Auffassung und Verarbeitung der Eindrücke 
nicht krankhaft vefäudert, der Regist rirapparat im Gehirn, der con^ 
aerrirende 'Xheil des Gedächtnisses arbeitet» so ungestört, wie zu irgend 
einer anderen Zeit- Wäre nicht die .Anfallsserie eingetreten, so würde 
die Erinnerung an diese Zeit so treu sein, wie diejenige au irgend 
einen anderen Lebensabschnitt kurze Zeit nach demselben war. Ea 
mnss daher die Erage aufgeworfen werden, wie diese Amnesie zu 
Staude kommen kann. Beruht sie wirklich auf einem unheilbaren 
Ausfall der betreffenden Erinnerungen in Folge organischer Läsion, 
wie früher allgemein ankommen worden ist, oder ht sie den als. 
fnnctionell bekannten Amnesien der Hysterischen an die Seite zu stellen. 
Unsere Versuche *n dera Kranken IL W, zeigen zweifellos, daas die 
retrograde Amnesie nach epileptischen Anfällen heilbar ist, dass die 
Erinnerungen in der Hypnose wieder aufgedeckt werden können. Es 
ist uns freilich nicht gelungen, einü sehr detaillirte Erinnerung an die 
ganze Woche vom 13. big 19, Mai wachzurufen. Doch ist in Betracht 
zu ziehen, dasa W, während dieser Woche gar nichts Außergewöhn- 
liches erlebt ha*, daas sie ruhig bei der Arbeit dahin geflossen ist, wie 
viele frühere Woche Dh Von sensationellen, mit starken Affecten ver- 
knüpften Ereignissen wie im Falle von Graeter ist da keine Rede. 
Sicher konnte die verloren gegangene Erinnerung an die Webermeister- 
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Versammlung mit allen tv mischbaren Details wachgerufen werden und 
ebenso daran, das* er am folgende n Montag mit dem Gefühl des Un- 
wohlseins zur Arbeit ging, Auch gelang es, die Erinnerung an den 
Zahltag und die gpecielle Form, in weichet er ausbezahlt wurde, 
wieder zu wecken. Damit war das Interesse des Kranken so- ziemlich 
erschöpft und er vermengte daher lange Zeit die um toUs 8 Tage 
später eingetretenen Ereignisse während des deliriösen Dämmerzustandes 
mit der Woche, welche in die retrograde Amnesie fällt. Die Erleb- 
nisse des Dämmerzustandes waren viel schwieriger wachzurufen, als die 
rein retrograd ausgelöschten, der Kranke musste oft wiederholt wegen 
einer Frage suggerirt werden und er drückte eich auch dann meistens 
zögernd und unbestimmt aus. Eine richtige zeitliche Localisation dieser 
Erlebnisse gelaug ihm nie, er brachte Erlebnisse ton verschiedenen 
Tagen zusammen und verlegte alles um eine Woche zurück. G trade 
dadurch, dass die Woche der retrograden Amnesie so ganz ohne Be- 
sonderheiten rerliefj wird es erklärlich, daas ff. anfänglich die wieder- 
erwachenden ErinriBrungen aus der delirlösen Zeit direct au die letzten 
Erinnerungen anknüpfte, die aus dem Dunkel der retrograden AmneBia 
hervorgeholt worden waren. Diese Verbindung wurde durch den Um- 
stand erleichtert , daas so scheinbar kerne Lücke mehr blieb, indem auf 
den Montag (15. V.) direct d<sr Dienstag (23. V.) folgte. Die Erleb- 
nisse W's boten gar keine besonderen Anhaitapunkte, von denen aus 
die Erinnerung an die Tage 7üm 16. — 19. V. weiter hätte wachgerufen 
werden können und welche dem Kranken selbst ein lebhaftes Interesse 
an dieser Therapie eingeflößt hätten, wie im Falle Graeter'a. Der 
Kranke gab sich im Wachzustände mit der achein baren Hebung der 
Erinnerungslücke vollständig au frieden und war, ein deutliches Zeichen 
seiner stark reducirtan Geisteskräfte, nicht einmal davon zu Überzeugen,, 
dass ihm noch eine volle Woche fehlte. Wo aber das Interesse und 
diß Aufmerksamkeit mangeln, daist es ausserordentlich schwierig, etwas 
zu erreichen, besteht doch das Verfahren gerade darin, im hypnotischen 
Zustande die Aufmerksamkeit auf die dissöCLirt&a Vorstelhlugen ZU 
concentriren. Der Hypnotiseur zeigt dem Kranken nur dp-n Weg, auf 
dem er wieder zu seinen Erinnerung™ gelangen kann. Die Haupt- 
arbeit hat er selbst zu leisten. Schliesslich gelang es auf Umwegen, 
doch, zu voller Sicherheit über die ganze Woche au kommen; Einzel- 
heiten allerdings tauchten nicht mehr auf. Zu dieser Unvollständigkeit 
des Kesultates hat übrigens die chronische, bleibende, langsam zu* 
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»ahmende Gedächtnisastörung;, auf die wir noch, zurückkommen werden, 
nicht wenig beigetragen. 

Es ka.EE QU.Q keinem Zweifel mehr unterliegen , daaa auch bei 
typischer, genuiner Epilepsie die retrograde Amnesie nur functioaeller 
Natur ist, dass aie durch Hypnose beseitigt werden kann, Die f rubere 
Annahme, dass zwischen hysterischer und epileptischer Amneaie ein 
grundsätzlicher Unterschied bestehe, dass diese organisch sei, in wirk- 
licher Aufhebung des KflpToductioesverm eigens bestehe, jene nur fuac* 
tionell bedingt werde, konnte sieb denn auch auf keine rein klinischen 
Unterschiede der beiden Amnesien gründen, Strümpell spricht zwar 
Ten solchem, ohne sie näher auszuführen. Das gewöhnlich abgeführte 
Kriterium der Heilbarkeit durch Hypnose bei Hysterie, der Unheil bar- 
keit bei Epilepsie findet sich zwar oftera erwähnt, aber nicht geprüft. 
Wie wünig die hypnotische Suggestion auch in neurologischen Kreisen 
noch Eid gang gefunden hat, erhellt wohl am besten aus der Arbeit 
toh M. Paul, nach welcher überhaupt in den -wenigsten Fällen Ten 
retrograder Amnesie Hypncse versucht wurde. Es. scheint mir nicht 
zweifelhaft, das; auch die retrograden Amnesien nach. Erhängungj nach 
anderen Sukid versuchen, nach Schädel Verletzungen, nach Intoxieationen 
nur functicüell, durch Hypnose reparabel sind. Eingehende Verbuche 
wären jedenfalls angezeigt. Unsere Ansicht kann aber auch ohne Ver- 
suche schon durch folgende Ueberlegungen gestützt werden: 

Bekannte organische Läsionen des Gehirnes, welche Störungen des 
Gedächtnisses aur Folge haben, fuhren nie zu totalen temporären Am- 
nesien, zu Erinnerungslücken, die alle Gedächtnisseindrüeke einer be- 
stimmt umschriebenen Zeit betreffen. Es geben vielmehr ganz be- 
stimmte Qualitäten von Erinnerungen, optische, akustische^ Bewegungs- 
Yorstellungen, Wort bil der u, s. w. zu Grunde, wie bei bestimmt locali- 
sirten Heerden, oder es geht die Fähigkeit, neue Eindrücke im Ge- 
dacht niss aufzuspeichern verloren — active Gedächtnissschwäche — 
und damit gepaart ist die Wiedererweckung früherer Erinnerungen in 
ganz diffuser Weise erschwert und zum Theil aufgehoben, und nur die 
sehr häufig reproducirteu Eindrücke aus der Jugendzeit haften noch mit 
einiger Deutlichkeit (partielle Amnesie) wie bei den diffusen organischen 
Hirnkrankheiten, Paralyse, Dementia senilis,. Hirntumor mit allgemeiner 
Entartung. Die Pathologie der organischen Himkrankheiteu gieht uns 
nirgends ein Beispiel einer temporären totalen Amnesie, die auf be- 
stimmte Hirnläaiouen zu beziehen wären. Amnesien, die durch eine 
Incale Störung entstanden sind, zeigen übrigens häufig die Ei genta um* 



>gle 



Original frorn 
U H IV ERSITYOF MICHIGAN 



88 



tichkeit, daas die betreffenden Vorstellungen anf anderen, ungewöhn- 
lichen Wegen doch erregt werden können. Sie sied aber stete nur a.uf 
diesem Umwege zu erzeugen* Die functionelle .Amnesie verhält sich 
hierin g&Ds anders. Im Wachbewusstsein sind die disaociüten Er- 
- inn erringen überhaupt nicht erreichbar. Gelingt es aber, sie- in Hy- 
pnose wieder aufleben zu lassen, so werden sie ein Bestandteil des Be- 
wuBstseinBinhaltes, der jederzeit zur Verfügung steht, und der gar keine 
Zeichen der Störung mehr an sich trägt. Auch alle Kenntnisse, die 
wir über Hiruphy Biologie und Locahsation haheu, sprechen, gegen die 
Annahme, dasa durch eine organische Läsion ein Comples rein zeitlich 
zusammen gehörender Erinnerungen total ausgelöscht werden könne- 
Wenn Strümpell zu der Annahme neigt, daaa gerade die Beschrän- 
kung der Amnesie auf die ans einer bestimmten Zeit stammenden Ge* 
dächtnissznatände leichter durch Annahme einer Störung dieser Zu- 
stände selbst, als durch Annahmt; einer Störung ihrer aasociativen Ver- 
bindungen erklärlich, sei, so darf man sich wohl fragen, wie man sich 
eiue Lüaioi) der Rindenzell tu zu denken habe, die in allen Sphären 
der Binde gerad-e nur den Ausfall, die Zerstörung derjenigen Erinne- 
bewirkt, die sich auf den betreffenden Zeitabschnitt be- 
ziehen und alle anderen E rinne ruuge spuren in denselben Elementen 
intact lasat* Wenn schon diese theoretischen Ueherlegungen ea ah 
nnhaltbitr erscheinen lassen j daas eine organische Läsio-u die Grundlage 
irgend einer totalen, circumscriptera retrograden Amnesie sei, so be- 
stehen für die Epilepsie noch andere Gründe gegen diese Annahme. 
Es sind Fälle bekannt, ia denen Epileptische nach dem Anfall keine 
Ahnung mehr von der Aura haben, in welcher sie complicirte Hand- 
lungen vornahmen. In der Aura des nächstfolgend ea Anfalles er- 
innern sie sich dann aber sehr genau an alle Details dieser vorherge- 
henden Aura, sie befinden sich in einem \ orü hergehe h den Zustand dar 
Hypermnesie um nach dem Anfall wieder Alles vergessen zu haben, 
Eü entstehen also bei Epileptisch cd unter Umstanden auch spontan 
Zustande von Eypermnesie, in. denen scheinbar total ausgelöschte Er- 
innerungen mit grosser Treue wieder auftauchen und welche an die be- 
kannten Zustände Ton Doppelich bei Hysterie erinnern. Endlich sind 
ja auch Fälle hekannt, in denen im gewöhn liehen WachbewussUein die 
Erinnerungen auf asaociativen Wegen wieder reproducirt werden 
konnten. Diese Erscheinung ist auch für Amnesie nach Strangulation, 
bekannt, welche nach einigen Autoren ebenfalls aU organische galt, Ea 
miisstc also ohne hypnotische Versuche sehr wahrscheinlich Beio, dass 
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6ieh die retrograde Amnesie bei genuiueT Epilepsie dem Wesen nach 
nicht von retrograd en Amnesien mit anderer Aetiologie, special 1 der 
hysterischen unterscheid et, dass höchstens ein gradueller Unterschied 
Torhanden ist Die Erfolge der Hypnose geben eine glänzende Be^ 
atätigung davon. Mit der Bezeichnung functionell und asseciativ ist 
(associativ im psycho logischen Sinne, nicht im Sinne z. B. associaiivur 
Aphasie) die Amnesie natürlich noch, nicht erklärt, ihr Zustande- 
kommen bleibt noch in miwjber Hinsicht liUbselliBrft. Aber ao Tiel 
kann als sicher gelten, dass die Erinnern ngaspuren nicht zu Grunde 
gegangen sind, dass Tielmehr nur die Reproduktion einer ganz be- 
stimmten Gruppe ?on VoristellungEui gehemmt ist, Diese totalen retro- 
graden Amnesien verhalten sich su -wirklich organischen gerade so, "wie 
eine hysterische Aphasie zu einer Aphasie bei Heerderkrankung im 
Gehirn. Bei der hysterischen Aphasie sind aämmtlichs an der Sprache 
beteiligten Muskelgruppeu und zwar nur diese gelahmt. Alle asso- 
ziativen Wege, welche diese Muskeln für den ganz bestimmten Zweck 
des sprachlichen Ausdruckes in Funktion setzen agilen, sind verlegt, 
gehemmt, während dieselben Elemente zu irgend welchem anderen 
Zwecke allein oder zusammen arbeiten können. Einen pathedogiach- 
anaco mischen Vorgang, der eine solche Störung bewirkt, können wir 
uns nicht vorstellen, dagegen machen die psychologischen Associationa- 
gesetze s»khe Bjstematisirte Defecte erklärliche Sie sind ja- auch sicher 
heilbar. Nicht andere verhält es sich mit den tjstematisiFteü Am- 
nesien. Je nach der Tiefe des Schnittes, den das Bewuastsein, die 
gesammte Gcistesthätigkeit durch den hysterischen Zustand, den epi- 
lepti sehen .Anfall, die Strangulation, die Hirnerscnütternpg etc. erlitten 
hat, geliugt e3 mehr oder weniger leicht im Zustande der Hypermnesie 
die Pforten wieder hu öffnen. In den leichtesten Fällen können sie 
sich auch von selbst, erschli essen. Wagner zeigt an einem grosseren 
Material, dasa nach Straugulationaversuchen der Grad der Amnesie in 
einem gewissen Verhältnis^ eur Dauer der Bewusstlcaigkeit und somit 
wohl auch zur Dauer der Strangulation resp. der CLreulattonsstöniug 
im Gehirne steht. 

Wie grundverschieden wirkliehe organische Gedächtnissst orangen 
von dieser associaU>eii Form sind, iässt sich an unserem Falle übrigens 
auch zeigen. Der Kranke leidet seit Jahren an einer zunehmenden, 
diffusen Gedächtnissschwäche. Diese beruht sicher nicht auf einer 
Störung der associauven Thätigkeit, auf der Hemmung der Re produetion 
vorhandener Erinnerungen, denn sie ist tüdi Bewuastseioszu stände völlig 
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unabhängig und findet eich sowohl in den guten Zeiten zwischen den 
Anfällen, wie such in erhöhtem M&aase u den Dämmerzuständen, wie 
derjenige war, der am IS, beobachtet wurde« Sogar auf die 

Bjpermnesie bezieht sie sich, der Kranke Tergis&t ssine Erlebnisse 
vorweg wieder und schliesslich sind sie gar nicht mehr zu reprodueiren. 
Ferner vermengt er einmal 30gar Erlebnisse, die nur eine Woche vor 
der Amneaieperiode zurückliegen, in der Hypernme&Ie mit den späteren 
Yorkgnamaj^en, Die fortschreitende allgemeine epileptische Pemeuz 
hat eine Herabsetzung der Empfindlichkeit für Sinnes eindrücke, ein« 
Erschwerung der Auffassung und Verarbeitung derselben mit sich ge- 
bracht und bat wohl auch direct die Fähigkeit der .Zellen, diese mangel- 
haft aufgenommenen und t erarbeiteten Eindrücke zu behalten und zu 
reproducirea geschwächt. Das sind Störunge^ deren Zusammenhang 
mit der epileptischen Entartung der Hirnrinde, Zeltechwund und Gliose 
wohl poatulirt werden darf, die als organische Gedächtuiss Störung be- 
zeichnet werden können. Die Schwierigkeiten, welche sich in unserem 
Falle 4er Heilung der a?socifUiveii Amnesie entgegen? teilten, beruhen 
grösa teilt heils auf dieser begleite öden organischen Störung. 
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Neuare Abhandlungen und Untersuchungen über das Gedächtniss. 

ZusanmietigesLcHt von 

Dr. Paul Plettenberg- Magdeburg. 



Unter d*n Aufgaben, die sieb die experimentelle Psychologie gestallt hat, 
nimmt neben der Erforschung der geistigen Ermüdung die Untersuchung den 
Gedächtnisses eine HaupUteUe ein. Die üshl der Arbeiten über das Gedächtnis^ 
ist in Letzterer Zeit so gewaltig abgeW-iCilsefi, die Art der Verliehe so man nigf altig, 
dass es den Leaern dieser Zeitschrift wünsche nsWet-th seh wird, mit diü elftaelüett 
Richtungen der Versuche bekannt gemacht zu werden, bevör einige Hsuptabhand- 
lüngeu dieses Zweiges der experimentellen Psychologie eingehender besprochen 
werden sollen. Ref. verweilt dabei suf die im Paychological Review ltjOB von 
Er. Kennedy veröffentlichte Abhandlu rigf welche dM #&ri3e Gebiet eingehend 
hlarfegt und auch dieser Einleitung: zu Grund e gelegt Wörden Ist. 

Alle Versuche, die das Gedächtnis» betreffen, stimmen darin hberem, daas 
ein. einer Person gegebener Reil von derselben im Gedächtniss aufbewahrt und 
nach, einer gewissen Zeit genau wieder angegeben werde n muss. Bach werden zur 
He-rvorrufung der Erinnerung verschiedene Methoden angewandt: 1) die Methode 
der Reproduktion. Hier hat die Versuchaperson selbst obne jede weitere Hülfe 
den ursprungticken Reiz wieder anzugeben. Bei der Methode der Recognition 
dagegen werden, der Versuchsperson neue; Reise gegeben., worauf aie zu beur- 
teilen fcst, ob ein dem ersten gleicher Heiz dabei ist. Man untemh^idot je nach 
der Anzahl der neu gegebenen Reize: a) die Methode der luentincAtioh, bei 
welcher nur ein neuer Reia mit dem ursprün glichen eu vergleichen tat, ho ditts 
also au entscheiden, ist, ob er mit demselben identisch ist oder nicht 5 b) die Me- 
thode der Selectitm, welche die Versuchsperson den ursprünglichen Reiz aus einer 
ganzen Reihe neuer Reize heraussuche ei ISss-t. Wäre also z H Bi ein bestimmter 
Ton oder eine heatimmLe geometrische Figur gegeben* so hätte bei Anwöndulig 
der ersten Methode die betreffend* Person diesen Tod oder dieae Fläche, aus deui 
Gedächtnis selb da ländig wieder zu erzeugen* bei der zweiten Methode hätte sie 
dieselben nur zu vergleichen mit einem neuen Ton oder einer neuen Fläche, 

■} Francis Kennedy; On the experiinental inv-estigation of memory. Psych, 

Kev. v, im. 
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bei der dritten Methode endlich hätte sie den gegebenen Ton oder die gegeben» 
Fliehe aus einer gan&eu Reihe neuer Tun* oder Flächen hervortust] che n. Der 
Werth dieser drei Methoden ist verschieden nach Art des angewandtes Reil». 
Bei den otaen gegebenen Beispielen wäre es. denkbar, dass die min Yen u ehe be- 
nutzt« Person sehr wohl -ein. (j-edä cht Iiis* für Flächen und Töne besitzt,, ohne aber 
Veranlagung zum Zeichen und Singen zu haben, mithin würde die erste Methode 
hier keine sicheren Resultate lieferü, Dagegen ist bei der Prüfung- de« IVortgo- 
dnehtnissea gerade diese erste Metbode ausschliesslich benutzt, da die Fähigkeit 
Worte zu reproduciren gleichmSssig vertheilt iat. Die dritte Methode ist nur 
dann o-n wendbar, w<*nn die gsnze Reihe neuer Reiste der Versuchsperson gleich- 
zeitig gegenübergestellt werden ksinu. 

Was nun die Beize seihet angeht, so sind alle möglichen benutzt worden. 
)lan trennte aie als einfache oder zusammengesetzte Reize in zwei Gruppen, je 
nachdem sie unmittelbar oder mittelbar ins Gedächtnis* zurückgerufen werden 
können, oder ob bei der Erinnerung ein oder mehrere Sinne IhEüig sind. Es 
sind demnach: 

einfache Reize: Intensität des Lichtes , Intensität des Schalles:, Fsrbent^ne» 
Hohe der Töne, Berührung zur Untersuchung des Raums in nes„ Berührung aur 
Bestimmung des Ortssinnes, Druck uod Zug für passiven und act-ireu MuakelsiuD, 
attiTe Bewegungen, Geruch, geometrische Figuren, Zeit. 

complexe Reize: Buchstaben, Silben, Worte, Satze, Zahlen, Gegenstände» 
Melodien. 

Ist nun einer Ferson ein gewisser Reiz gegeben, so entsteht die Aufgabe sa 
untersuchen, wieviel und was überhaupt von diesem Beize nach einer gewissen 
Zeit im Gedächtnis haften gebheben ist. Dies hängt va-o zwei Faktoren ab, 
erstens von der Intensität und der Klarheit des Eindrucks, den- der Heiz sofort 
bei seiner Wirkung hervnrgeb rächt bat u»d Eweiten* von den Umänd er nagen, 
denen das Erinnerungsbild dieses Eindrucks Lm Laufe der Zeit unterworfen ist. 
Die obige Aufgabe zerfällt also in die beiden Aufgaben, jeden dieser Facto reu 
einzeln zu untersuchen. 

Aufgabe L Was die Abhängigkeit des Bilde« Ton der Intensität und der 
Klarheit bei der Aufnahme ins Bewuastsein angeht, so sind Aufmerksamkeit ond 
Wiederholung schon längst dafür bekannt, die Beschaffenheit des Eindrucks des 
Reizc-3 zu beeinflusse n. Erst durch die experimentelle Psychologie, name-ntbch 
durch di* Arbeiten von Ebbinghaus 1 ), Ton Müller und Seh uinan n ') bat 
sich ergeben, daes auch der Rhythmus, in welchem die Reize auf die Versuchs- 
person wirken,, von bedeutendem Einflüsse auf die Aufnahme in das GetiachtnuM 
ist Endlich hat auch der Charactcr des Objects, dessen man sich erinnern soll r 
wesentlichen Autheii an der Stärke und Deutlichkeit des Eildea und somit auch 
auf die Genauigkeit unserer Erinnerung. Aber die Stärk? und Deutlichkeit dea 
Gedächtnisses hangt auch ab von dem durch den Reis in Anspruch genommenen 
Sinn, Übez abgesehen von individuellen Vorzügen der einzelnen Sinne sind die 
Gedächtnisse für Kauinsino, Ortssinn, Muskelsinn, active Bewegungen und die 

J ) Ebbinghaus: Ueber das Gedächtmss. Leipzig 1886. 

*J Mfi Her und Schumann: Eipcr. Hciträge zur Untersucbung dw Ge- 
dächtnisses, Zeiticbrift für F«jrh. und Fhyi. der öinaesoTgaae, Bd. TL, 01-130 
und 207—339. 
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höheren Sinnesorgane im. allgcoieiueti wesentlich ver&chi-eden. Wenn endlich com- 
niese Reize angewandt Verden, so treten mehrere Sinne zugleich in Thiüigkeit 
und unterstütze n sich gegenseitig. Hierher gehören die Untersuchungen TOn 
Sigham und JI ü Tiste rb er g ") t K i r k pn tr i k 1 ), ti, s. w. Doch stehen sich die 
"Resultate oft diametral gegenüber. 

Aufgabe II. Bleibt schön zur entgültigen Beantwortung der orgten Frage 
noch viel zu thun übrig, so in noch höherem Grade hei der zweiten Aufgabe. 
Jedes Erinnerungsbild kann im Laufe der Zeit Umänderungen dreierlei Art er- 
fahren, es tet.nu t) an Deutlichkeit verlieret], b) seine Quantität, c} seine Qualität 
indem. 

b.) Am einleuchtendsten ist die Abnahme an Deutlichkeit; soweit bekannt 
ist,, nimmt das Gedacht nisa für alle Heize ab. Hier sind zu erwähnen die Ab- 
handlungen vqn Paneth»), WhüJe*), Wolfe*), A. Leo mau tt% Münster- 
berg 7 } und «einen Schülerin, Lewy*) n. A. Ebbinghaus und "Wolfe haben 
Terauchi die Abhängigkeit des Geducbtnissbildcs von der Zeit durch eine mathe- 
matische Function darzustellen, jedoch Ändert sich diese Function sicher mit der 
Art des Reizes. 

b} Betrefft der Untersuchungen in Bezug auf Quantitataanderungen, d. h. 
AendCrklbgen In Bezug auf Dauer, Ausdehnung und Stärke erklärt ei Kc hnftdy 
ftlr sehr nothwendigy nicht unr die Erinnerunjrabilde'r in Bezug auf ihre Quantität 
zu Tergl eichen mit der Quantität des ursprünglichen. Reizes, «oeders auch die Ab- 
hängigkeit der Ab nah nie dieser Bilder von der Zeit zu untersuchen, vts bis jetzt 
in keiner Abhandlung geschehen sei. Die Resultate der bisherigen Unterau ehuingen 
sind ausser ordentlich mannigfaltig und schwierig unter einen allgemeinen Gesichta- 
'punkt zu bringen. So ist sf. R von Lehinunn, Tachbach*) gefunden, dasa von 
zwei nach einander angegebenen gleichen Tönen gleicher Intensität der zweite 
lauter empfunden wird; Bald w in 1S J stellte fest, d&ss ein gegebenes Quadrat im 
Oedä-chtnias als ein grösseres aufbewahrt wird; nach V&schidc's") Versuchen 
hat nua die Tendenz kleine Linien im Gedächtnis* tu verkürzen, grosse su. rt-r- 
greastrn ; Ken n«d y zeigte, daas von zwei nach einander gegebenen Drucken gleicher 

') £i gh am und Sltinsterberg: Memory. Psyehologieal Review I, pag. 34 
und pag, 45fl 

»3 Kirkps.tr ick: An esperi mental study in memory. Psych. E<vi*w I, 
pag. WS-OTA 

*j Panoth: Versuche Ober den zeitlichen Verlauf des Gedacht nüsbild es. 

Cetitralblatt für Physiologie 1C9L, Bd. IV, Nr. 3, 

*) Whalc: Cßntnilblatt für Physiologie, Jid IV, P Ag. m 

•) Wolle: Untersuchungen über das TongedächLnis. Phi los. Studien, Bd. III, 

p. 534—571. 

*) A, Lehma.no: Kritische und experimentelle Stadien über das Wieder- 
erkenne nt Phi los, Studien, Bd. V, pag. 96 und Bd. \U, pag. 169. 

^ Mnneterberg: Beiträge zur experimentellen Psychologie. 

*) Lewy: Experimentelle Unters-uchungen über das tfedächtiiiaa, Zeitschrift 
für Ptych und Phys, der Sinnesorgane, Bd. VIR, pag. 231 — 392. 

*) Tsehisch: Ueber das (jedachtniss für äinn es Wahrnehmungen, III. Inter- 
im aticnaLcr Psychologe n- Co ngress* pag. 95—109. 

l0 ) Bald win und Shaw; Memory for s-quare-siie. Fsvt'h. Review LI, pag, 
236—3*4. 

») Vascbide: Recherche sur l» memoire des Eignes. III. Internationaler 
PiychoL-Congress, pag- 4u4— 456. 
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Intensität der letztere für geringer gehalten -wird; endlich bemerkte Leubn 1 ), da» 
beim Vergleiche eines im Geil acht uiss behalten es normalen Licb-treixes von gewisser 
Intensität mit einem neuen Lichtreize wir den letzt« reu für grösser halten, als er 
im Wirklichkeit ist, Trenn er selbst geringere Stärke hatte, und umgekehrt, Auch 
Erklärungen dieser Erscheinungen sind versucht Warden; so erklären «ich s. B. die 
L g u b i'schen Resultate mit der von ihm aufgestellter* Hypothese, da« aicb im Be- 
wussteeiia mit der Zeit für jede Art Empfind nagen eine repräientirende Ton Durch- 
schnittsstärke bildet; alle neu hinzuko mm enden, werden zur Bildung dififler 
repräsentirenden Empfindung vOd mittlerer Stärke mit verarbeitet Daher werden 
groise Heiz« in dor Erinnern ng kleiner und umgekehrt, Erklärungen, die alle die 
mannigfachen Resultate umfassen, fehlen bisher. 

c} Wu endlich die dritten Aenderungen angeht, welche »ich mit der Zeit 
einstellen, die qualitativen, so fehlt bisher über diese überhaupt jede Untersuchung. 

Aufgabe III. Eine Reihe van Forschem beschäftigt sieh auch mit den 
Aenderungen, welch« die Gedicht nissbilder im Lauft» der Zeit erfahren, knüpft 
aber daran die Losung apericlkrcr Aufgaben, z. B. X i| 1 ins untersucht, in welcher 
WeiBe du Gedächt ni« diese Veränderungen beim Hemoriren von Zahlen- und 
Zifferreihen vornimmt, ebens-ö Einet und Henri beim Mcmoriren von Worten 
und Sätzen, ferner Vaschide, wie du Geiääehtniss die Stellung der einzelnen 
Glieder in einer Reihe von Reisen (Worten) fixirt, u. s. w. Alle diese Arbeiten 
sollen weiter unten besonders besprochen werden. 

Aufgabe IV- Die Aufnahme des Reizes in dos Gedächtniss und die Auf- 
bewahrung de« Bildes im (iedächtnüu), diese beiden Factoren, welche du Wesen 
des Erirrnnrungsbildes beeinflusien, hangen nun aber selbst wieder Tun indivi. 
duellen Yerhältniaaen ab, wie s. B, tdq Alter, Geschlecht, Rasse, Gesundheit u. s, w. 
dem VerBuchsindividuums. Von älteren Arbeiten sind hier iu erwähnen die Ab- 
handlungen von Kirkpatrick und von Bürden"). 

Nach diesen einleitenden Worten sollen einige Hauptabhandlungcn resp. 
Neuerscheinungen auf dies-em Gebtete der eiperim enteilen Psychologie eingehender 
besprechen werden. 

■ff, Ei Müller und J 1 . Schumann. Experiment eil «Bei trage sur Unter- 
suchung des Gedächtnisses. Zeitschrift für Psychologie und Physiologie 
der Sinnesorgane, Bd, VF, 1894, pag, Sl— 190 und 367—339. 

Die Arbeit, welche die oben unter 1 bezeichnete Aufgabe behandelt, ist für 
das Gebiet der erperimen teilen Psychologie eine klassische -zu nennen und ist au-ch 
für die nachfolgenden Untersuchungen immer vorbildlich gewesen. Die Verfasser 
verfolgen den Z weck, die Association festzustellen zwischen zwei Silben einer Keine 
von Silber, die auswendig zu lernen ist. Die Arbeit zerfällt in drei grossere 
Kapitel: 1, Beschreibung der ci meinen Versuche, 2. Angabo der in befolgenden 
Hegeln, 3, Aufzählung und Erörterung der erhaltenen Resultate. 

Die Versuchsperson hatte Reihen von je 12 Silben auswendig zu lernen, die 
jede einzelne aus 2 durch einen Votal getrennte Conaonanten gebildet waren. 

*) Lcuba: A riew Instrument for Weber 1 * law; wjth indications of a law of 
«öTiBe-memoiy. American Jouru. of Psych. V, pag, 370. 

*) Bourdon: Induence de 1'ige sur la memoire immediate. Revue phü-o- 
sophique 1834. 
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Aber bei der Bildung diese i- Silben und Reihen lies« man nicht den blossen Zu- 
fall walten, sondern es wurde dafür gesorgt, tlass in jeder Reibe alle Silben mit 
rerarhicdQBün CoDsonanteo anfingen und endeten und dass die Silben kein be- 
kanntes Wort bildeten. Auf diese Weise wurde erreicht, da» alle Ee:ihen gleich- 
förmig und gleichwertig waren. Die au erlernende Reihe war auf einem Cvlinder 
befindlich, der sich um eine horizontale Achse drehte mit gleicher Geschwindig- 
keit, so daaa die Versuchsperson die einzel neu Silben bei einer« Spalt nacheinander 
vorüb erziehen sah. Das Lesen der Silbenreibe geschah stets mit dem Tön auf der 
ungeradem Kummer, also mit troch lischein Rhythmus, Jede Reihe wurde als ge- 
lernt angesehen., wenn sie einmal ohne Fehler wiederholt werden konnte. An 6- 
Personen wurden mehr als 4000 Versuche dieser Art angestellt. Wie die Reihen 
su den einzelnen Versuchsz wecken gebildet wurden, möge aus folgendem Beispiel 
erhplbm. Es wurde» am ersten T*ge G Reihen von je 13 Silben aufgestellt und 
»im Lernen gegeben; sie mögen beaeifhäet werden mit l t I, I s . . . II t II t 
II, , . , II,,; . t t VIj VI t V, , , , V !lH En bedeutet «lau 1II S die achte Silbe 
der dritten Reihe, Am folgenden Tage wurden aus demselben Silbe nmaterial wieder 
6 Reiben hergestellt und iwar swei davon gahz beliebig, die folge ndea rwei 
Schlüssen f> Gruppen von Silben ein, wie sie in den, am verbergenden Tage ge- 
lernten schon vorkamen und zwar in demselben Rhythmus, also x, B. IV t rV e ;. 
die leisten zwei schlössen ebenfalls 6 Gruppen tod Silben cin f die in den zuerst 
gelernten schon vorkamen, aber jetzt in entgegengesetzten] Rhythmus, also z. EL 
rVj IV,. Am dritten Tage wurden wieder 6 ganz neue Reihen angewandt u. 
Es fand sieb, dass die Anzahl der zum Auswendiglernen nöthigen Wiederholungen 
am ersten Tage 16,7 -war; am zweiten Tage bei Gruppe I 1&,5. bei Gruppe II 11,6, 
bei Gruppe III 15, woraus zu sc hl! essen war, dass die Association zwischen zwei 
benachbarten Silben, die zu demselben Rhythmus gehören, stärker ist, als dia 
zwischen Silben mit Verschiedenem RhythmU*. 

Die Verfasser finden folgende Resultate : Die Zusammenfassung der Silben zu 
TacUa ist für das Auswendiglernen von durchgreifender Bedeutung, und zwar 
wird eine Silben reihe bei trochüischem Rhythmus acht] eller erlernt als bei jam- 
bischem. Auch bei zwei Silben, die nicht unmittelbar aufeinanderfolgen, sondern 
durch eine oder mehrere andere Silben getrennt sind, is.t die Wirkung der Asso- 
ciation erkennbar und zwar ist sie stärker zw isthen den ungeraden als zwischen 
den geraden Silben, weil auf den ersteren der Ton liegt. Eine Silbe ist auch 
assoeiirt mit der Stelle, die die in der Reihe einnimmt. Die mit einem gewisäen 
Khythmu« gelernte Reihe wird am nächsten Tage mit demselben Rhythmus leichter 
wieder gelernt als mit anderem Rhythmus. Von besonderem Wertlie sind die 
Aussagen der Versuchspersonen über die Art, wie ihr Gedachtmsa in Thätigkeit 
tritt, das Aua wendigfernen stützte sich nämlich bei einer Person ganz beträchtlich 
auf risuelle Mittel, s& dass sie nachher nicht wuasle, cb sie die Reihe vom Papier 
oder am dem Gedächtnis« abgelesen hatte, d. h. das Bild der Silbe ins Spalte 
stand stets deutlich vor ihren Augen. Allerdinga wurden Ton derselben Feraoü 
wieder andere Silben rein mechanisch hergesagt. Bei ftp deren Personen Hess sich 
das aeustiachc OedäehtM^s deutlich bemerken; war eine Silbe als ganzes euch von 
ihnen vergessen, so war doch der VocsJ in der Mitte im Gedächtnis« haften 
geblieben. 

Auch heute kann die Methode und die Genauigkeit der Untersuchungen noch 
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ah Muster dienen; die AbfaaDdkbg ut für jeden, der lieh mit erperitü^ntttler 

Psychologie beschäftigen will, eine Richtschnur, wenn auch die Resultate nicht 
tob uro»» Tragweite eind, 

Frtdtrick J&. Bttiton. The occuFttcv of rec ollection and Observation, 
Psvch r Review III, 1896, 

Di? fai^T veröffentlichten Versueho beziehen qic}i theilfl auf die oben be- 
zeichnete Aufgabe l r theibt auf Aufgab» IV. Sie wurden angestellt an 92 Per- 
sonen Teraciuedenen Alle» und Geschlecht« in der psychoLogiachec Ab Stellung an 
der Universität von Wisconsin. 

Es wurden dem Personen die verschiedensten Fräsern vorgelegt, die sie mit 
Hülfe ihres Ge dächtniages au beantworten hatten, und sie Helfost hatten ihre eigenen 
Antworten au chara-cterisiren durch die dazugesetzten Prädicete: 1. ganz sicher, 
sicher, 3, ziemlich sicher, 4. unsicher. 6. ganz, unsicher. Eis wurde z. B. gefragt: 
s Wm für Wetter hatten wir heute vor 8 Tngen? J oft Personen no twprteten : „kalt*, 
33 „warm", 36 „klar und bell J , 37 ..stürmisch 11 , 21 regnerisch^ 1 und 2 „schneeig:' 1 . 
Dabei war es an dem betreffenden Tage stürmisch gewesen. Von den 37 richtigen 
Antworten hatten sieh 16 mit gana aiehcr, 4 mit sieheT, 9 mit ziemlich sicher, 
6 mit unsicher, 3 mit gani unsicher characteräirt. Von cka überhaupt reitirenden 
falschen 55 Antworten hatten sich. 2 als ganz sicher, 14 ah sicher angegeben. Um 
die Antworten der 36 Trauen mit denen der Hann er zu rorgl eichen, wurden aus 
denen derKanrier auch 36- ausgeloost, und m fand«) sich dann von 86 Antworten 
der Frauen 14 richtig, während es nur & der Männer waren. Dabei bitten ihre 

Aussagen bezeichnet bei den Frauen : 13 ganz sicher, 4 Richer, (J sjemjich. sicher, 
3 ungewiss; bei den Männern: 1 gan* sicher, 10 sicher, 7 aieiuiich «icher, 3 ud- 
gewiss, 1 ganz ungewiss und 4 waren ohne Bezeichnung. Vcrf isser führte nun 
für die fünf Grade der Sicherheit Zahlen ein, von 1 = gacie ungewiat u. t. w. 
bis G=gan* sieber. Dadurch fand «ich für daa GedächlnisB der Frau als Mittel 
4fti, des Hannes Ä3£ Somit hatte sich also gefunden, dass die Frauen bessere 
Beobachter dea Wetters wären, und da» sie sich auch ihrer Beobachtungen beaner 
xn erinnern Ter möchten, 

Ln gleicher "Weise wurde vom Verfasser eine ganzo Reihe von fragen aus 
verschiedenen Gebieten behandelt, e. B. welche Richtung die Apfelkerne leigen; 
ferner geschichtlicher Art: über dai Geburtsjahr Luther's und Hichel Angelo's, über 
du Sterbejahr Victor Hugoi und Charles Diekcns r ; data Schät fangen Ton Ge- 
wichten, Entfernungen, Strecken, Zeitabschnitten, die Zeichnung des Gmndris»» 
«inet bekannten Gebäuden u. s. w. Uebereinstimmecd mit früheren Venu eben 
neigte »ich hier die Tendenz, Gewichte und Grö8«enverh&ltiüjie eu anterschätzen, 
dagegen ZcitgrÄsacn zu übersehätafir. Diotancen wurden im Gegensatz au früheren 
Angaben untenchfttst, Es zeigte sich, dass die Biebers to und bestimmteste Er- 
innerung zu finden war bei den Antworten in Bezug auf dM W«tt« fnnch obiger 
Scala 3,33). II ittelwerte Für die Stärke des Gedächtnisses wurden gefunden bei 
der Abschätzung von Strecken und Entfernungen [3 T 03— 2,4&] und Gewichten (£,29), 
Die tiefsten Werthe finden sich bei den historische» fragen (1,84—1,79). Hieraus 
erhellt, dass die geringsten Grude der Sicherheit des Gedächtnisses solche Fragen 
betrifft, deren Beantwortung 1 das Gedächtnis ganz allein beschäftigt, die höchsten 
Grade aber solche, deren Beantwortung auf eigenen Beobachtungen beruht. Wo 
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Gedacht nias und Beobachtung in gleicher Weise b et heiligt sind, gilt ein mittlerer 
"Werth für die Sicherheit dos Gedächtnisse), 

Von prosstem Interesse ist der Vergleich der Richtigkeit derAntworton mit 
der tod den Personen selbst angegebenen Chsracterüatik der Antwort. E* zeigt 
sich, daas die Schätzungen tod Zeit und Strecken sm correctesten Und am zuver- 
sichtlichsten ausgeführt -wurden, 

Wie bei dem oben ausgeführten Beispiele neidet Bich auch bei den anderen 
Prägen ein deutlicher Unterschied in den von Männern und den von Frauen ge- 
gebenen Antworten. In quantitativen Slaassschätiungen 2<rig«ti sich -die Käuner 
genauer, und lie machen ihre Angaben mit größerer Sicherheit ata die. Frauen. 

Ferner zeigte sich, dass das männliche Geschlecht seine Angaben meist mit dein 
Mittelwert he: ^ziemlich sicher' 1 zu machen pflegte, während du weibliche Ge- 
schlecht von den extremen Bezeichnungen: „gans sicher" resp. „ganz unsicher" 
mehr Gebrauch machte als die Männer. 

Was nun die Resultate hinsichtlich der Unterschiede zwischen dem männ- 
lichen und dem weiblichen Geschlecht angeht, die sich bei der Beantwortung 
einzelner Fragen gezeigt haben, so ist doch nach Ansicht des Ref. nicht erwiesen, 
diu dieselben eben durch das Geschlecht an sich bedingt, oder ob sie durch 
äussere Verhältui&e Teranlwst seien. I>sas dir Frauen du Wetter hasset be- 
obachten, erklärt sieh doch daraus,, dass sie durch Rücksicht auf ihre- Kleidung 
zu solchen Beobachtungen gezwungen werden, braucht aber an sich durchaus nicht 
weibliche Eigentümlichkeit eu »ein. Auf der anderen Seite werden im täglichen 
Leben Schtitsungen tod Gewichten, Strecken u. 9, w, kaum Ten ihnen verlangt, 

so d-ass ihnen eben jode Hebung darin fehlt, wehrend aolche Aufgaben oft genug 
schon a.n den Knaben herantreten. Rs handelt sich also hier nach Meinung des 
Ref. um Unterschiede, die sich nicht durch besondere Eigentümlichkeiten der Ge- 
schlechter erklären lassen, sondern Tie] mehr durch äussere Verhältnisse. 

Sficpherd Ivory Frans and Henry B. Ifonafora, The aecuraey of Observation 
and of recollection in schoo) cbildren. Psych. Review III, 1896. 

Diese Abhandlung behandelt dieselben Aufgaben, wie die Torhergehende und 
ist eine Ergänzung derselben insofern, ab) sie die Schuljugend in derselben Wetae 
einer Prüfung untersieht, vi« es dort mit Erwachsenen geschehen war,. Die Yarf. 
haben Untersuchungen angestellt an Schülern der Horace Mann-Sehulo in New« 
York und der Patorson High School und sind dabei ganz nach dem Vorbild* von 
Boiton YürgegHage« ; die Fraget), welche- z. Th, sogar identisch mit den dort an- 
gegebenen sind, waren folgende: 1. Welches Wetter hstton wir heute vor 9 Tagen* 
3, Welches vor 14 Tagen? 3. In welche Richtung zeigen die Spitaen der Apfel- 
kerne? 4. Vor wieviel Jahren ist Washington gestorben? 5, Wieviel Schritte ist 
es tod dem Thor des Schulhauses bis zur nächsten Strassen ecke? 6. In wieviel 
Sekunden wird diese Strecke Ton euch zurückgelegt? 7. Wieviote Male seid ihr 
seit den Ferien durch daj Schulthor gegangen? 8. Wieviel wiegt das . , . Lehr- 
buch., welches sich in eurer Hand befindet? 9. Zeichnet im Verhältm« 1 Soll 
zu 20 fusa einen Grundriss der unteren Halle! 

Bei der Beatvtwortuttg dieser Fragen interessieren uns am tu eist 011 die quan- 
titativen Schätzungen 5—9. Dabei zeigt sich, dws aueh jüngere Schüler Gew ich tg- 
und Gcstattsvcrhältniasc sowie Entfernungen unterschätzen, dagegen Zeit- und 
Zeitschrift ffhr Hypnot^mua elc. K. ? 
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HäufiffkeitirerhältBiue überschätze!!. Im Gena-en whcji die Angaben älterer 
Schiller genaue*, als. die der jüngeren. Wurden die Antwärt&u der Knaben und 
JSädehcn gesondert geprüft, so zeigten sich die Angaben Solton'i bestätigt. Di« 
Hidehen «rirjnerton weh de« Wetter*- besser als die Knaben, aber die SehäUiangen 
der Knaben bei Entfernungen, Zeit- und sonstigen. Grösse c Ferhllt □ iisen kamen 
der Wirklichkeit näher, ab die der Mädchen. Bai Gewichtasc.üktzu.ngcn standen 
■ich dl« Resultate an den beiden oben genannten Schulen gegenüber, bei Häufig- 
keitsangaben waren aber in beiden rillen die Mädchen zuverlässiger. 

Wie bei den Bolton'schen Versuchen mussten auch hier die Antworten der 
Schüler von ihnen gelbst cbamct^rioirl werden, doch iiesaen sieb daraus keine all- 
gemeinen Schläue ziehen. Wahl aber war deutlich eu sehen, dass die für die 
braten gehaltenen Schüler ebenso- unsicher darauf Los schätzten, wie die schlechtesten 
der Klaue, und das* gerade die Schüler mitte! massiger Begabung in ihrem Urtheil 
ein wenig genauer «raren als die anderen. 

Jonas CoA», Experimentelle Untersuchungen über das Zusammen- 
wirkondes a on st » hc Ii - moto ti athe & und des visu eile n Gedacht ni sses. 
Zeitschrift für Psych, und Physiol. der Sinnesorgane, Bd. XV, 1897, pag. 1G1-LB3 
(vergl. auch Jonas Cohn: Beiträge zur Kenntnisa der individuellen Verschieden- 
heiten des Gedacb.tni.iies, III Psychologen. Ccmgres* München pag. 466-57). 

Die Arbeit beschäftigt sich, mit der oben atigegebenen Aufgabe I, sie be- 
handelt du Zuiammen wirken verschiedener Sinne bei compleitn Reizen. 

Ein Buchstabe wird cntwndcr als gehört« Laut oder ala gesprochener Laut 
(durch eigene Sprechbe-wegung) oder Ms geschriebene» re»p. gedruckt?» .Element 

im Gedächtnis* behalten. Verf. untersucht diese verschiedenen Gebiete des Ge- 
dächtnisses einzeln und in ihrem Zusammenwirken, und es ist ihm gelungen, die 
Analjit für das. acuttiscb>niotoriaehe Gebiet einerseits, für das rituelle Gebiet 
andererseits durchzuführen, während eine Trennung des acustischen Tom motorischen 
Behalten nicht möglich gewesen ist r Die dabei angewandte Methode- ist folgende : 
Üb sollte das actis tisch-tuotarische Bild wahrend der Auffassung einer Buchstaben- 
reihe entweder angeregt oder möglichst abgelenkt werden. Dazu wurden Schemen 
von 12 Consouatden in Reihen zu je i angewandt. Die Versuchsperson sah durch 
einen in einem schwarzen Schirm angebrachten Verschluss, den sie seibat pneu- 
Bi&fuch äLWfl konnte. Die Buchstaben Wurd^tt meist zweimal hintereinander 
durchgelesen und Zwar in dreifacher Weise: 1. als laute*- artikulirt es Lesen, S. unter 
möglichstem Ausschluss der Artikulation, indem die Zunge umg prallt gegen den 
oberen Gaumen gepresst und die Lippen atreng gesell to-ssen bleiben, 3. unter gleich- 
seitiger Aussprache eines Yocfils oder der Kahlen von 1 bis 30 uiter erschwerter 
Zahlen reihen wie 1, 3, & . . ,; %. 4, ti . . 20, 19", 18 . , . Da aber dies Aus- 
sprechen der Zahlenreihen bald mechanisch geleistet wurde, so ergab sieb, dadurch, 
keine grössere Ablenkung der Aufmerksamkeit, als durch das Aussprechen eines 
Yucahv, ho dass schliesslich diese Form allein benutzt wurde. !Xach de oi Lesen 
wurde die Öeffnung wieder geschlossen und die Versuchsperson musstc 10 Mi nuten 
lang zählen von 1 bis 20, wodurch das Bild möglichst aus dem Bcwusaläein. ent- 
fernt werden sullte, was auch in den meisten Fällen gelang. Kun wurden ver- 
schiedene Versuche angestellt : a] es wurde ein leeres Schema gezeigt mit nur 
eiueni Buchstaben an einer S teile, von tivm .gc&aj;* werden uausste. uh er an dieser 
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Stelle gestanden hatte oder nicht, b) 6a war der an -der Stelle eines Fragezeichens 
befindliche Buchstabe anzugeben, c) es wurde aJltfl iibFirhaupt Behaltene zu nenneu 
veTLangt, Täglich wurden 16 Versuche au jeder der 13 Versuchspersonen ange- 
stellt und iVfAr für jede Person zu derselben Tageszeit, Verf. nahm ausser dem 
Zählen der Fehler nach eine Fehltratst istik vor und gammelte sorgfältig alle Selbst- 
wfthrnehinunifen. 

Die Annahme, dass durch laufe» Aussprechen, also durch Gehör und gleich- 
seitig« Bewegung daa Gedacht ninabÜd gestärkt wird, bestätigte aichi ebenso dass 
durch gleichseitiges Vocnlspre^eft da? Gedfchtriittbild geBChwfcht Wird. Jed-OCh 
kommen individuelle Eigenschaften sur Geltung j eine Person , deren Gedächluisa 
stark auf dein «Custisch-motorischen Elemente beruht, zeigte bei den oben ange- 
gebenen Versuchsfonuen 2 und 3 ein deutlich geschwächte! Gedächtnis«, während 
bei Penoneci, deren Gedächtnis* hauptsächlich auf dem visuellen Element beruhte, 
dieser Unterschied bei weitem geringer war. Wo es nur irgend möglich war, 
seigte lieh hei aeus tisch- motorischen Störungen daj visuelle Gcdäefatniss bereit 
helfend einzutreten. Als Mittel de) Behalten* erweisen sich bei acustisch-moto- 
rwchen BiJderu stets der Rhythmus (Vgl die oben besprochene Arbeit Von M Üller 
und Schumann), bei visuellen. Bilden) das Länge nverbältniss der Buchstaben. 
Emlüch treten noch Jlittel ass[>ciativr.r Art auf. 

Aus der Art der gemachten Fehler liest« rieb folgendes deutlich erkennen. 
Ein Glied einer \a Takte get heilten Reihe ist stärker verbunden mit »einer Stelle 

im Takt« an* mit der Stellung seines Taktes in der Keine. Fast alle, die acusti&ch- 
motorlsch aufzufassen gewohnt sind, fassten die 4 Buchstaben einer Linie in einen. 
Takt Euutnmen, und so verwechsele sie vorwiegend unter einander stehende 
Buchstaben, ferner neigen actis; tisch behaltende Personen öfters zum Verwechseln 
der tm Alphabet gleich *n~ oder auslautenden Buchstaben wie f, I, ni resp, b, c, 
d; visuell behaltende Personen dagegen zum Verwechseln gleich langer Buch- 
staben. Personen mit gemischtem GedächtnisstvpuB zeigten vorwiegend da« Ver- 
wechseln unter einander stehender Buchstaben, 

Die Arbeit int wie die oben besprochene von Müller und Schumann 
durchaus mustergültig; sie zeichnet sich Dam entlieh durch die zur Trennung der 
acustisch- motorischen von den visuellen Heizen angewandte Methode aus, die bei 
ahn liehen Arbeiten triebt immer au finden ist, 

Louis Grand IVhittheaä : A study of Visual and »nralmemory pro- 
eesses. Psycho Review Bd. III 18Ü6. 

Die Arbeit behandelt die Aufgabe 1; sie sucht folgende drei Fragen Unter- 
Anwendung der Mii Her- Sc hu man n 1 scheu Methode zu beantworten: 1) Lernt 
sich eine Heihe schneller durch Vermittelung des Gehörsinns allein oder des Ge- 
aärainns allein '? 2} "Wie stark Ut das Gedacht niss iür solche Reihen, wenn sie 
durch den Gehörsinn resp. Gesichtssinn allein memorirt Weiden? 3) Iii Welche* 
, Weise wird das Neu lernen ein er früher gelernten abeP sehon wieder ganz otior theiU 
wehte vergessenen Kaihe erleichtert, wenn sie beim zweiten Male einem anderen 
Sinne als beim ersten Male dargeboten wird? Bei Vorführung der Silben reiten 
wandte Verf. eine Geschwindigkeit von 68 in der Minute an. Die tttärke lies 
Gedächtnisses wurde gemessen einmal durch die Zahl der nöthigen TArieder- 
bolungen und ferner durch die dazu gebrauchte nüthige Minutenzahl. Alle Falle, 
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wo flicht gleich, der erste Versuch au wiederholen gelang, wurden ganz beiseite 
gelassen. Nun handelt es sich aber um Versuche mit versehie denen Sinnesorganen, 
und daher war es nÖthig, für beide- Sinne möglichst dieselben Verhältnisse zu 
schaffen d. h. dafür zu sorgen, dass die ihnen vermittelten Eindrücke klar Und 
deutlich und von gleicher Intensität waren,. Da aber eine Gehörs empfindu ng, um 
deutlich su sein, kurzer« Zeit des Reizes verlangt als eine Gesichtsempfinduni;, so 
wird es für genaue Untersuchungen nüthig sein, zu nächst du Feh Versuche die B&- 
din jungen festzustellen, welche Gleichheit von Dauer und Intensität für Gesichtst- 
und Gehörreize aichern. "Verf. muas sich dagegen damit begnügen, dieser Gleich- 
heit empirisch möglichst nahe eh kommen, indem er fer jeden Reiz annimmt 

Die an 13 Personen, 6 Frauen und V llänner, angestellten Versuche ergaben 
auf die erste Frage die Antwort, daas im Durchschnitt die dem Gesichtssinn er- 
Krittelten EleUe ein Memoriren eher ermöglichen, als die d«m Gehörsinn gegebenen, 
wenn auch in einzelnen Fällen du Gegen t heil eintrat. Zur Beantwortung der 
zweiten Frage wurde durch -den Gesichtssinn reap. den Gehörsinn eine Silbenreihe 
mtmarirt und nach 8 Tage-n dieselbe Reihe durch denselben Sinn wieder ein* 
geprägt. Dabei wurde gefunden, dass regelmässig das zweite Einprägen schneller 
und zwar um so schneller geschieht, je mehr Wiederholungen der Reihe beim 
eraten Male nöthig gewesen sind. Da für beide Sinne nahezu dasselbe gilt, sie 
folgt, das* für beide, Sinne die Stärke des Gedächtnisses oder dea Vergessen! un- 
gefähr dieselbe ist. Wurde bei Untersuchung der dritten Frage dieselbe Reihe 
später einem an die reu Sinne zum Auswendiglernen übermittelt, so fand sich mit 
wenigen Ausnahme» das zweite Einprägen auch erleichtert und schneller erreicht. 
Es folgt daraus, dm sich die verschiedenen Sinne im Gedächtmisa unterstützen. 

timase Sicherheit geben diese Versucht nicht, da, wie Verf. sugiebt, nicht 
hat verhindert werden können, dass die Versuchspersonen beim Sehen der Silben 
dieselben auch sprechen, wenn auch nur leise; es ist dann aber das visuelle Ge- 
dächt nissj durch dasjenige der activen Bewegungen untc-rstüUt worden, und dies 
hätte sich in der von Cohn Angegebenen Weise ( Tfi rgl. die vorangehende Be- 
sprechung) verhindern lassen. Ferner hat es seine grossen Schwierigkeiten Ge- 
sichts- und Gehoremjjfindungen doT Intensität nach vergleichen ?n woUea. Davun 
abgesehen hat Verf. mit Sorgfalt die Bedingungen tiad Fehlerquellen seiner Ver- 
suche discutirt. 

Chauncy J. SavkinS: Experiments ön memory typ es. Psych. Review 
Bd. IV 1897 pg. 2*19-294. 

Die Arbeit beschäftigt sieh mit der oben bezeichneten Aufgabe I, da der Verf. 
imtürsiicht, wie das Gedüchtuiss — einerseits das Gehörgedö-chtniss andereraeita 
das Gesiehtsgcdächtniss -™ von der Wiederholung abhängt. 

b) Utia Geh örge dach toias, An J^arasmeii ve»ahied«uaten Alten wurden Yer- 
suche derart angestellt, da» ihnen drei Gruppen von je 10 Zahlen int Sekunden- 
tempo vorgesprochen Wurden ; die erste einmal, die zweite zweimal, die dritte 
dreimal. Es wurde dann untersucht, ob und wiü das Gedächtnis» durch das zweit« 
und dritte Vorlesen gestärkt wird. Es zeigte sich, dus mit einer Ausnahme das 
Gedächtniss durch zweimaliges Lesen geschwächt, in allen Fällen aber durch, ein 
dreimaliges Lesen wieder gestärkt war. Verf. erklärt dios dadurch, dass die beim 
ersten Lesen gebildeton AssociatiGne-n und Zusammenfassungen der Zahlen durch 
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bcu* beim iweiten Lesen gebildete gestört werden und durch dies« Störung 
achliesolich beide beeinträchtigt werden; durch du dritte Lesen werden die 
ein seinen früheren Associationen wieder geordnet. 

Die gefundenen Resultate lassen «ich auch, individuell verwerthe«, sie zeigten, 
wie iuj«erordeRf]ic-h Vef dchiedeta dis Gedächtnis* b-ei den einzelnen Peinon-en ent- 
wickelt ist. Die einen konn teil die ganzen Reihen, die anderen nur 2 bis 3 Zahlen 
angeben. Jüngere Schüler geben sie fast immer ohne Zogern an, wahrend ältere 
zauderten, jüngere Schüler haben grössere Empränglkok eit für Eindrücke, bähen 

auch die Geriächtnissbilder stärker zurück und erfreuen eich eines unwillkürlichen 
Erinnerungsvermögens, während ältere Personen mehr absichtlich die Reize auf- 
nehmen und sich ihrer zu besinnen glichen. 

b) Zur Prüfung lies GesiektaftedHchtuisses wurden 2 Reihen, jede ku 16 Worten, 
auf einer Tafel verdeckt. Die erste Reihe wurde dem Auge des Beschauers 
15 Secunden Lang ausgesetzt; bei der zweiten Heike wurde jedes Wort zwei 
Seeunden lang gezeigt und dann ausgcJöicht. Es sollte bestimmt werden, ol- das 
^simultane" odor das .juiccessiTe" Gedächtnis* stärker sei. Bei den an Schillern 
tod, 8 bis 15 Jahren vorgenommenen Versuche n, zeigte sich das successive Ge- 
d&citüifls bei weitem besser (23 °/ & ) ala das flimultane^ doch verechwand dieser Unter- 
schied bis auf gering« (1%) mit der AI* er Benähme. Vvrf. erklärt diese Er- 

■cheinung mit dem geringen AssociotiunTermöpen der Jugend. Demnach miisste- 
schliesslich bei Erwachsenen das simultane tiedächtniss das b-esserc sein, und in 
der That fand Verf. bei Ku&b^n von lö bis 30 Jahren dies bestätigt. 

c) Vergleich des Gesichts- und GchürsgeJächtntsses. Es wurden einer An- 
zahl von Schillern zwei Gruppen Ton je 1Ü Worten vorgeführt, die erste- wurde 
vorgelesen, die zweite wurde an einer bedeckten Tafel durch Wegnahme der Hülle 

in riemsplhfin Takto den. Amfiwn dtirßpbotpn und jedgy (■inai*]n<* Wort danach aus- 
gelöscht Es sollte untersucht werden, was stärker sei, das Gehör - oder Gesichts' 
gedächtniss. Stit Ausnahme eines Falles zeigte sich das Ge bürgert Hchtniss stärker 
als das (ie*ichtsgedäeJit u i^ bei jüngeren $rhüfr™, -dagegen bei älteren umgflM" - ^ 
was Verf. damit au erklären sucht, das jüngere Schüler überhaupt mehr auf dos 
Hören merken, dasa bei älteren dagegen das tjcsi-chtagedäehtniss sich selbst ständiger 
entwickle* 

Aber aucli hiec sind die Res u\ täte nur mit Vorsieht aufzunehmen, da. der 
Verf. selbst angiebt, dass einige Schüler dLe ihren Aiigfin dargebotenen Worte 
leise auszusprechen suchten. Küh&ld dies aber der Fall ist, kann vo» einen» rfrinen 
Geaiehtsgcdäfhtnias nicht mehr die Rede fiein. Sollen derartige Versuche unbe- 
strittenen Werth haben, so musa mit der gross teil Vonsifut alles beseitigt werden, 
was nicht dem untersuchten Sinne angehört (vgl. wieder die oben besprochene 
Abkandliing von Colin). 

Mary Whitan Galkinfi A study of i m m ecii at e and o f d ela yed re-c&ll 
of the concrete and of the verbal. Psych, Itcview Bd V 18H8 pag, 451 
bis 468. 

Die Abhandlung beschäftigt sich mit der Stärke den Gedächtnisses vermittelt 
dureh -verschiedene Sinne und Heize also mit Aufgabe I, da aber auch der Ein- 
£uss der Zeit t heilweise in Berücksichtigung gesogen wird, wird nie auch der 
Aufgabe IIa gerecht. 
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concrete Qegerntand leichter im Gedächtnis* behalten werde als das "Wort, fordert 
also den Anschauu Jigmnierticht. Schon Ki rkpa tri et hält« zur Prüfung dieser 
Behauptung bei Studenten die Leichtigkeit untersucht., mit der 41« »ich der vor 
ihnen ausgesprochenen, der ihnen gezeigten Worte: und endlich der ihnen ge- 
zeigten (.tagen stände, möglichst tod gleicher Grösse, erinnerten. Verf. hat die 
Absicht die Resultate dieser Untersuchungen noch einmal zu prüfen und dabei 
die Bedingungen möglichst ein- und gleichförmig zu bilden. Vor 50 weiblichen 
Studenten wurden zti dem Zwecke Worte und Bilde? von Gegenständen durch 
eine Protections iampe auf einen Schirm geworfen und die Zeit der Darstellung 
ebenso wie die Zwischenzeiten der Darstellunigen durch eine elektrische Lampe 
regulirt, Auss&rdcm wurden in genau demselben Tempü Reihen vön "Worten 
ihnen vorgesprochen. Die Repraduction dieser Reihen wurde entweder sofort 
oder Dach einem längeren Zwischenraum Terlnngt, 

Die Resultate eineT groiwon Ansahl von Versuchsreihen bekräftigen die toii 
Eirltpntrick angegebenen Resultate: du auf Anschauung begründete Gedachte - 
oiea int dem anderen Gedäuhtniso weit überlegen, und namentlich zeigt sich dies 
bei aparteren Erinnerungen, Wurden die EinwIleiBtungeD betrachtet, so fand Steh 
icu Allgemeinen da« sofortige Gedacht niss grösser als das später, ausgenommen 
8 Fälle Ton GegensUndsgedächtniss und 2 Fälle vpn WortgedäeMniss, wo sieh 
kein Untenschied zeigte, Jb. sogar die fteihenfolge wurde von 5 Personen nach 
zwei Togen noch ebenso gut oder sogar besser angegeben beim Gegeiutandsge- 
dachitmu; von 4 Personen beim Wortgedächtniss ebenso gut »der besser. In 
den übrigen Fällen wurde sie nach Verlauf einer Zwischenzeit ungünstiger ange- 
geben als sofort. 

D« Ücdächtnissi für die gesehenen Worte zeigte sich bedeutend stärker als 
das für gehörte Worte Wurde das Gedächtnis* sofort geprüft, «o wiederholte 
die Hälfte der Personen mehr gesehene als gehörte Worte, l /& der Personen um» 
gekehrt mehr gehörte als gesehene Worte und der Rest, zeigte keinen Unter* 
schied: wurde das Gedächtnis«, nach einem Intervall geprüft, so waren die ent- 
sprechenden Zahlen V*i i j 7 , Vtv Inwiefern die Versuchspersonen gehindert wurden, 
ihr ßesichtsgedächtniss dabei anderweitig in unte rstutzen, etwa durch leises Lesen, 
giebt Verf. nicht an. 

Von den verschieden en gegebenen Reihen wurd« die erste am besten be- 
halten, dann die zweite, die mittlere am wenigsten gen tu. Seltsamerweise hat die 
ü#tito Hei he lehr wenig Eindruck, bei Erinnern nach einem Zwischenraum ist sie 
für gehörte Worte sogar die schlechteste. 

Ausserordentlich interessant und wichtig ist das Studium der begangen e 11 
Fehler. Wenn z 4 Ik bei Prüfung de» Wortgedächtnisaeg lighl für lamp, boot für 
shoe gesetzt wurde, w gebt daraus herrer, dua du Wurtgedschtnia* aeltet co Ei- 
eret handelt, <L hu dasa nicht dio W?rte aelbjt, sondern Vo Stellungen \ M Qt?- 
dfichtni m übergehen, die wir nachher mit anderen Worten belegen können. 

Ref. hält et für wünschenswerth, nun auch noch statt der Bilder von Gegen- 
ständen die Gegenstände seibat zur Prüfung heranzuziehen; es wäre interessant zu 
erfahren, ob der Eindruck dieser selbst nicht noch besser im Gedächtnisü haften 
-würde als derjenige ihrer Bilder. Dies wäre beim elementaren Anschauungsunter- 
richt zu bedenken. 
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ff euer« Abhandlungen und Untersuchungen über das Gedächiniaa. "IQjj 

Jultt Ctmrtitr: GoDimunKhtion tur lsm^moir?nnnit»U, III, inter- 
nationaler Congres* für Psychologie. Hänchen L897 pg. S38 — 40 

Aus diesem Inhaltsverzei-chnisa eines auf dem Psychologen - Cöngras £4 
Uüncbern gehaltener* Vortrages entnehmen wir folgende interessante Angaben. 
Dieselben betreffen die Aufgabe I betreffs der Abhängigkeit der verschiedenen 
Sinnt toü einander bei Fixirung eines ftedä cht nissinhaltes, aber aber auch Auf- 
gabe IV, insofern &la individuelle Verhältnisse dabei aieo grosse Rolle spielen. 

Bei der Prüfung dea musikalische q Gedächtnisses, bandelt es «ich g%r nicht 
um du bcui tische Gedicht n Las allein, vielmehr besten Bich neun Temch irdene 
Aja&cisliom typen untc neheiden zwischen Gehör-, Gesichte-, Wort-, Gefühls- und 
motorischen Gedächtmas, dach zeigte es sich, dass bei gewissen Personen die» 
Associationen nur ho lange thätig waren, als nöthig, d. h. sobald des Gehörge- 
dBchtniss die betreffende Melodie sicher aufgenommen hatte, verschwanden jene. 
Ref. stimmt dem aus eigener Erfahrung bei; Melodien, die ihm des Behalte» 
werth schienet! und doch nicht wie 30 viele andere von selbst gleichsam spielend 
itn Gedächtnis* haften wollten, wurden durch den. Kotendruck dem Gesichtage- 
dächtniss, durch des Klarierspiel dorn GefaMsgedächtnias, durch Singen und Pfeifen 
dem motorischen Gedächtnis eingeprägt, und zwar war beim Ref. dabei die 
Thatigkeit des Getichtsgedächtnisses am bedeutendsten. Nach kurzer Zeit war 
die Helodio dem Gehörgedächtnisa einverleibt, so da« sie in jed*m Augenblick 
recapUnlirt werden konnte, ohne erst wie eu Anfang die Anderen Gedachtnisa- 
arten benutzen au müssen. Ja, zum Niederschreiben der Melodie war nun um» 
gekehrt die Thätigkeit des fiefaörgedarhtniues in gans besonderem tfusac notb- 
wendig> Verf. fand weiter, dass die Associationen, deren man sich bedient, nicht 
etwa dem besonderen Berufe zu entsprechen brauchen, d. h. ein Singer kann 
Associationen benutzen, bei denen keine motorischen Heise des Gesa ngorgnns be- 
sonders betheiligt sind. 

An Schülern des Co-nseirstoriuma und der Stadtschulen zu Paria sind vom 
Verf. Versuch« angestellt worden, um zu prüfen: 1) dos Cledächtmsa für 
rcihcn, indem man Zahl der Noten und Intervalle änderte, 8) Gedacht niss Für 
Rhythmus, indem man aus einer Kote verschiedene rhythmische Formern, in ver- 
schiedenen Taktmaassen und versehie denen Bewegungen dars teilte, B) das Gedicht' 
eis« für Melodien. Dabei wurde die Wiedergabe verlangt; 1} gesanglich sofort 
nach dem Hören oder nach dem Ablesen, b) schriftlich ebenfalls sofort nach dem 
Hören oder Ablesen, c] gesanglich oder schriftlich nach Verlauf einer bestimmten 
Zeit, die Resultate liefen die mannigfaltigsten individuellen Einflüsse erkennen; 
es waren physiologische und psychologische Fähigkeiten erforderlich, die bei den 
verschiedenen Personen gan* ungleich entwickelt sind. Es zeigte sich, das* eu 
einem guten musikalischen Gedächtnis! nicht nur ein scharfe«, richtiges „musi- 
kalisches Gehör", sondern auch eine „gute Stimme 4 gehörte. "War aber auch, ein 
'gutes Tangedächtniss vorhanden, so licss doch dos Rhythmus gedächtniss oft xu 
wünschen übrig. Es wurde aus einem musikalischen Da etat in % Tempo nicht 
nur ein solches in *] t , ja sogar in % oder *j A gemacht, sondern die Worte 



de? Nöten wurden auch verdoppelt, verdreifacht, ja sogar vervierfacht. Di* 
meisten Schüler hatten die Höhe de* Tone« richtig getroffen- andere hatten nur 
mi ttelm ästiges Gehör für die Tonhöhe und ebenso für die Intervalle, die sie- gar 
nicht iu schätzen verstanden, obgleich Tonika, Dominante u. s. w. Anhaltspunkte 
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genug gebüteb hätten. El zeigten sieh Fälle, i« «in und dieselbe Person eine 
Passage v»n mehreren Takten correct wiederholt hatte, «ine Ändere Passage von 
ebenso vielen Takten und Noten aber zu repetiren unfähig gewesen war. Verf. 
«teilt eine eingehendere Ufiterauehupg aber solche und ähnliche Fälle in Aussicht. 
Nicht angegeben ist vom Verf,, ob sich ein Unterschied bemerkbar gemacht 

hat bei den gbon unter a bis c angeg ebenen Fallen; namentlich wäre Fall c ab 
zur Aufgabe II gehörig interessant gewesen. Ref. gLaubt, das* durch daa geaang- 
bche und du schriftliche Wiedergeben nicht etwa swei verschiedene G «dächt» isa- 
wten getrennt eur Wirkung gebracht werden. Vielmehr ist es sehr wahrschein- 
lich, dastt beim Aufschreiben einer Melodie» leise «der, wie man zu sagen pilcgt» 
ins erheb mitgesungen wird. Wie schon Bourdon bei der Diskussion über den 
Vortrag des Verf, segi, wird ea aehr schwer aem, festzustellen, -welche Person bei 
der KeproduclioD einer gegebenen musikalischen Tonreihe nur Gehör Vorstellungen, 
oder bur fiewegungsv-o Stellungen, öder beide« bat Hier ist fu> eingehendere 
Untersuchungen ein. weites Versuchsfeld. 

W. von racrAHcA.Ueberdasfiedflchtn iitfür BinneowjihrDchniunge □. 
HI. internationaler Psycho logen-CoDgress. Jtü neben 1697 p*g. 9fr— 109. 

Die Abhandlung' enthält nur die Angabe der Resultate einer Reihe von Ver- 
su-cheo, weicht Teno Verf. und seinen Assistenten zu ]>orpat angestellt wurdeui, 
um die Abhängigkeit des Gedächtnisses toö der Zeit zu bectinutien ; nie beha adelt 
also die Aufgabe II und soll, da sie fast alle Sin nee Wahrnehmungen berücksichtigt, 
in allen ihren Resultaten angegeben werden, 

Verf. hat fast aärnnithche einfache Reise zur Untersuchung herangezogen und 
zum T T nterachied von Wolfe und Lehmann den Einflnsa grosser JZeitintervalU? 
betrachtet. Er hält ea für sehr wichtig, practisch. und theoretisch auf dem Wege 

des Erpen monts für (»ine möglichst grosse Reihe töh SinnMwsJirnehiÄiingeii zu 
ergründen, in welcher Webe auf dieselbe grosse Intervalle einwirket]. Die Wahr- 
nehmung als sulche hat eine gewisse Intensität, und so linge das Gedächt njss diese 
Intensität bewahrt, wird im Eewusstsnin die Wahrnehmung als solche bewahrt. 
Ist dies nicht mehr der Fall, so wird die Wahrnehmung in eine Vorstellung ver- 
wandelt und kann als solche noch lehr verschieden lange Zeit bewahrt werden, 
abhängig von aehr complicirten Bedingungen, Feraer hielt ea Verf. für sehr 
wichtig, FarallelTersuthe Kr verschied ene Sinnesorgane anzustellen iiir Bestimmung 
der relativen EntwickeUmg dea Gedächtnisses, Dean die tägliche Erfahrung lehrt 
schon, wie ungleich dieselbe ist. Die Reize wurden paarweis gegeben mit be- 
sonderem Zeitin tervall und dann gefragt, wie sich die beiden Rebe in ihrer In- 
tensität zu einander verhalten. Die Intervalle wurden erst kurz und dann immer 
wachsend genommen, bis die Prozente der richtigen Antworten unter 60 gingen; 

du Intervall, bei dem ein starker Abfall der Prozente stattfand oder auch, wo 
der mittlere Fehler an Werth bedeutend zunahm, wurde als Haais des Gedicht- 
Dieses- genommen. 

Dm Gedächtnis ä$a lUumflinnes wurde gemesaeD mit Hülfe unterer Haut unter 

Anwendung des Weber 'sehen Zirkels (Ästhesiometers). Der auf einer unbeweg- 
lichen ["nterlage liegende rechte Vorderarm wurde gleichzeitig und gleich stark 
mit den Zirkelspitzen berührt, deren Entfernung normal 70 mm betrug, aber dann 
um b— 20 mm vergröaaert oder verkleinert wurde. Als Resultat der Unter- 
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tuchungen, deren Anzahl nicht angegeben ist, fand sich, das« bei immer grösseren 
Zeit Intervallen die Differenz der Abstände der Zirkekrpitzen zunehmen muss, damit 
überhaupt ein V ntersehied -wahrnehmbar wird. Es wurden InterTalle von 2 hia 

4&* genommen; bei einer Vergrößerung der Zeitint errsllG verringerte aich der 
Procentfi&tz der richtigen Schätzungen von 73 auf &SJ, wenn die Abstände der 
Zirkelipitzon grösser als die Norm waren, während die Pi'ücentzü.hi für Abstände 
kleiner all die Norm hier Dur unbedeutendem Schwankungen unterwarfen war. 

Zur Prüfung des Gedächtnisses für den Ortssinn wurden £000 Versuche in- 
gestellt derart, das« bei der Venuchaperaon eise Stelle des Yardcrirnu mit einem 
Anilißeitift berührt wurde, wahrend derselbe auf einer festen Unterlage ruhte-; die 

Versuchsperson muaste nach geraumer Zeit mit einem gleichen Stifte die berührte 
Stelle «rangeben versuchen, ähnlich wie früher Lcv ybei meinen Untersuchungen e* 
machen lies*. Ed fand sich, dau Wahrnehmungen des Ortssinn*« mit ausreichender 
Gewissheit nicht langer ala eine Minute Aufbewahrt werden können. 

An 3 Personen wurden 3328 Versuche über passiven und S324 über activen 
Muskeleinu angestellt, indem drei kupferne Eohlcyliader, deren Gewicht durch 
SchrotfüUung auf 9Ü, 1Ö0 und 110 g- reap. auf 9&, 100 und 10& g gebrockt werden 
konnte, angewandt wurden entweder zur Belastung der Fläche der auf einem 
GypsnegatLv rahig liegenden Hand oder um mitteilt des grossen oder des Zeige- 
fingers in die Hohe gehoben zu werden. Nachdem einer dieser Cyünder 3 Se- 
en nden long seine "Wirkung ausgeübt halte, wurde er wieder entfernt und nindi 

Verlauf ein er gewissen Zeit eis aweiter sur Wirkung ebenfalls 3 Sekunden be- 
nullt. Es fand sich, üsab das Gedacht eisb sowohl passive als auch active Muskel- 
empfind ung länger ala 1 Minute mit grosser Genauigkeit aufbewahrt; erst nach 
8 bis 4 Minuten Terliert die Wahrnehmung endgültig ihre Schärft. Ein Unter- 
schied Ewiiehen Gcdächtniss für passiven und demjenigen Kr »cti?en Huskelitau 

hat lieh durch diese Versuche nicht ergeben, obwohl wahrscheinlich ist, dass das 
für aetiTeo Muskel« nn das entwickeltere ist. 

Die Untersuchung des Gedächtnisses für active Bewegungen ist mit Hülfe 
der zuverlässigsten mathematischen Methode durchgeführt worden. An drei Ver- 
aucbipercoDen aind 6000 Versuche ausgeführt, die alle graphisch eingetragen 
wurden. Der linke Vorderarm lag unbeweglich auf einer Unterlage vom Ellbogen 
bis zum unteren Ende des Armes, die Handfläche Wurde Henk recht nach rechts 
hin gehalten, Auch die Fingergelenke wurden unbeweglich gehalten durch ein 
Brett, welches entsprechend dem Ende des Zeigefingers einen Bleistift trug, welchea 
ein Papier gerade berührte. Beweglich war nur das Handgelenk, und wurde dies 
Ton links &aeh recht« gedreht, ao besehrieb dieser Stift Bogen eines Kreiset, 
dessen Bsrliui der Abstand der Mitte des Handgelenkes vom Stift war. Diese 
Bewegung begann auf ein Zeichen hin tgh einer auf dem Papier liegenden un- 
beweglichen Kante ans bis zu einem tobi Untersuchenden hergestellten Hinderniss- 
punkt; »o konnten Bogen toh 90 bis 100 mm beschrieben werden. Nachdem du 
Ohject die erste Bewegung beendet halte, wurde die Hand in die erste Lage 
zurückgeführt und daa in Millimeter getheilte Papier um 4 tum verschoben. Das 
Object wurde dann nach einem bestimmten Intervall aufgefordert, die vorige Be- 
wegung genau ZU reproduciren. Die Versuch*" zeigten, dass der Fehler bei Inter- 
vallen von SO Sccimden bis 1 Minute zuerst abnimmt, um bei 2 Minuten die erste 
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Grösse wieder au orreichen, dann bis 4 Minuten merklich. & eleu wichsen and bei 
10 und lo Miauten eine bedeutende Grw anzunehmen. 

Du Gedächtnis!! für die. Stärk« Tön UesIchtswahrneLniuDgen wurde »n (■in^ta 
dem R ii na f o r d 'sehen Photometer ähnlichen Apparate studirt. Ein durch, eine 
Micrometewehraube bewegliches Lieht warf den Schatten eines StsbULab« auf 
einen Papie reell irm; der Schatten wurde 3 Sekunden angeblickt. Durch zahlreiche 
Versuche wurde zu Beginn fest-gesleLlt t welchen Unterschied in der Intensität die 
ku untersuchenden Persgnon überhaupt mit Sicherheit eu bestimmen Termochten 
und unter dieae Grenze wurde sei bsU erstand! ich nicht gegangen. Dann wurden 
zwischen 2 Reizungen Terschieden. grosse Intervalle gewählt, wobei bei mehr ata 
6 Min jtftn Intervall du Licht überhaupt ge-ln&eht wurde, Aua dien Versuchen, 
deren Zahl nicht Angegeben ergab sich, d**n das Gedächtnis^ ein «ehr gute* 
ist: eine merkliche Abnahme ergab sich erat bei Icterralleu von zwei Minuten, 
und noch nach 12 bis 15 Minuten war die Anzahl der richtigen Antworten bO'/o 1 

Der Apparat sur Prüfung rl-es Oed acht nnwes für die Intensität der Gehörs- 
wahrnehmung bestand au« einer unter 4b* geneigten Heizfläche, auf welche Kugeln 
herabfielen, die von ■einem Elektromagneten durch Unterbrechung des Strom* 
herabfielen ; die Intensität wurde durch die Fallhöhe und diese durch vertiealea 
VerschieLen des ElVctro mahnet eu verändert Nachdem wiederum beat mimt war, 
bei welcher Differenz der Fallhöhe von den VersuchaperaoneQ überhaupt eine 
Aenderung der Intensität wahrgenommen wurde, wurde der JEiiißuH der Zeit 
untersuetht und zwar bei der einen Hälfte der Vc rauche der Grate Tun starker, 
bei der anderen Hälfte umgekehrt. Die Versuche wurden, an 2 gesunden und 3 
krank-cn Peren-nen und zwar für jedes Intervall 30 Versuche, Ea zeigte sich, da« 
das Gedächtniss gesunder Personen <jje Schallintensität Im 10 Sünden Iatei-rail 

in gleichem Maasse wie unmittelbar nach der Wahrnehmung beibehält, dann aJber 
beginnt die Abnahme., das Abklingen, das Verlieren der aufgenommenen Ton- 
stärke, die Gcdiörswahrm lmi Ruht über itt eine Vorst eil« og. Ferner fand sich, 
dasa der zweite Heiz una stets um einiges intens iver, der ente aber um einiges 
schwächer erseheint als in Wirklichkeit (vorgl. Einleitung, Aufgabe IIb), so data 
wir also weniger Fehler machen, wenn der Eweitc Ton überhaupt starker als der 
erste war. Bei den Kranken waren die Resultate viel ungünstiger. 

Zur Untersuchung des Gedächtnisses für Tonnutcrscbicdc endlich wurden 
Stimmgabeln tou 436, 440, 444, 448, 452 Schwingungen benutzt, welche, um at*U 
gleiche Intensität zu erzielen, vermittelst einer Feder mit einem Filzhabimer an- 
geschlagen wurden f jeder Ton tönte 1 Soeunde Lang, Auf diese Weise wurden 
8000 Versuche angestellt au stwei musikalischen, Ewei unmusikalischen und einer 
kranken Person, Auch hier niusste zunächst für jede Person die Grenze der über- 
haupt bemerkbaren Tonunterschiede festgestellt werden. Die FchJercahl war bei 
musikalischen Personen bis au einem Intervall von 8 Iii unten immer noch kleiner 
als W/at bei unmusikalischen war sie grosser und bei Kranken uc-eh bedeutender* 
Nebenbei fand sieh,, dasa dio FcL] ersaht grösser war, wenn der zweite Ton höher 
war, dagegen kleiner, wenn der zweite To-n niedriger war, woraus wieder zu 
Schnelsen ist, dass wir die Tendenz haben, den ersten Tun im Gedächtnis« zu er- 
höhen (vgl. Einleitung, Aufgabe IIb). 

Vergleichen vir alle diese Resultat», su wäre die Reihenfolge* der Gedächt- 
nisse der einzelnen Sinnesorgane vom schwächsten zum stärksten geordnet: Rauiu- 



Original fronn 
UNIVERSITV 0F MICHIGAN 



Neuere Abhandlungen und Untersuchu ngfen Über das Gedächtnis«, \QJ 

sinn, Ott ssinn, Muakelamri, activc Bewegung, habere Sinnesorgane. Dieses Resultat 
steht in Ucbereiniti tnmung mit Oer alltäglichen Erfahrung 1 . Hit Ausnahme von 
zweien fussten alle angefährl en Untersuchungen auf der Methode der richtigen 
und der falschen Fälle, Diea aeizt aber voraus, da.« die Anzahl der Unter- 
au ithnngen genügend flfro*se ist, auch meisten! zutraf. Nur bei derUnter- 
Eiidiunff ilüs Gedächtnisses für Intensität der Gehorsempfindung erscheint Ref. die 
Zahl von SO Versuchen für jedes Intervall zu klein, um lieber Schlüsse daraus zu 
ziehen. 

Faul Xiüitz, La conti nuite denn la memoire im media te des 
chiffrea et des nombrei en serie auditive. Anne.e psychologique Bd. II, 
1895, pa^ 191—900. 

Verf. studirt die Veränderungen, die unser Gedächtnis* unbewußt bei der 
Eeproduftion der Zahlenreihen, mit denselben vornimmt. Die Abhandlung betrifft 
■bö die Aufgab« III. 

Bei den vielen vorangehenden Arbeiten über das Zahlenged Eicht ni.qa ist nie- 
mals auf dio zwiichen den einzelnen Gliedern der pcgebeneii Reihen liegenden 
Intervalle Eurtuidttt geuommen. Nun ist es aber offenbar leichter von 5 auf 6 
zu gehen, 'wie tdd 2 auf 9 oder von U auf 2, daa erste ist uns durchaus geäauÜjf, 
du andere nicht. Verf. sucht au ergründen, ob diese Geläufigkeit auf du Ge- 
dächtnis* irgend eine Wirkung ausübt. Zu dem Zwecke wurden in gieichraaasigeni 
Tempo — Ewei Zahlen ia der Secuude — Zahlen reiben dictirt, welche von der 
zu prüfenden Person sofort noch dem Gedacht nisa niedergeschrieben werden 
luusaten. Dabei wurde das Intervall v<m einer niedrigeren au einer höheren 
Ziffer positiv gerechnet und daa umgekehrte negativ, e. 6. von £ zu & gleich + 3, 
aber von 9 zu 6 gleich — 3 r Von jeder Reihe wurde dann die Summe sammt- 
lirher aufeinander folgender Intervalle gebildet und dte*e Summe durch dio An- 
zahl der Inten alle dividirt; die io erhaltene Verhält niasiahl „der mittlere Dis- 

ri*nbnui tat aquo tienl* 4 Hetzt uns ia den Staad, .auch Reihen von verschiedener 
Gliederzahl in Bezug auf die Intervalle z-u vergleichen. Die Reihen 23fi9f4Tl und. 

31 II 

3äß975 ergehen die Inte rvollsu mhumi 31 rwp. 11, die Quotienten y reap, t. 

Die angeslellten Versuche Hessen erkennen, daas mau die Tendenz bat in der 
gegebenen Reihe die Conti ouitäit wiederherzustellen, d_ h. dass man das Bestreb en. 
hat. dip Zahlen der Grösse nach zu ordnen ; in jedem Falle zeigte sieb bei der 
repwdücirtcn Reihe die Summe der negativen Intervalle Meiner ab bei der ur- 
sprünglich gegebenen. In manchen Fällen hatte aber die reproducirte Reihe 
weniger Zahlen ab die gegebene, und man mimte sonach den mittlere Diaro n- 
tinnjtiUffquotieuten zu Hülfe nehmen; der obigen Tendons enujp rechend zeigt a 
sich derselbe in der wiederholten Reihe kleiner als in der gegebenen. 

Verf. untersuchte auch, ob diese Tendenz bei Personen verschiedenen Alter* 
in gleicher Weise vorhanden sei und fand, da« sie bei Kindern am ausgeprägtesten 
uei. Er sircnl diese Erscheinung mit Hütte des Gesetzes von der geringsten An- 
strengung eh erklären. Wir alle können die Zahlen in steigender Grösse nach- 
' einander mechanisch angeben, und eben deshalb ist es mit d-er geringsten An- 
strengung für uns verbunden; alles andere widerstreitet tXtli und den Kindern 
na eh mehr, 
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In der Abhandlung sind 35 Reihen Ton jo & Ziffern angegeben, sowie di* 
entsprechenden vOtt JSWei Pertöneh reprOducJrten. Ob noeh weit«« VeWUchfl an 
Erwachsenen angestellt, wieviel solche an Rindern Vörden Wimen sind, ist nicht EU 
«neben. Jedenfalls scheint dem Ref. die Zahl der angestellten Versuche zu gering, 
um mit Sicherheit da» obige Gesetz daraus zu folgern, um 10 mehr, «Ii «ich daa* 
selbe dem Ref. bei einer eben 110 growen Ansabl \oa Yemchen durchaus nicht 
mit denselben Evidens zeigte, wie en ia der Abhandlung der FflH ist. 

J. Bintt nod K. Henri, La memoire des moti, Anne« paychologique 
Bd. I, 1834, pag. 1-23. 

Die Arbeit, eine der frühesten auf dem Gebiete der tiedächtnisiun fer- 
st) Ehlingen, behandelt Aufgabe ELI und zum Tb eil Auch IY. 

Die Verf. «teilen sieb die Aufga.be, des Gedächtnis« eingebend zu untersuchen.; 
dal] ei wurden die tu lernenden Worte nur gesprochen, niemals etwa gezeigt. D* 
ferner die. Geschwindigkeit der aufeinander folgende» Worte zLendifb gross -war, 
so glauben aie Verf, die Möglichkeit, sich ein Wort durch Gesichtsbitder und 
durch Bewegungen de» Hundes im Gedaefatnias zu befestigen, elinoinirt und in ihren 
Versuchen also aiisaehliesslicJi das durch den Gehörnerven vermittelte Gedächtnis* 
«in«r Prüfung unterzogen zu haben» 

Ei wurden Versuche angestellt sowohl an 380 Knabe n der ecole priinaire zu 
Paris im Alter ron 13 Jahren, als auch an 12 Erwachsenen, nämlich 7 Männern 
und ö Frauen j Die Schul versuche waren StaBsenTersiiclie, d. b, der ganzen Klaue 
wurden Worte Yorgeaprpch-en, die dann aufzuschreiben, waren; die Versuche an 
Erwachsenen dagegen waren Ei uael versuche im Laboratorium, sie warea Er- 
gamznDgen m den enteren, da hier die Versuchspersonen Über ihre Gedanken - 
operntioncii während des Versuches Rechenschaft ablegen konnten. Die Versuche 
bestanden darin, daj* der betreffenden Person 1 Keihon von je 7 Worten mit der 
mittleren Geschwindigkeit von 2 "Worten in jeder Secunde Totgesprochen wurden; 
nach jeder einzelnen Reihe hatte die Person die im Gedächtnies behaltenen Worte 
niederzuschreiben. War dies mit der letzten Keine geschehen, ao hatte die Person 
noch einmal das von der Gesammthcit aller 49 Worte im Gedächtnis? behaltene 
anzugeben. Auf diese Weise wurde also das Gedachtniss sofort nach dem Anhören, 
aber auch nach & bis 6 Minuten Zwischenzeit geprüft. Vach dem Versuche wurden 

die Erwachsenen eingehend befragt nach ihren Eindrücken,, nach ihrem Verfahren, 
die Worte an behalten u. s, w. Die meisten Personen äusserten sich dahin, das* 
sie den gehörten. Ton im Gedächtnis« behalten hätten, und dass sie durchaus nicht 
da« entsprechende öcoichtflbild sich vor Augen geführt hätten. Kur awei Aus- 
nahmen fanden statt, i B. ein junges Mädchen gab au, daea sie alle gesprochenes 

Worte auf einem weissen Schirm in 3Q cm Entfernung mit grosser Druckschrift 
in der Vorstellung Tor Augen gehabt habe. Die Verf. glauben, das« durch die Ge- 
schwindigkeit des Sprechens die Möglichkeit. Gesichts bilder zu benutzen, sonst aus- 
geschlossen war. 

Die tdd den Verf. auf geete Ilten Resultate lassen sich folgen derniasjsen kurz 
zusammenfasse ci : 1) die Kahl der Worte, die man behält und nach einem ein- 
maligen Anhören wiederholen kann, ändert «ich mit dem Alter und der Zahl der 
Worte, aus der die Reihe besteht. 2) Die Anzahl der im Gedachtniss endgültig 
behaltenen Worte ist — 7a °d*r der Anzahl tob Worten, die man sogleich 
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nach deni Anhören wiederholen kann. 3) Beim Anhören ei Der "Reihe vnn Worten 
oder mehrerer Reihen behält man am besten di-e ersten und die letzten Worte. 
4) Audi der Sinn. der vorgesprochenen Worte hat EiafliiHs auf das Gcdnchtnias; 
ao war das Wort „Schulbank", obgleich «s in der Mitte, neuer Reihen stand, von 
der Mehrzahl der Schüler behalten, weil es den Schülern geläufig war und sie 
den Gegenstand vor Augen hatten. Jedenfalls hat also hier nicht der aeustisebe 
Kciz allein gewirkt. 

Die Erwachsenen beschrieben den Vorlauf de* ganzen Versuches folgender- 
maassen. Wurde mit der gewohnten Geschwindigkeit dlctLrt, 90 hatte man Mühe 
für jedes Wort den Sinn zu fassen und Dicht nur den Schall im Gedieht nt« izu 
bewahren. Diese Thüti^keit strengt an t und sobald man zerstreut ist, gelingt es 
nicht. Will man die ganze Reihe wiederholen, so hat man die Empfindung, dasa 
die letzten Worte der Reihe ah Schalle wiederholt Warden, ohne, du« nun sie 
versteht, während die Worte des Anfangs und der Mitte mit ihrer Bedeutung i tu 
Ge dächt niss erscheinen. Bei einer Aufzählung von 60 Worten wirkt auch der 
Scholl nicht mehr; nur die Worte, deren Sinn erfaset ist, werden behalten. Die 
Verf. unterscheiden also für ihre Versuche die Zeit sofort nach dein Anhoron, wo 
die Worte theils ihrem Sinne Dach theUs nur dem Schalle Dach erfanst werden, 
von der späteren Zeit, wo die Worte nur noch d™ Sinne nach behalten werden. 
Das Studium der gemachten Fehler bestätigt die«, denn deutlich lässt sich bei der 
sofort] gen Wiederholung die Majorität der Fehler als erreu» de consonanc* fest- 
stellen (z. B, djcjnite-timidite), "währe-nd wir es bei spaterer Wiederholung mit 
erreurs par anatogies d'iriees (st, E. Mal aga~H ädere} zu thura. hahen, Die Veif. 
habe ii dann besonders untersucht, ob dem Sinne nach schwer na verstehe ndt» 
Worte auch am schwersten zu behalten sind. Man könnte doch glauben, daaa rite 
leicht eu ve reihen den Worte um leichtesten zu behalten bcipd; aber da die Ver- 
sochsperson bestrebt ist, alle Worte Ell behalten, so hat sie die Tendenz ihre 
Anfmcrksamkeät ganz besonders auf die schweren Worte zu richten, Und daher 
prägen eich diese vornehmlich ein, Der Versuch hat dies bestätigt. Wurden 
Reihen gebildet, welche Worte aus fremden Sprachen enthielten, die die Ver- 
suchsperson verstand, aber doch nicht ao wie die Muttersprache beherrschte, so 
war die üesamnititumnie der behaltenen Worte kleiner als unter de» gewöhnlichen 
Bedingungen und] die Kahl der behaltenen fremden Worte grösser als die Zahl 
der französischen Worte. Im Anichhm hieran Unterau ehe 11 die Verf. das Wesen 
der gemachten Fehler eingehender und kommen dabei an dem Äesultnte, dasa die 
Antuhl der wirklichen fehler, d, h. der Stellen, wo die Angabe der Worte über- 
haupt fehlt, bei weitem grösser i»t als die AnsoJd der Fehler, di-e darin bestehen, 
das* für das richtige ein falsches Wort gesetst ist (erreurs par Omission resp. erreurs 
par imagination). Bei den erreurs par Omission unterscheiden aie zwei t3ra.de; den 
Fall, wo ein Wort s-war vergessen ist, aber sofort wieder in die Erinnerung tritt, 
sobald ea in einer anderen Reibe von Worten der Versuchsperson vorgeführt wird, 
und den Fall, wo es vollständig vergessen Ist. Bei den erreurs par Imagination wird 
ein neues Wort an die St»! Iß des verlangten gesetzt, indem man sich leiten lässt; 
1) am häufigsten durch den Eeitn, 2) durch Analogie der £.0 nao-nanten (z. B. feuille statt 
fleur}, 3] durch Analogie der Bedeutung (s.S. Stuhl statt Tisch), 4) durch Erinnerung au 
frühere Rethen ; endlich kamen Falte vor, die sich gar nicht erklären lieswn. 

Die Arbeit zeichnet akh durch das eingehende Studium der gemachten 
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Fehler aua und enthält eine grosie Anzahl infcereMautir Heaultate darüber; du« 
aber bei den Versuchen diu ocustieche Reiae auf das U e dächt diu gewirkt haben 
uad nicht auch andere wie z. B. motorische mit zur Geltung gekommen sind, ist 
tehr *u bezweifeln; allerdings, hätte es auch bei Haascnverauchen seine Schwierig- 
keit gehabt, die letzteren zu beseitigen. 

A+ Bitet et Y. Henri: La memoire des phrases., Annec, pavchologique 
Bd. I 1^94, pg r 24—59. 

Wenn sehon die Worte zu den cowplexen Reizen gehörten und sie dem nach 
-verschiedene. Sinne erregten, so ist dies in noch höherem Mna&se von ganzen 
Sitae ii der FalL Kommen bei den Worten sehon Vorstellungen hinzu., die das 
Gedachtniss unterstützten, so erst recht bei ganzen Sätzen, tu dau der Verf. 
neben den obigen Titel Beteten : h uSmOira des id4ei. Die Vörf. behandeln die 
Aufgabe I, insofern als sie unt-e rauchen, wie die Stärke dei Gedacht nisseä abhängt 
von raehroron Worten, die einen inneren Zusammenhang haben, einen Sab. bilden ; 
du. die Art der Aenderungeo der Gedächt mBsbilder im Lauf« der Zeit herange- 
zogen werden, wird auch Aufgabe III berücksichtigt, und da endlich auch der 
EmüuH des Alters, also individuelle Einflüsse geprüft werden, se wird auch Auf- 
gabe IV gestreift, 

An 60 Schülern von 4 Primarschulen zu Pari* 'wurden die Versuche- ange- 
stellt in der Weise, da« ihnen von ihrem Lehrer ein Stück Prosa vorgelesen 
wurde, welches sie entweder unmittelhar hiüterhtr oder nach "V erlauf von 2t) Tagen 
aufzuschreiben hatten» Ea wurden dabei Uictato -verschiedener Länge benutzt 
und .zwar von 11 bis au 86 Worten. Die Verf. legten nun nur auf die Worte 
Gewicht, die eigene Bedeutung haben; Artikel, Pronomina., Attribute wurden mit 
zu den betreffenden Hauptwörter! hinzugerechnet, so dos* also: „der kleine Emil" 
'z. B. aLs 1_ Wort gerechnet wurde; jeder Text wurde demnach in Gruppen «er- 
legt, und jede solche Gruppe zahlte als ein Ganzes. Zunächst geig-tc »ich, dass die 
Anzahl der im Gedächtnis* behaltenen Worte eines Textes, im Verhaltniss zum 
Alter der Kiod-er steht, das Sa-tzgcdächtnigB wächst beständig, wenn auch nur 
schwach, mit dem Alter. Bei der Prüfung dör Fehler fanden Verf.. dass diejenigen 
Worte durchgehenda am besten im Gedächtnias nufue wahrt werden, die für die 
Erzählung von weaen thehater Bedeutung sind; es ist nicht der Sinn des Wortes, 
auf dien gs dabei ankommt, sondern die Rolle, die- es inn betre Gen den Satze spleiß 
was leicht dadurch erklärt werden kann, dass ebeu diese Worte die groaste Auf- 
merksamkeit erregen. Daraus folgt aber weiter, daas beim Anhören eines Satzes 
unsere Aufmerksamkeit nicht andauernd gleich stark erregt ist, was wieder ganz 
und gar unserer Art des Sprechens entspricht, denn wir verlangsam 11 ?" <tie richtigen 
Stetten und verkürzen die unwesentlichen. Die von den Verf. aus ihren Massen- 
versuchen erhaltenen Resultate wurden graphisch dargestellt, und deutlich lieas 
sich für jede Wut-tpruppe des gegebenem Teitcs dadurch erkennen, in welchem 
Grade aie für das Game wesentlich gewesen war. Die Verf. finden hierin eine» 
unbestreitbaren Vorzug von Collec Uberauchen gegenüber den Einzeli-ersuchen. 
Bei einem letzteren ist nur zu sehen, was im G cd acht a Las behalten ist und was 
cht, bei den Massen versuchen dagegen zeigt eich, in welchem Grnde es behalleU 

oder vergessen ist, 

Waren mit deu eben besprochenen Fehlern vollständig vorgeuene Gruppen 
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den Teile* gemeint, 44 fanden sich Aber neben diesen noch eignen in acht ig e Um- 
än de ru iigen des Textes Tor and itbt zweierlei Axt. Es wurden einmal die ge- 
gegebenen W-orte durch synonyme -ersetzt, und zwar hat Jas Kind di e Ten Jena, 
dieselben durch "Worte seiner ihm gewahntfii Sprache zu ersc-tzen, was an folgenden 
Beispiel«!) erhellen wird: für une vieilkrde find; Aich une vieillo femin*, für 
a'olanci iut eUe fand sich, se jeta sur eile, für et la mordit ichlieb das Kind et 
la piqua n. i. f. Solch« synonymen. Substitutionen fanden sieb zahlreicher da 
vo Ständige Lüclceo bei kurzen Satsen, umgekehrt dagegen be» Ja-ogen Sätzen, 

Ferner aber, und iwar na.ni entlieh, wenn die Kinder nach Verlauf von drei Wochen 
de-ii früher gehörten Text noch einmal niederschrieben, zeigte sich klar die Tendenz, 
die Saticonstruf tion möglichst au vereinfachen ; to war aus dem Satze ; „le petit 
Emiie s. übten« de ea möre uu joli cheval mecanique ea recompensc de *a bonne 
conduite 4 l'ecole 1 ' geworden: Le petit Emile a tte sage ä L'ecüle, pctir le reconi- 
peüaer sa mere Wi adonne un chevaj mecanique", Der zweite Satz zeigt durch, die 
Zerlegung in zwei coordinirte Satze die gram malische- Erleichterung. 

Abgesehen tdd diesen wesentlichen beiden Aendetubgeh fanden «Ich Aber 
durchweg noch andere leichterer Art; an Stelle eioeH Xnmens, einer Zahl werden 
andere gesetzt; bisweilen werden auch Einzelheiten hinzugefügt, die sich dem 
Texte als Ganzes ohne Schwierigkeit einfügen» Derartige Hinzu Fügungen sind 
auisBertt mannigfaltig; an Stelle von „mehrere K.iuder H findet sieh .mehrere, kleine 
Kinder 11 , für „Sonntag" %toht „ Sonntag; Abend" u. a. w. Aber auch zu Uebertreibungea 
neigt, das Kind; so wird aus einer „Schlange" sofort eine „gefährliche oder schreck- 
liche Schlunpfe", sie „beisst* 1 schliesslich nicht nur, sondern sie „beiast grau aam". Man 
sieht, wie einerseits der In teilest, andererseits das tiemüth des Kindes mit arbeitet. 

Die Abhandlung beschäftigt sich wie die vorangehende- nur mit dem Gedächt- 
nies achiechtweg, die Thätigkeit und der Eioüuss der einzelnen <Jed acht niss arten 
bleibt unberücksichtigt Jm Uebrigc-n aber giebt sie Auskunft über die Art und 
Weise, wie die einzelnen T heile eines zusammenhängenden Gebildes von Worten 
sieh dem Ge dächt niss einprägen, welche mehr, welche weniger. DsIjh sind die 
Beobachtungen und Gruppirungen der einzelnen fehler sowie die daraus gezogenen 
Resultate gewiss, von grossem Interesse. 

,V. Yrmcfiisi?. : Sur la localisntiun des Souvenirs. La localisationa 
dann lea experienecs sur la memoire im medial e des niotj, Ann.ee 
psychol ogitjue III 1897, pag. 199—224. 

Wir rechnen diese Abhandlung zur Aufgabe III. 

In der Thätigkeit des t?odäelilnisses sind 4 Elemente unterscheiden: das 
Aufbewahren der Wahrnehmung, diu Reproduktion, das Wiedererkennen und die 
Unterbringung dieser Vorstellung in der Vergangenheit (localisation}. Das Wieder- 
erkennen findet statt, wenn wir das verworrene Gefühl haben, dass eine Empfin- 
dung, eine Erinnerung, eine Idee, eine Bewegung uns schon bekannt ist und 
Gegenstand eines früheren BcwusstscinsDcles gewesen tat. Die Luoalisntioti be* 
endet diese Arbeit, indem sie dieser Empfindung u. s. w. einen bestimmten Pinta 
in unserem psychi sehen Leben Anweist; dabei stützt aic sich auf Localzeichen, 
deren Lage in der Vergangenheit sich als sicher aufdrängen. Zwar kernt man 
Schon Irrigere Zeit den Unterschied zwischen bestimmter IrfjealUtition, wo- wir das 
Geilächtnissbild deutlich in der Zeit unterbringen, und unbestimmter Locali&ation, 





Paul Plettenberg, 



wo dies nicht der Fall ist, ebenso zwischen mittelbarer und unmittelbarer Legali- 
sation, doch fehlen jegliche Versuche darüber, Verf. stellt sich die Aufgabe diese 
Lücke auszufällen wenigste na für die unmittelbare Lacalisation beim WortgedicJit- 
niis. Zu diesem Zwecke wurde 7am Verf. in Bich aelbit und an 10 anderen 
Personen ein* gross* Anzahl von Versuchen angestellt, indem auf 2200 quadra- 
tischen Zetteln zweisilbige Worte geichheben und diese in drei Säcke vertheilt 
wurden + bo daas der eint« nur allgemein bekannte, der a weite unbekannte-, endlich 
der dritte bekannte und 'jn bekannte "Worte gemischt enthielt. Hieraus s9g die i« 
unten Hebende Person 8, 10, 12 oder SO Papiere und tiess sie dann laut meist 
durch eine andere Person lesen itn Setundeutakt; die Zettel wurden dann um* 
gekehrt in derselben Ordnung auf den Tisch gelegt. Di« Versuchsperson aber 
schrieb diese Reihe, soweit sie im ttedächtniss behalten war, auf ein Blatt Papier 
welches dann verdeckt wurde. Nach einigen Secunden wurde nun eins dieser 
Worte dictirt und es wurde von ihr verlangt, dass sie durch, eine daneben ge- 
setzt? Ziffer dioi Stelle angäbe, die dieses Wort in der ursprünglichen Reihe ein- 
nahm; dabei wurde eingebend nach den Gründen geforscht, aus welchen diesen 
Wort«» die betreffende Stelle iu er t heilt wurde. Hierauf wurde ebenso mit einem 
zweiten Worte der Reihe verfahren u. s. f. War den Personen die Anzahl der 
Wortc H die man in der Reihe vereinigen wollt«, von vornherein bek*nr±t, an ge- 
lang ihnen die Legalisation besser als im entgegengesetzten Fall«, wo nie sich 
verwirrt zeigten; offenbar bildeten sie sich im ersten Falle beim Anhören der 
Reihe gewisse Stützpunkte, Docalzeichen, durch welche die Re-ihe-n In TJntersb- 
theilungen get heilt wurden, Verf\ fand durch seine "Versuche folgende sieben 
verschiedene Arten von Localisation. 

1. Unter directer, unmittelbarer Locabfation vorsteht Verf. den Fall, wo die 
Stelle des Worte* in der Reihe uns im Ucdachtnias genau bekannt ist. Diea fand 
■ich bei allen Versuchspersonen für du erste, letzte und bisweilen auch fär ein 
mittleres Glied. Bisweilen spielte auch die Bedeutung der Worte «in« Holle, up- 
bekannte Worte prägen ihre Stellung dem (redücMniij fetter ein und bilden dann 
solche Stützpunkte, die auni weit er ata Aufbau der Reihe benutzt werden, 

2. Die Localisalion durch Association findet auf verschiedene "Weise statt. 
Zunächst zeigt sich die Wortassociaiioo, wenn schon e i n Wort und seine Stelle 
im Gedacht HUB behalte! ist Utid dieses als Stützpunkt durch Association mit 
anderen zmammen hängt. Ferner wandten einige Personen Zg^en&gMCiatiouerj u, 
indem sie beim Auflagen der Worte jedes mit einer Zahl versahen, zugleich mit 
dem Worte erinnerten sie «ich der Zahl Auch wurden Gedankenverbindungen 
swischeii de ei ein seinen Worten benutzt, z, B t bei den Worten bounean, doli« 
wurderi beide durch die Vorstellung mit einander verbanden, ^(«s ein Henker 
für eeine Thätigkclc Dollars verdient; bei einer Heike von 12 Worten wurden ein- 
uaal b "Worte auf diese Weise verbunden. Wieder Andere prägten sich Anfangs- 
oder Euabudistaben der Worte ein, z. B. diu Anfangsbuchstaben e, b T a, d, e, da- 
nach war klar, daas depart an vierter Stelle stand. 

3. Zu den mittelbaren Legalisationen ohne Association rechnet Verf. alt* die- 
jenigen, die ebenso mittelbar, wie die vorhergehenden sind, denen aueb Aferk- 
oder Stützpunkte not big sind, denen aber die Associationen fehlen, Eis wurde 
i. B. von einigen Personen die Reihe durch eins der Worte in 3 Theile getheilt, 
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ih B«fUB auf dies*fl orienlijrteji si* (ich Und aAgt^n Bber ein Anderes Wort mit 
Sicherheit aus, ob es vor oder hinter diesem llerkworte stand. 

4. Localüntion durch Association mit einem Gefühl. Beim AnhSren der 
Reihe La an die Person verschiedene YorstellunKuu und verschiedene Empfindung 
haben, die mit dem gehört eu Worte toincidiren, sieh mit ihm a&soriiren und später 
dazu dienen, dieaea Wort zu localMren. £a sind namentlich iwn Arten Empfin- 
dungen, die tdd den Versuchspersonen angegeben wurden. Erstens du Gefühl 
der Anstr^tipfuiig. wenn die Reihe sich ihrer Mitte näh tri und die zuerst gehörten 
Worte aufhören, im Ohre weiter zu Idingen, Diei Gefühl wird sogar eudi Angstgefühl 
wenn man merk*, dass die- ersten Worte dem ( Wäehtnias entfallen, und wenn man aieh 
doch nicht weiter mit ihnen beschäftigen kann, weil map &uf die neu folgenden 
achten mttts. Zweite ob du Gefühl der Erleid hie ning, wenn man sm Ende der 
Reihe nmjekonimen iat und daddreh die Spannung d-er Aufmerksamkeit aufhör!. 
Beide Arten von (Mühlen assaeiiren sieh bisweilen mit den Worten in der Mitte 
und am Ende und dienen nbfiami Localjoation, 

□, Legalisation durch Erinnerung ist von den Versuchspersonen änderet! 
Personen sehr sehwer zu erklären. Die emteren haben dos unbestimmte ^iefühi, 
daas ein Wort eine gftns. bestimmt* Stelle einnimmt; die können sieh nicht aber 
die Gründe bub Jossen und Localis! reu doch Dicht nach Zufall. Hierher gehören 
auch die Reminiszenzen, die- durch daa Lesen der Worte in uns entfliehen; durch 
die Bush 15t üben, durch die KciLcnfolgc der Worte, ja selbst durch die XupncH der 
Tinte entstehen u hdeitnhrbar« Vörslellmigeh, die diese* Vage Erkeillflt ni«ge fühl 
nähren. Aber so unbestimmt, auch diese Kern inisce uzen sind, so benutzen wir sie 
doch mit CHück, und wir haben das sichere Ecwitsstse-im daas wir nicht mit blossen] 
ZI lj fall handflDj 

6, Versage« nlle HiiifsqueLlcn der Loculisution. so beginnt die Urthei lidtraf t 
ihre Arbeit, wir kommen ssur Loealiaation dureh Schlösse. Sind noch Stelle 4 
und Stelle 7 frei, ao wird ein Wort &n die vierte, ein anderes an die siebente gc- 
tetzU einfach weit diese Stellen noch frei waren. Oder asaociire ich in einer Reih« 
wu 8 (rlicdcrn zwei Worte au einer Gruppe und die darauf folgenden letzten 
drei auch zu ein-er solchen, und es handelt sLeh jetzt um ein Wort, weiches ich 
jjj weites der zweigliedrigen Gruppe erkenne, ao werde ich ihm, da Oüeh drei 
Worte füllten, Stelle h geben müssen. L'ebngens arbeitet bei jedem Kork- odet 
Slhtzworte das Baisonnepicnt mit, nur hei sehr langen Reihen läsat ea im. Stirh. 

7. Endlich fanden skh Fälle, die Localis ut h tu durchaus unerklärlich, blieb. 
Wird von uns verlangt, eine Reihe Tfl-n Worten au merken und zu re- 

prodiich-en, so beginnt der tieist im Allgemeinen damit, sich Stützpunkte au 
merken* die sich von seibat darbieten. Damit zerfällt die Hei he in Gruppen» in 
diese hinein werden nun die anderen Worte localieirt • I, mit Hülfe der Wort-, 
Sinn- oder Gef nhlsassoeiationen, 2. mit Hülfe von Reniiniscerjzen Und 3. vtul 
Schlußfolgert] ngun. Bei langen Reihen jedoch herrseht nur das Uubewusste und 
der Zuteil 

Da früher öb<jr die ordnende- Thüligkeit des Ucdlehttiitttea nur theorolisohn 
Arbeiten (von Ki bü t , S ully) vorhanden waren und gern an((e!iOInmun Wurde, 
dass nur Associationen bei dieser ThStigkcU tu Wirkung treten, so bringt uns die 
Arbeit des VerfaaaerH ein Stück weiter, wenngleich noch vieles, seitist ubgeseben 
Ton Gruppe 5 und 7, weiterer Forschung vorbehalten bleibt. 

Ecitirtrift für Uypoaüsmua. X. s 
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Georgt J£. Steten, Senne memory te»ts of White» and Blacks 
Fsychol. Review LV, pag. 2S&-389. 

Die Arbeit behandelt die Aufgabe, zu untersuchen., ob ein Unterschied in 
der Gedacht msokräft der ireuseD und der N-egei-rasse Toraandcn tat, sie betrifft 
alle Aufgabe IV, 

Verf. stellt? ^>ne Versuche an 1000 Kindern der 4, und &. Klasse der 
Waahington-Schule an und rwar zu gleichen Theilen an Weissen und Schwarzen, 
Im Durchschnitt waren die ersten 11 Jahre, die letzten 12,6 Jfvhre. Um du 
Geii acht lim der Kinder zu prüfen, wurde ihnen ein« Wer reihige Strophe eine« für 
sie passenden Gedichtes rorgesp rochen und erklärt, worauf sie es dann im Chor 
zweimal aufzusagen halten. Nun musste jedes der Kinder, deren Anzahl stets 
zwischen 20 und 46 lag, einzeln die Strophen hersagen, und die Leistungen 
wurden bezeichnet mit: recht gut — 1ÜÖ, gut — ?&, genügend — 60, schwach = Sß 
Beim ersten Verswebe ergab «ich so für die schwarzen Schüler im Durchschnitt 
die Zahl 63,23 {Minimum = 48,63, Maltita uni — 71,86), für die weiss* & Schüler da- 
gegen 63^64 [Minimum CO, Minimum 66). In einem zweiten und dritten Versuche 
wtf*n die Zahlen nahe-su dieselben; als bei einem vierten eine Umformung de« 
23 L Psalms in Gedichtform; geüoiümen wurde, hatte man vermutben sollen, dast 
bei der Bekanotheit dieses Psalms die Resultate sich bedeutend bitten verbauern 
müssen, aber es war das Gcgcnthcil der Fall, es ergab aicb für die Schwarzen im 
Durctocbiutt 33, fflr die Weissen 45}. Di* Schwierigkeit scheint hier darin ge- 
legen au haben, dut die einzelnen Vene nicht grammatisch mit einander 
Bammenhi ngen und ausserdem sehr gewählte, poetische, ungewöhnliche Ausdrücke 
enthielten, Dieselben waren den Schwarzen noch weniger bekannt als den. 
Weissen, daher das Sinken der Durchschnittszahl für die Schwarzen., trotzdem 
diese sonst ihrem höheren Alter entsprechend ein besseres Gedächtnis« in den 
anderen Folleii gezeigt hatten. Verf, bespricht nun die- einzelnen Fehler; diese 
Hessen zum Thcil Unkenntnis* der Bedeutung der Worte, dann aber auch gänz- 
lichen Mangel ab Gefühl für Rhythmus und Reim erkennen, 

Verf, liess auch die wissenschaftlichen. Leistungen der von ihm untersuchten 
Schüler in gleicher TV eise- wie oben beseichuen, um die sieh ergebenden DureJb- 
schrnttiizifftm mit den von ihm gefundenen Durcbjchnittsziftern fir du Ge- 
däcbtn Las zu vergleichen. Es ergab sich dabei für die Weissen 74,32, für die 
Schwarzen 84,73; dem standen für das Oedlchtni» gegenüber bei den Wfiiwen 
68,09, bei den SchwarBen ß&,27. Trete einer dem höheren Alter entsprechenden 
besseren ■Qüd&chtmaa kraft bleiben also die Schwarzen in Bezug auf ihre wissen- 
schaftlichen Leistungen hinter den W>'Weil ^rück., w 0 fftr Verf, im -weiteren n<?ch 
Erklärungen zu geben sucht. 

Mögen diese Verhältnisse auch der Wirklichkeit entsprechen, so scheinen 
doch Ref. die Zahlen keinen Anspruch auf Genauigkeit und Sicherheit machen zu 
können wegen der Unsicherheit der Metbede. Es giebt Fälle, für -welche sowohl 
das Prädicat gut als auch genügend passen würde, und ähnlich Ist es zwischen je 
3Ewei anderen Prädicaten; das persönliche Gefühl des Untersuchenden spielt also 
hierbei eine grosse Rolle, Die Zahlen Bind daher nur mit Vorsicht anzunehmen. 
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ff + S. Mwto: Sur U traitement de l'iy ater i e ft rhcpitaj par 
1 'i so lerne nt — Travdl du aerrice du Dr. Dejerine,. ä ls Salpetriere. Pari» 
1899. G. Steinheil. 

V*rf. giebt im »ein« Arbeit «einen Beitrag sur Behandlung der Hyateria, 
wie ae in der Selpetrifere in der Abtheilung Ton Dejerine geübt wird, 
Dejerine wendet die Methode Weir Mitchell mit leichten ItodificAtionen 
in. Di-e Isolini Dg ist nur ein — 'nenn &uch ein sehr "wichtiger Factor, in der 

Behandlung der HjJterijchen ; iie ist nur Mittel jucj Zwet-k, Hbil will dadurch 
ei De Aenderung im GeisL&smutflfld der Byetemchen herbeiführen, >o dass sie der 
Psychotherapie zugänglicher werden, Psychotherapie, möglichst individuelle Be^ 
t+ndluQg 4er Kranken iflt die HduptWWhP ; mit Irrung allein wird fast nichts 
eireicht. 

Am Schlüsse seiner Arbeit f&sst Verf. deren Iohi.lt kurz folgend er maassen 
mnmmeii ; 

1. Die Behandlung nach "Weir Mitchell mit einigen durch, die Natur de* 
Hysterie gebotenen Änderungen scheint uns von unbestreitbarer 'Wirksamkeit 

9. Die Isoliruug ist geboten, welche Symptome der Hysterie au^h vorliegen 

mögen, seien «, einfache: Convulsiofien, oder Contractu rat, oder Appel ilkmigkeit, 
oder Hemjchorea u. s. w. 

3. Der Arzt weigere »ich absolut die Hysterischen in der Familie zu be- 
handele 

4. Die Behandlung besteht in der Trennung des Patienten von de? Familie-, 
Der Kranke hat sieh an Bett zu legen:, darf Winl^r Briefe Boeh Besuche empfangen, 
ätrengste Isoliruug von Anderen Patienten hat stattfinden, 40 daas keine Hit- 
thcilungen möglich aind, 

ö. Die Pflegerin muss intelligent, aufopfernd, geduldig und taktvoll sein. 

6. Der Arat djubs Festigkeit und Autorität besitzen, fall« er die Heilung der 
Kränken erreichen will 

7, Da die Hysterie cid* wesentlich psyehjar he Krankheit ist, ist die Isohrung 
angezeigt um die Krankel unter neue Bedingungen zu bringen, unter denen die 
WAC-haiigg^Btion* gleichsam auf gutem Boden auHgriaet, glänzendere Resultate gi ebt, 
*1b man erw&rtet. 

8* 
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8, Die Isolirung gestattet m auch bei den Kranken die itrengsteo. Vor- 
Schriften der Hygiene xu befolgen und ferner sie der XJeberornührung zu unter- 
werfen, was beeon eiere bei den Patienten mit Anorexie wichtig iat. 

9. Die so erzielten Heitungen sind in sehr vielen Fällen dauernde Die 
Rückfälle, die etwa eintreten, beruhen auf dem Wiederei ntreten oder der Fort- 
dauer der Ursachen, die die Krankheit hervorgerufen haben. Die Prophylaxe 
besteht vor Allem in einer Aenderung des Miüos, in dem die Kranken zu leben 
hoben. Auch hier kann der A«t durch seinen Hath grosse D/jenste leisten. — 

Bei dieser Art der Behandlung katm me.n wie Verf. amgiebt auf 95% 
Heilungen rechnen. Bei lEysttiro-Neurasthenic, auch bei einfacher Neurasthenie 
erzielt man dieselben Kcsultate. Der Character der Patienten giebt einen Finger- 
zeig fflr die- Prognose, Die Kranken mit emotivem Chtracter heilem schneller, 
die ruhigen Chaructere langsamer. Die Isolifung wird verbunden mit. Ueber- 
«raähruug mit Milch, Anfangs werden Ü, bui Ende der ersten "Woche 5 1 Milcb 
gegeben. Allmählich geht man dann zur gewohnten Diät über. 

Hekeln für die psychische Behandlung können nicht gegeben werden, man 
wu« »ich durchaus nach dem Character des Individuums richten. Die Hauptaufgabe 
bei der Behandlung Hysterischer fällt durchaus dem Arzte zu, doch ist es auch 
sehr wichtig., eine geeignete Krankenpflegerin zu haben. 

Die Dauer der Behandlung variirt sehr: nie hingt von der Ausdehnung der 
hysterischen Symptome, von der Lange ihres Bestehens und von dem Ah er des 
Patienten ab. Die Isolirung wird in. der "Weise durchgeführt, da» der Patient 
nach einer gründliehen Untersuchung j.u Bett gebracht wird. Durch Vorhänge 
wird das Bett vollständig abgeschlossen, sprechen mit Hitpatienten wird auf 
das Strengste verboten. Keinerlei Arbeit oder Zerstreuung darf erlaubt werden. 
Briefe dürfen -weder geschrieben noch empfangen werden ; Besuch wird unter 
keinen Umständen zügeUsai'n. Xachrichtun von der Familie werden vom Arzt 
mitgetheiU. Der Arzt muas in der Durchführung dieser Vorschriften die grosstc 
Unnachgiebigkcit zeigen, da sonst «ein« Autorität verloren ist; er muss es ver- 
stehen das Vertrauen des Patienten zu gewinnen und zugleich ihm als Autorität 
gegenüber zti stehen. 

Don zweiten Theil der Arbeit des Verf, bilden 33 Kran keegoschieh ton von 
Patienten, die von Anfang 1898 bi* Mitte 1899 in det Silpetriire behandelt wurden. 

Isenberg- Borli n. 

R. v. Kraft-Ebing: Die zweifelhaften G&istejzu stände vor dem 
Civilrichter des deutschen Reiches nach Einführung des BGB. 
2. Auflage. Separa fabdruck aus des Verf. Lehrbuch der gerichtlichen Psycho- 
pathologie. 3. Auflag«. 2. Auagabe. Stuttgart, Ferd, Enke 1900. 

Für das Inkrafttreten des B ärger liehen Gesetzbuches ergab (Kh für den Verf, 
die Noth wendigkeit Aenderungen in seinem Lehrbuch der gerichMiche-n Fdychu- 

pathol-ugie Torzunehmen. An der Hand der betreffenden Paragraphen dea BGB, 
legt. Verf. dar, wie weit Zustand? geistigen Defectes vor dem Cmlrichter Be- 
deutung haben können. Der Stoff gliedert «ich im Grossen und Ganse n folgender- 
maasseu: Bündigkeit und Geschäftsfähigkeit; Vormundschaft; EheHngelcgetiheitea ; 
äL'hadenersatnpBicht; Errichtung und Aufhebung eines Testaments, Hervorheben 
möchte Ref. daraus noch, disi das BGB. Lei gewissen Voraussetzungen eine Ent- 
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mfindigung de« Trunks ücbiigc in — worunter ein an Alcohal Ismus chronicus ohne 
eomplkircndc Akuholpsychos« leidender verstanden ist — vorsieht Dem Vor- 
munde üit damit die Handhabe aur Unterbringung des Entmündigten in einer 

Trinkerheilanstalt rcn|>, Irrenanstalt gogeb^n. Die Eutiuiimligurtg erfoifft nur auf 
Aiilrag und durch das Amtsgericht Zur An trägst etlung sind Ehegatten und Ver- 
wandte berechtigt, jedoch nicht der Staat an nwalt Falls Aussieht besieht, das* der 
au Entmündigende s j c b bessert, kann das Gehellt die Besch,! ussFassurjp; über die 
Entmündigung aussetzen. „Die Entmündigung einer Person wegen Verschwendung 
oder wegen Trunksucht (sowie die Wiederaufhehung einer solchen Entmündigung} 
igt toh dem Amtsgericht öffentlich bekannt zu machen" — § 6#7 des BUB t 

Ia.e n berg-Berlin, 

Hiifier und Witasek, Psychologische Sfhulversuche mit Argabo 
der Apparat o. L-eiptig, Ambrosius Barth. 1900. 301 Seiler, M. l,2t>. 

Während auf dem deutschen Gymnasium ja überhaupt keine Psychologie ge- 
lehrt wird, ist di-eses wenigste na in Oesterreich der Fall, wie z. B. ja auch im 
französischen Abiturienteuexa-men Psychologie eines, der Prüfungsfächer darstellt. 
Die vorliegende kleine Arbeit solL nun den V'ejr angeben, wie man mit einem 
sehr Wenig kostspieligen Instrumentarium diesen Unterricht aus einem rein theo- 
retischen au einem anschaulichen experim enteilen gestalten kann. Zu diesem 
Zw</rk geben die Autoren 76 Versuche an, die nhne feinere; Instrumente möglich 
Bind. Es wäre gewiss sehr wüngehonswerth, wenn die kleine Abhandlung zu einer 
Uoorgamsation eines schon, vorhanden eil oder Einführung eines noch nicht esisti- 
retiflen pSYchologische-n Unterrichts bril ragen würde. Es würd? d ain.it — was uns 
ja vur Allem am Herten liegt — eine erste Baaia gcachaffeii H den ansehenden 
Aerztrn e-in Varfltiindriujs für die Rolle der pfjyc.hjjr-h.?" Factorcn bei der Genese, 
Therapie lind PruphyluXC Vön Krankheitserscheinungen zu ermöglichen. 

O. Vogt 

Edward Mirttlson^ Untersuchungen über die Tiefe des Schlafes, 
P*y chologische Arbeiten von E m i 1 K r a e p e 1 i n. Zweiter Band 1, Heft S- 84-117. 
Leipzig, Verleg von ^Vilbel» En^e)iYi*rm 1897. 

Mach einer kurzen Einleitung, in welcher dio diesbezüglichen Arbeiten Kohl- 
schütter'» sowie die neueren von PLesberg en und M önni ngb äff besprochen 
werden, geht Verf, zur Beschreibung der „Anordnung und Ausführung der 
Versuche" Über. Au-ch 31, hat gleich seinen Vorgängern Schall reize ailP Bö- 
Stimmung der „ Weckst hwäile." anßivrandt, wobei er die Schallstärke durch du 
Produ et des Gewichte! der HessingkugeLn UDd hier Fallhöhe amirtiekt Die Ei> 
pfirimente erstrecken weh ttat ca. .3 Jahre, auf Nacht- und Tag schlaf. Als Versuchs- 
personen dienten drei Aerzte. und der Verf. selbst. Die Versuche wurden mit 
grimtnif ig liebster Sorgfalt abgeführt, sodass störende Nebenwirkungen in höb-erem 
Maasse aia bei denjenigen früherer Forscher vermieden vf«rden. fotgen im 
XI, Xheil der Arbeit die „allgemeinen E rg ebnisae", welche in Tabellen und 
Curven graphisch dargestellt sind, Di# Resultats der ünters-ur hangen stimmen im 
Wesentlichen mit. denjenigen der rorherge he nden Forscher überein. Im III. Capitel 
werden die „persönlichen Verschiedenheiten" der Versuchspersonen, wie 
sie Pich aus den betr. Gurren ergeben,, betrachtet. Di» Tiefe des Schiftfes ist um 
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so gTÜsser, je rascher die Person einschläft, und sie nimmt um so schneller wieder 
ab, je schneller sie gestiegen ist» und desto tiefer liegen die Schwankungen. Ausser- 
dera zeigt sich, hei den Personen, welche morgen» die größte psychische Leistungs- 
fähigkeit aufweisen, eine „schnelle Zu- und Abnahme der Schlaftiefe, welche gegen 
Morgen, hin ganz gering wird", während die Personen, Twelcho Abends am leistungs- 
fähigsten sind» eino „langsame Zu- und Abnahm« bei sehr herabgesetzter Schlaf- 
tiefe, weicht aber dafür bis Ihtti End« grosser bleibt 4 ' aufweisen. Die erste Gruppe 
von Menschen gehört nach XraepeHns Ansicht zu den gesunden, die zweite zu 
den dcttöb Ter&nlagten Naturen. Der IV. Abschnitt enthält eine Untersuchung 
aber den „Einflusa äusserer Ee d i ungen". Beim Nachmittagsschlaf 
wird die grösste Schlaftiefe eher erreicht &ls beim Nachtschlaf, di« absagt* Tiefa 
beträgt ungerähr \ g vtin derjenigen des Nacht schlaf?. Was die Jahre aseit an- 
belangt, so äussert sich ihr Einftuas darin, dass „die dunkleren Nächte das Zu- 
standekommen eines ruhigen und tiefen Schlafes mehr begünstigen als die helleren 4 *, 
ein Umstand, der dann auch auf den Tagesschi &f zurück wirkt. Um die Wirkung 
eine« Hjpsoticn mg auf den Schlaf au prüfen, hat Verf. Paraldehyd gegeben 
und gefunden, dass dieses Mittel einen dem normalen nahe kommenden Schlaf her* 
vorruft, dessen Tiefe aber nach übertrifft. Massiger Alkoholen usa scheint den 
Schlaf im Anfang leiser, »puter dagegen fester zu gestalten, 

L Bute Ubach- Berlin. 

Aädf Grats, Untersuchungen über die Schrift Gesunder und 
Geisteskranker. Psychologische Arbeiten von Etnil Kraepelin Zweiter 
Band, 3. Heft. Leipzig, Veri&c von Wilhelm Engelmann. 1898. S. 450—567. 

Die Versuche, welche diesen Untersuchungen zu Grunde liegen, wurden mit 
der Kmepc-lin'schen Schriftwaage ausgeführt, welche zunächst beschriebe p. wird. 
Als Schreibversuehc dienten folgende Uebungen: 

1. Zwei 10 cm entfernte Punkte durch eine Gerade au Terbinderj, 

2. fünf Punkte nach einander au rerbindc-n, 

3. den deutschen Buchstaben HP nT zu schreib er». 

4. die Zahlen 1— 10 zu schreiben und 

5. vöü SO rückwärts je 3 an subtrahiren. 

Um eine VcrgieächsbasLi au bekommen, wurden z-uerst „Versuche am (je- 
fun den" gemacht. Als Versuchspersonen dienten hierbei 8 Wärter und 9 Wärte- 
rinnen, Leute, welche ungefähr aus denselben Iii] dungslt reisen stammten wie die 
später zu untersuchen Jen Kranken. Däe iSrgchaisse werden im Anseht uss an die 
erhaltenen Tabellen besprochen. Daran schtiessen sieh die ,,Vcrsu ch e an De - 
pre-SalY-ManÜscheu (C.I t-tu I äre n) Kranken 1 , ebenfalls IT an der .Zahl. Di« 
drei ersten Kranken sind Stupor ob t 4— 7 sind manisch, 8— IS Bind stuporos- 
manisch, 16— 11 manisch in Remission. 

Di« Versuch »res ul tote werden -den einzelnen Pereonen, deren Kraokheitabild 
kurz beschrieben ist. und den aufgestellten Gruppen entsprechend wiedergegeben 
und eriirtert Ebenso werden die experimentellen Ergebnisse der „Katatonischen 
Kranken'' 19 — 36 behandelt. Zum Sohluss findet sieh eine Betrachtung über di-e 
„Klinische Ver iver t hü üg der Erge bni ise' J , der wir hier das Folgende 
entnehmen wollen. Jede gesunde Person besitzt eine eh ar nc teristisehe 
eindeutigcDrueklinie beim Schrei beu, was auch durch andere zahlreicher* 
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Versuche tod. Die hl bestätigt worden ist. Sei Psych t> 9 an werden die je 
individuellen Ei peilt hnmli chk eit en verloren und durch patho- 
logische ersetzt und ivir gewinnt jede Psychose ihren besonderen Auadmck 
in <ier Schreib bewegung nnd der DnicklinU> ? Pexioneo, welche an Terechiedeoen 

psychischen Störungen leiden, nahen je nach dem verschiedene) Druckiinien, wie 
dies die Circulir-Irren zeigen, hei denett diese „psTcbotnotorisc he Bemm.11 n g" 
ain Hfcnptaymptom der Krankheit bildet Li gleicher Weis« finden sich natürlich 
bestimmt 3 psychomotorische Störungen in der Schrift, der übrigen Geisteskranken 

ausgeprägt, wsw im Einzelnen toth Verf. dargelegt ÜL Es bieten demnach derartige 
Versuch« eioen Hinweis auf die Krank b eit Pinea Patienten, wie er au! eine andere 
Wei» nicht so leicht oder gar nicht zu erhalten ist Lau tenba ch- Berlin. 

E, Lathr, Die Literatur der Psychiatrie, Neurologie und Psy- 
chologie tod 1469-1799. 3 Blöde. 2153 S. Berlin. O, Heimer. 1900. 

Ein Werk von grundlegender Bedeutung und ein siehe res Fun dam ent bildend 
Tdr alle- weiteren geschichtlichen Studien über die Psychiatrie, Neurologie und 
Psychologie vergangener Jahrhunderte. Schon vor einigen Jahren hat Ref. bei 
Gelegenheit der Bespreche Dg tod Franz Neuhurger, Die historische Entwicklung 
der experimentellen Gehirn- und Rnckcnniarkspb.Ysiologi'e TcrFlDurena (Dieee 2eit- 
ac Drift, Bd. Vf t pag. 175) auf die Bedeutung und gleichzeitig den Genius des 
Studiums der Geschichte unserer Wissen scharten hingewiesen. Der gleichen Idee 
giebt der Verf. des tot liegenden Werkes, eines selten schonen Zeugnisses eines 
Gel ehrt cufteisws, in der Vorred* Ausdruck, wenn er hervorhebt, da« die Kenntnis! 
der Literatur vergangen er Jahrhunderte nicht nur für den „Geschichtsforscher eine 

Notwendigkeit", sondern auch für den Praktiker, der seinen Beruf auf wissen- 
schaftlicher Grundlage ausüben will, ebenfalls ein „Bedürfnisa" sei. „Mit geläuterten 
Kenntnissen ausgerüstet, wird der letztere unter vieler Spreu noch manches ner- 
werthbare Korn finden, oft sich den aus Mangel von Hilfsmitteln entsprösse neu 
Irrtum der früheren J?eit nunmehr erklären, vielleicht auch PriotritÄtMtreite ver- 
■seiden können." 

Auf 1882 Seiten werden 16396 Schriften von 8565 Autoren angeführt. Diese 
Aufzählung bekommt ihren eigentlichen Werth aber erat dadurch, das* der Verf, tou 
allen wichtigen Arbeiten {im Ganzen von 2778) ausführliche luhaltsan gaben gemacht 
hat, sodass sich der Leser bercita durch das vorliegende Werk Uber den Inhalt 
adler -wicht] gen Arbeiten der früheren Jahrhunderte unterrichten kann. 

Die Werke sind nach den Jahreszahlen ihres Erscheinens geordnet und unter 
den einzelnen Jahreszahlen nach dem Alphabet der Autoren. Ein 3. Battd enthält 

die du Aufsuchen einer speci eilen Literatur »ehr erleichternden Register. Wir 
finden hier erat ein Namens-, dann das entschieden noch wer thvollero Sachregister 
und schliesslich eine Ueborsicht über die im Sachregister gemachten Rubriken. 

G. Vogt. 

J r Smry t Le systeme nerreux central. Strukture et fonetions. 
Histoire critique des theories et des doctrines. Paris. Garne et Naud» 
im 2 Bd. 1663 S. 

Der Verf. hat lieh schon durch eine Reihe Zusammenstellungen über die 
neueren Resultate lürnanatömischer und hirnphysiologiBCher Forsch un gen bekannt 
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gemacht. Sie waren immer -d n r ch ein gründliches Studium der be (reffenden Lite- 
ratur rbBreetcrisjrt, Diese Eigenschaft- giebt sieh auch wieder in dem vorliegenden 
grossen Werke des Verf. Auf allen Seiten kund. Dieses weist auf eine Belese ubeit 
und eine Literiiturkenntnits, in der wohl niemand auf der Welt dem Autor glekh- 
kümmcn wird. Alle Anschauungen und Theorien sind wiedergegeben, die seit dem 
Zeitalter der Griechen bis heute über Bau und Function tlw Gehirns tou Forschern 
und Denkern aufgestellt jind. 

Verdient so die Literalurkenutniss und der Fleias, die der Verf. durch dieses 
Werk d^iimciitirt hat, die grEisste Bewunderung, so ist lebhaft zu bedauern, .Llh.h 
neben den Anschauungen ernster Forscher manche minderwertige Anschauungen 
Aufnahme und gleiche: Beachtung gefunden haben, Besonders die Sorgfalt, mit 
der Verf. die cotifuscn und widerspruchsvollen Anschauungen Flevhaig'H bei 
jeder Gelogeeiheit weitläufig schildert, ist hierfür ein sprechendes Zeugnis«, wie 
Ref. gleichzeitig darin einen neuen Beweis lieht, welche orgo Verwirrung dies« 
Autor durch diu selbstbewußte Verkündigung seiner vermeintlichen Entdeckungen 
m denjenigen hervorgerufen hat, die nicht ihrerseits Gelegenheit hatten, sich auf 
Grund eigener Forschungen ein Bild vom Faserbau des menschlichen trrosshirnj 
au machen. 

So bedauerlich nun aber Auch diese Thnts&che ist, und soweit ferner der 
Verf. den Werth unseres heutigen hirnanatn mischen und physiologischen Wissens 
für die Psychologie übflrsehätBt, so giebt doch das vurliügendo Werk eine Leber- 
licht über die gange bisherige Literatur über Hirn bau und Ilirnfunction, die eine 

sehr wichtige Bereicherung unserer Literatur darstellt und allen Forschern w-tH- 
kommen sein wird. Wir köunen also den Verf. wie die Verleger aus vollem 
Herzen zum Werke beglückwünschen. O. Vogt, 

F. Schiiik, Ucber den Einfluss des Aleohols auf den ermüdeten 
Huike-1. Der AlcoholisniuH. Jahrg. I, Heft L 

Vcrf, wer seibat eine der Yeraiirlupemiiieu K. Höck'a, der ebenso wie 
Destre, Schumburg und Kraepelin, die Angaben Frey 's bekämpft, den 
aach Alcoholgaben die körperliche Leistungsfähigkeit eine thatsächtiche Zunahme 
zeige, Verf. äussert sieh nun selbst im gleichen Sinne wie Heck und glaubt, die 
Zunahme der Leistungsfähigkeit, die Frey vor Allem an sieh selbst beobachtete, 
sei dio Folge eiber Suggestion. 0. Vogt. 
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Wissenschaftliche Disputationen werden oft durch die Bemerkung 
unterbrochen: ,,das kommt auf einen blossen Wertstreit hinaus". E& 
wird dabei ata Einrerständniss vorausgesetzt, dass mau über Worte 
nicht streiten wolle, wenn man über die Sache der gleichen Meinung 
sei. Es gilt nicht nur ala thöriekt, über Worte au fitreiten, sondern 
auch zumeist als vergeblich; denn man weiss oder fühlt doch: wenn 
einer einmal einen bestimmten „Begriff" mit einem Worte Ter bindet, 
so ist diese Verbindung nicht leicht lösbar; er ist keineswegs bereit 
oder geneigt, einen -anderen Begriff an die Stelle treten zu lassen f 
oder für seinen Begriff ein anderes Wort als bezeichnend gelten au 

k 38*11. 

Man darf auf allgemeine Zustimmung rechnen, wenn man äugt; 
ein klarer Streit über Wirkliches kann Bich erst ergeben, nachdem alle 
Wertstreit ig keiten ausgeschieden siod ™ am besten, wenn diese ganz 
uumöglich wären, weun jede Gefahr eines Mißverständnisses ausge- 
schlossen wäre. Dann würde jeder duTch Worte ausdrücken , was er 
gedacht hat, der Hörende würde diese Gedanken richtig reprodueiren 
und mit seinen eigenen „Ansichten" derselben Sache vergleichen können, 
wenn er solche hat. Mau würde sich verstehen — was im deutschen 
Sprachgebrauchs oft schon so viel heisst ah? „übereinstimmen"', 
während es hier nur als die Voraussetzung dafür betrachtet wird, dass man 
^Jicht-U eberöiDätimmung Consta tire. Die eine Uebereinstimmung ist 
dafür nnthwendig: Uebereinstimmung über die Bedeutung der Wörter. 
Und eben darum gdt der Streit ,,um Wörter" für thöricht, weil man 

Z*U*ehrift für Uy|)nutitmiu„ X, 9 
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denkt, dass es unvernünftig sei ,.an den Wörtern zu klebe sie 
zu „klauben* * ; denn es müsse dem Vernünftigen gleich giltig sein, nh 
er etwas so oder so benenne , ob ein Wort in dieser oder jener Be- 
deutung gebraucht werde. Eh aeh-eint leicht und einfach, sich über dir 
Zeichen einig zu werden, wenn man nur wisse, was man bezeichne:) 
will — in diesem Gebiete, wie in jedem anderen, wo einer zu seinem 
eigenen (individuellen) Gebrauche eich ein Zeichen „macht* * oder 
ehrers zu gemeinsamem Gebrauche darü her eine VerabroduD^ 
treffen, d. h. eine Art Ton Vertrag schliessen , wodurch sich jeder 
verpflichtet, das Zeichen anzuerkennen, 4. h. es in einem bestimmten 
Sinne anziivendea und in einem bestimmten Sinne zu empfangen 
oder zu ..verstehen". 

Gegenüber diesem Bedürfnisse nach künstlichen Zeichen 
mit genau bestimmter Bedeutung besitzen wir nun aber in den 
Sprachen — und am meisten Jeder in sehne* Muttersprache" — Systeme 
von natürlichen Zeichen mit vielfach unbestimmten, mehr ge- 
fühlten als klar und deutlich unterschiedenen Bedeutungen. Freilich 
wir versteh en einander im Allgemeinen genugsam für Zwecke des täglichen 
Lebens — daher besonders soweit es Gefühl und "Wollen zu erregen gilt 
(aber auch nur im Allgemeinen: denn wie viel Feindschaft entsteht durch 
eigentliche und wörtliche llissveratändniage !). Wenn es aber um wissen- 
schaftliches Denken sich handelt, so ist von jeher für noth wendig 
oder wenigstens für erwünscht gehalten worden, „die Begriffe zu de- 
fmireri", & h. zu erklären, in welcher Bedeutung man besondere 
Wörter anwenden wolle — ob dies Versprechen auch gehalten 
wirdj bleibt dabei immer noch zweifelhaft, Nach, der Absicht des 
Lehrers oder Schriftstellers liegt darin ein bedingtes Geheisis an den 
Schüler oder Leaer: „wenn du mich richtig verstehen willst, sg 
raus st du diese Wörter in diesem bestimmten Sinne verstehen, 
d. h, hei jedesmaligem Vorkommen die Gleichung, die ihren Werth aus- 
drückt (d. i. meine Definition), dir ins Gedächtnis* zurückrufen," Wer 
danach, um dieses auaschljess liehen Zweckes willen (den Autor zu ver- 
stehen), sich richtet, erklärt damit nicht zugleich, auch seiner* 
seit« die Wärter in jenem Sinne gebrauchen zu wollen. Will und 
thnt er dies, so geht ar gleichsam eine termin alogische Convention 
mit dem Urheber jener Definitionen ein. Auf diese Weise können sich 
viele kleine Sprach- Inseln bilden — in der Philosophie als Sekten oder 
Schulen bekannt— deren Bewohner jenseits ihrer Grenzen von Niemandem 
verstanden werden, während sie unter sich die Werth zeichen ihrer Be* 



,-. n ,T Original frarn 

UU Ö 1 C UNIVERSltrOF MICHIGAN 



Tenuinologpachc Anatössc. 12g, 

griffe als vollgiltig geben und empfangen. In diesem Sinne ist vor 
50 und 60 Jahren der „Hegel -jargon LI! berufen gewesen. Hieraus 
kann eich zunächst ein Zustand ergeben , dem ähnlich, der zwischen ver- 
schiedenen wirklichen Sprachen besteht. Man kann aus einer 
Sprache in die andere übersetzen — aber man weiss auch, daas dies 
immer mangelhaft bleibt, zuweilen eo gut wie unmöglich ist: manche 
Ausdrücke und Wendungen sind „unübersetzbar 1 ', warum? weil dae 
eine Volk kein Wort für die entsprechend© t Qacht L besitzt, und es be- 
sitzt kern solches Wort, weil es die f Sache' nicht kennt, d, h. aber 
{da es hierbei zumeist nicht um materielle Dinge sich handelt), weil 
ea kein tiedürfnias fühlte, einen gewissen Complex von Vorstellungen 
und Gefühlen durch einen Namen zu , begreifen-. Dies zeigt sich be- 
sonders in dem Hehr oder Minder iüo Unterscheidung: was man 
nicht unterscheide^ das sieht man nicht, und auch jede Combinatinn 
öder Synthese muna als etwas Unterschiedene» und Besonderes vor- 
gestellt werden, um für ein Subject Überhaupt „da. zu aeia". So in 
der Philosophie. Man verlachte im 17. Jahrhundert die quLdditas 
der Scoti&ten a]a sinulos; für diese — in ihrem Systeme — hatte 
das Wort aber eine ganz bestimmte Bedeutung. Im 17. Jahrhundert 
hatte man das Bedür falsa nicht mehr (oder bo viel weniger j t diesen 
Stnn au unterscheiden, d, h. zu denken, man hatte sein Interesse in 
eine andere Richtung gewandt- 

Voraussetzung für das ßedürfniss einer gemeinsamen Auss- 
druckwweiae ist ein gemeinsames Interesse und ein darin wurzelndes ge- 
m ein Barnes Denken* Sur insoweit als dieses vorhanden , ist es ver- 
bal tn las mäasig einfach und leicht, Bich ilbcT die Auadrücke ,,zu 
verständigen". Dies . t gem einsame Denken" bedeutet nicht so Tie! 
als „gleiches Meinen" oder „über einstimmendes UrtheiW — im Gegen- 
theil, es soll ja auch die Basis dafür bieten t dass man über die 
wirklichen Differenzen dea Meine na und Urtheileus zur Klarheit 
aleo zur Verständigung gelange. Es bedeutet aber, dass man dieselben 
Gegenstände des Denkens erkennen und anerkennen, oder — in 
complicirteren Falten — daas man die Probleme, die Streit fragen 
selber, in gleichem Sinne verstehe. 

Davon sind wir nun auf keinem Gebiete so weit entfernt, wie auf 
dem der Psychologie nnd dem mit ihr — wie ich behaupte — ganz 
und gar verwachsenen der Sociologie; eben darum aber auch in der 
„eigentlichen" PhüoHophie T denn diese ist — möge man sie als Logik t 

6* 
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als Metaphysik oder als Erkenntnisstheo ria verstehen — nichts ohne 
psychologische Fundamente, 

Besser müsste es damit stehen, wenn das Bedürfnis» der Ver- 
ständigung und also eines gemeinsamen , gleichartigen Denkens allge- 
mein empfunden wäre, Das ist eben nicht einmal zwischen den Theil- 
habern an derselben Sprache der Fall; geschweige denn zwischen 
verschiedenen Sprachgebieten, von denen jedes seine eigene gelehrte 
Sprache ausgebildet bat, seitdem die alte Gelehrten spräche — das 
Neulateia Sache — in Verfall gerafchen ist. Und in keinem ist diese 
gelehrte Sprache scharf geschieden toh der Sprache des täglichen 
Lebens. Ja, es wird nicht nur für ein Verdienst gehalten , sondern 
sogar ziemlich ungestüm, gefordert, daas wissenschaftlich e Werke ge- 
rade auf diesen Gebieten „gemeinverBmndlich 11 sein sollen : die populären 
(esoterischen) und die strengen (esoterischen) Darstellungen derselben 
Gegenstande werden nicht auseinandergehalten,. Und doch ist eine 
Wissen schaft nicht möglich ohne Begriffe, d, h. ohne scharf be- 
grenzte Denk objecto ; dagegen bat die Sprache des täglichen Lebens 
solches Bedürfnis gar nicht: sie ist zwar sehr reich in der Bezeichnung 
psychischer Wirklichkeiten; aber es sind immer nur die Gefühle, Em- 
pfindungen u. s. w. dieser bestimmten redenden Menschen, die sie aus- 
drücken und wohl auch beschreiben will, aber nicht Gefühle und Em- 
pfindungen an und für sich, die als bei allen Menschen, oder sogar 
Thieren vorhanden gedacht werden müssen, Da sie- immer haupt- 
sächlich auf die Phantasie wirken will, so hilft sich die Sprache des 
Lebens mit metaphorischen Auadrücken; und diese gehen in die 
wissenschaftliche Sprache über, ohne in ihrer Ungenauigkeit erkannt 
au werden. Innerhalb dieser wissenschaftlichen Sprache werden zwar 
immer neue Versuche gemacht, die Wortbedeutungen zu fixieren. Damit 
verbindet sich aber alhuoft der Irrthum, als wäre dies ebensoviel sls 
das Wesen der Sache „erklären^. Es wird verkannt, dass Begriffe 
unter allen Umständen psychische Gebilde sind, die von den Bachen 
verschieden, diese nur repräaentiren, auch wenn die Sachen selber 
psychische Thatsachen und Gebilde sind; ferner, dass es zwei Gattungen 
von Begriffen giebt, die in der Ijogik wohl als analytische und synthe- 
tische unterschieden werden , die aber auch empirische und rationale 
heisaen können: jene erwachsen unmittelbar aus den Votste Hungen, d. h. 
aus Erinnerungen, sie siüd nur Allgemein- Vorstellungen, daher weiter, 
desto ärmer an Merkmalen, also an Inhalt. Diese, die wobl auch unter 

dem ^Tarnen der ,Idee f oder des , Typus/ auftreten, sind reinere Gebilde 
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dea Deakang-j ihnen wird der Reichtum eines individuellen Objects 
gegeben, das die Allgemein- Vorstellung oder den empirischen Begriff 
repräa ent irt, wie dieser die Menge der einzelnen Vorstellungen, 
aua denea er „abgezogen" iat. Die Gattung (B) verhält sich zur 
Gattung- (A) wie in einem speciellen (all täglichen) Gebiete ein Maas«- 
ftab zur blossen All gemein- Yorstellurjg eines Längen rnaa-fses. Der 

ArtKluth an Merkmalen entspricht der Mangel änea mHieriellen 

Substrats; ohne dieses iat nur eine Schätzung möglich, z„ B. nach der 
durchschnittlichen Länge eines männlichen Fussea (welche Vorstellung 
auf einer unbestimmten Menge von erfahrungsmässig bekannten Füssen 
beruht). Eine eigentliche Messung geschieht schon, wenn ich meine n 
individuellen Fuss als Manssftab gebrauche ; was aber durch die Messung 
in der Regel einreicht werden soll, wird erst möglich, wenn eine be- 
stimmte Länge, an einem bleibenden individuellen Gegenstände veri* 
ficirbar und korrägirbar, sociale Gi Itigkeit als Maass- Lauge er- 
worben hat t z. B. der rhei mache Fuss, von dem ein Mo-dell aufbewahrt 
wird. Und eine neue Aufgabe iat sodann, ein allgemein giltiges 
Längecmaass mit den Maassen anderer Grossen in ein System zu 
briuptn. 

In der Psychologie werden, soviel ich sehe, die beiden Gattungen 
von Begriffen noch nicht gehörig unterschieden - und soweit als eigent- 
liche Begriffe zur Anwendung gelangen, kommen sie über das Stadium 
der individuellen Füese nicht hinaus oder kommen höckakiia dem iu einer 
Landschaft, einem kleinen Ycrkehrage biete gütige □ Hans sf Übe gleich. 
Oder, wie Fjueken in seiner trefflichen, grundlegenden „Geschichte der 
philosophischen Termine! ügie* vor 25 Jahren mit einem- anderen Gleich- 
nisse sich ausdrückte, die Kunstausdrücke (der philosophischen Schulen) 
sind wie Scheidemünze; aie haben keinen Kurs ausserhalb ihres engen 
Bezirkes. Eueken hat, wenn ich nicht irre, kein besonderes Gewicht 
darauf gelegt, die .Begriffe von ihren Ausdrücken zu unterscheiden; 
wohl aber hebt er selbst hervor , dasa es immer verschiedene Denk* 
weisen sind, die in den verschiedenen Termin elogien sich refiectiren. 
Und ich meine, dass jeder wiasenechaftlich Denkende hierüber zur 
Klarheit kommen sollte, dass es zweierlei iat: Begriffe bilden und sie 
benennen. 1 ) Und darüber, dass ea Tor allen Dingen wiebtig ist, in Be- 

J ) Vor sprachlich n Ungeheuern (eh reckt dia Chcmip nicht zurück — und 
thut ilifcf Popularität dadurch keinen Eintrag — , wenn sie den Ursprung neuer 
Synthesen in Kunstwörtern anzudeuten sucht, die die Lunge einet gätiaen Z-pilo 
gewinnen, Sie ist aber durch ihr vorzüglich es Hu-chstiberi' und Ziffern-System 
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treff des Wesens und Inhaltes der notwendigen und zweckmässigen 
Begriffe sich an einigen. Da kommen zu den Begriffen der Wirk- 
lichkeit die rein logischen Hülfsbegrilfe hinzu, <ü& auf psychologische 
gleicberraaassen wie auf materielle Gegenstände Anwendung finden, öle 
Bearbeitung und Feststellung dieser Begriffe — wie nothwe ndig uüd zu- 
fällig, möglich und wahrscheinlich, Ursache und Wirkung, Zweck und Wittel 
— war es eigentlich, die unter den alten Namen der Metaphysik oder 
^ersten Philosophie" oder Ontologie gesucht wurde, und jetzt io der „Er- 
kenn toisstlieorie" ein neues Obdach gefunden hat, nachdem jene Namen — 
haapteächlkh durch ihre Verla nd\ing mit theologischen Vorstellungen — 
in V erruf geratben sind, Hier liegen, nun die Kunst aus drücke seiher 
in jeder Sprache fest, und wegen ihrer Uebersctaung aus einer Sprache 
in die andere kann kaum ein Zweifel entstehen. Um so mehr wird 
eine übereinstimmende und genaue Fiiirung ihres Inhalts vermiest; 
um so weniger wird erkannt, daas es nicht darauf ankommt zu ent- 
decken, was sie etwa in irgendwelchem Sprach gebrauch thatsächlich 
bedeuten, sondern zu statuiren r was sie, um für einen bestimmten 
wissenschaftlichen Gebrauch, tauglich zu sein, bedeuten sollen, Und 
dass die Begriffe für mannigfachen Gebrauch modificirt werden müssen, 
welche Modificationen denn auch durch differenzirte Auadrücke 
unterschieden werden müssen, 

Nächst Eucken, der nur in einem {mir nicht zu Gesicht ge* 
kommenen) Artikel des „Monist" (1896) das Thema wieder aufge- 
nommen hat, ist es eine englische Frau, Victoria Lady Welby f der 
das Verdienst zukommt, mit grosser Energie, ja mit einer edlen Leiden- 
schaft, das Missliche der bestehenden Zustande dargestellt und auf 
einen Teraünftigen }J sinnrei&hen" Gebrauch der Sprache an Zwecken der 
Erkenntniau gedrungen eq haben. Sie möchte eine eigene Diaciplin 
begründen und das Ver&taflrinjs§ dafür schon durch den Schul-Unter* 
rieht anbahnen, die ßie „Sensifica", daa Studium dos Sinnes, nennt, 
nämlich des Sinnes, den ^Wörter überhaupt haben können und den sie 
haben sollten; daraus müsse methodisch erlernt werden, Wie ein Ge- 
danke am treffendsten , am zweckte äs sigaten und am schönsten augge- 
drückt werde. „Denn in der Regel finden diejenigen, die am m&isten 
£u sagen haben, es nicht am leichtesten, es zu sagen. Im Gegen* 
theil, die gröasten Geister sind es oft, die am meisten sich beklagen 
über die UmzulängÜchkeit von Worten, ihr ganzee Denken auf ange- 

inanier in der Lagt, die compIicirteateB NamCB im gewöhnlichen ^brau&h. ent- 
behrlich £ix msehtn« 
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messene Art auszudrücken, und über das Veraasen des gewöhnlichen 
Lea er? ihnen zu folgen^ geltet wp W(?rte ihnen in zureichender Weise 

gedient nahen," 1 ) Lady Welby hat, ausserdem, dasa eie diese allge- 
meinen Anregungen gegebe □ , noch in mehreren kleinen Broschüren 
..Zeugnisse" Wissenschaft liehet Autoren {hauptsächlich, englischer) ge- 
sammelt, die den Zustand der Terminologie , sogar in der Natur- 
wissenschaft, wo man das Uebel viel weniger Termuthet, zwar nicht syste- 
malisch, aber durch die Yielstimmigkeit um so beredter, darlegen. Die 
einleitenden Worte, die sie zu diesen ^Witneeses of Anihiguity" in Philo- 
sophie und Psychologie 1 ) geschrieben hat, sind durchaus werth, hier 
(in liebe raeUuug) wiederholt und dien, die für diu Bedeutung der 
Sache Verstand nias haben s ans Herz gelegt zu werden, Sie lauten 
nämlich : )V Dio folgenden Eingeständniafle einer ine führenden oder läh- 
mend«!) Zweideutigkeit and Vieldeutigkeit des Ausdruckes (wo sie oft 
am wenigsten TCrmuthet Werden und am meisten Schaden thünj sind 
nur Beispiele, ausgelesen aus einer Tiel grösseren Anzahl, und diese 
wiederum sind nur ein Zehntel von dem, was mit Leichtigkeit ge- 
sammelt werden könnte in anerkannten und weitverbreiteten Werken 
der modernen Literatur; mau wird sehen, dasa die Fälle aua den ver- 
schiedensten Quellen geschöpft sind. Der Zweck dieser Sammhiüg ist, 
dazu zu helfen, dasa eio Missftand bekannt werde, der beständig 
ignörirt und Züwoilen sogar geleugnet wird; der aber eine Haupt- 
Ursache der vielfachen IT n f ru chtbark eit umlaufende j Erörterungen , der 
Verwirrung in Sachen von dringender Wichtigkeit, der Hoffnungsloeig* 
keit in Bezug auf die Möglichkeit ist, zu einer wirklichen Lösung von 
„Rathsein" zu gelangen, denen vielleicht nur ein Ueberlebsel oder ein 
Wechsel von Wortbedeutungen zu Grunde liegt, die als solche nicht 
erkannt worden aind. — Sicherlich, so lange wir uns nicht bewusst 
werden, wie viel Unklarheit und sogar erbitterter Streit wenigstens theil- 
wöise atif diese Ursache zurück geführt werden kann, so lange dürfen 
wir nicht hoffen, das» es hesser damit werde. Und ob es besser werden 
kann oder nicht, es muss ein Gewinn sein, eu wissen, wie ea damit 



'} V. Welby, Genius of Seos<\ fcotidon 1887. X.E 14& 3. Ein io geist- 
reiches und unter haltendes, Als ernsthaftes und ■unterrichtendes Büchlein. Neuer- 
dings sieht die Autorin den Ausdruck Signifi-cs vor, und will das Studium der 
Zekhen achleththin, und ihrer Gerthe, zu einer pädagogischen und ethischen Be- 
deutung^ erheben. Hasser dürfte *■]□ dein Griechischen entlehnter Name, etwa 
Scmantilc, dieser Idee sich anpassen. 

'JOrnDthaui im, W\ dürfte. Preis 3 d„ podfrei 3', d. 
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steht. Zur Hälfte liegt das Uehel getade daran, dass man allgemein 
an nimmt» „ sei bstv erstand lieh' 1 bedeute das Wort x: die Sache y, und 
dass weiter nichts darüber zu sagen sei," — Systematisch bat sq- 
dann Lady W. ihre Gedanken über „Sinn, Bedeutung und Auslegung" 
in 2 Artikeln des „Mind" 1896 entwickelt, und hieran anknüpfend erhob 
der französische Philosoph Andre Lalan.de in der Revue de Meta- 
phjsique et de Morde 1897 s«ine Stimme *), um zur Herbeiführung eines 
„Reiches der Ordnung" in den philosophischen Studien mitzuwirken. 
Er plädirt für ciiie jpphiloäCphisthe Gesell s<i ha ft* 1 , die sich dieses Kiol 
ausdrücklich setzen solle ; durch, sie meint er auf die „philosophische 
Propädeutik" in den Gymnasien — Lalande ist aelbst Professor am be- 
kannten Lycee ^lächelet — wirken zu können: „sie allein kann die ge- 
nügende Autorität besitzen r so lange wir nicht einen Miniater haben, 
der selber Philosoph und Schulmeister wäre, um Ordnung in ein Ge- 
biet zu bringen, das thatsächlich ein Chaos darstellt'', 

Uir waren diese Vorarbeiten — ausser dem Buche Eucken's — 
unbekannt geblieben, als ich im gleichen Jahre (1897) auf die — wie 
ich erst später erfuhr, 7on Lady Welby gestellte — Frei sa.uf gah e 
stiete, die eine Erörterung der Ursachen bestehender „Unklarheit und 
Verworrenheit In der philosophischen und psychologischen Terminologie" 
und Angabe der Richtungen, in denen Abhülfe gesucht werden dürfe, 
verlangte, Ein internationaler Gerichtshof, in dem Deutschland durch 
Prof. Külpe f England durch Sully und Stout vertreten wurde, war dafür 
eingesetzt, Die Erläuterung legte hauptsächlich Werth darauf, dass 
eine Classification der verschiedenen Arten, in denen ein Wort oder 
anderes Zeichen Bedeutung haben bann, vorgetragen werde. Dem- 
nach habe ich im ersten T heile meiner Arbeit •) (die durch einstimmiges 
Votum den Preis, erhielt) Über Zeichen im allgemeinen und Worte in- 
sonderheit a na führ! ich gehandelt ; im zweiten die sachlichen und his- 
torischen Ursachen des bestehenden Zustünden, und im dritten die 
Richtungen erörtert, in denen eine Verbesserung erwartet werden darf» 
Am Schlüsse habe ich darauf hingewiesen, dass der zunehmende in- 
ternationale Cbaracter aller Wissenschaft das Bedürfnies einer 
fdlgomein gütigen Terminologie iniiner lebhafter ins Bewußtsein 

rufen werde und dass nur aus dem BodürMss heraus Suchen und 

*) „Le langagc philosüphique et Funit-ü de philosophie-,* 

a ) !Sic ist in eisglLschcr Ueb^raptaung, dse von Sirs. Bosani^uet mit grosser 
Sorgfalt angefertigt wurd^, im r Jliud" (July und QkU>be-r 1399, JunuarlSOO) ge- 
d ruckt wordeu. 
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Finden der -richtigen Mittel entspringen könne. Schoo werde durch 
diejenigen Zeitschriften, die in mehreren Ländern gelesen werde u, 
und durch internationale Congresse mancher Keim m einer universalen 
Verständigung gelegt. Diese werde aber nur gedeihen können vermüge 
einer gemeine amen Sprache, einer Weltsprache; der Terminologie 
freilich könne daneben auch durch graphisch© Darstellungen ge- 
holfen werden. Als Weltsprache empfehle eich immer noch am meisten, 
die nie ganz als solche ausgestorben, im wissenschaftlichen Gebrauche 
noch tot 200 Jahren in Uenung war, das Neu- Lateinische ; da es auch 
immer noch, durch seine unbegrenzte Fähigkeit, griechische Wort- 
formen sich anzupassen, die technische und wissenschaftliche Termin o- 
lögie beherrsche. Um aber mit solchen Mitteln Erfolge zu haben, 
dazu sei nicht allein Wille und Fälligkeit, sondern A uto ritä t noth- 
wendig, „In jeder Einsicht weist die wissenschaftliche Arbeit unserer 
Zeit, weisen besonders die ungeheueren Aufgaben des Sammeins, Re- 
giatrirens, Vera! Ige mein erns, auf Berathuug, Zusammenwirken, Orga- 
nisation, Die gegebene Form der gelehrten Körperschaft ist die 
Academie. Was die nationalen Academien einst für die Natur- 
wissenschaften leisten sollten, und in nicht geringem Maasse geleistet 
haben, das sollte einer internationalen Academie für die 
Geisteswissenschaften zu leisten aufgegeben werden. Jene gründeten 
sieh auf die materiellen und pr&ctischen Interessen von Staatsmännern 
und Bürgern, für Entwickeln ng Ton Handel und Industrie; Handel, 
Industrie und Wissenschaft haben die grossen politischen Körper zu- 
g anmenge knüpft, in denen die Nationen einander jetzt, 211m guten The il 
in Eifersucht und Feindschaft, gegenüberstehen. Die internationale 
Academie muss, durch die Fülle und den Reichthum ihres Lehens, von 
jenen, die toö ihrem Ursprünge her etwas Todies und Mechanisches an 
sich haben 7 ebenso sich anheben^ wie eine moderne Weltstadt von den 
starren und regulären Fürstenatädten des achtzehnten Jahrhunderts eich 
abhebt. Jene (die nationalen Academien) waren Erzeugnisse des mo- 
narchischen Absolutismus und des militärischen Geistes, diese (die 
internationale Academie) soll als Schöpfung eine* demokratischen Re- 
lativiamus (den man auch als Communismus bestimmen mag) und 
des Geistes friedlicher Arbeit betrachtet werden, Ihre Idee gründet sich 
auf die idealen practischen Interessen der Erziehung des Menschen- 
geschlecht und des Weltbürgerthums' Interessen, die darauf ausgehen 
müssen, Psychologie und Socio logie zum Range der leitenden 
Organe in einem moraliacben Körper zu erheben, dem sich die cirili- 
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sirten Nationen freiwillig als Mitglieder unterordnen werden, Nun liegt 
diese Idee — wie kaum ein denkender Sociologe leugnen dürfte — so- 
zusagen in der Luft unseres Zeitalters. Sie ist die Oberstimme zu 
allen Instrumente q, die im ökonomischen) im politischen nnd gsis- 
tigen Leben nnseres Jahrhunderts gespielt werden. Au der Schwelle 
eines neuen Jahrhunderts darf sie vielleicht den Ton angehen in diesem 
Concerte," ■ — Wie fem und wie bald aber es einer solchen Academie 
gelingen würde, Autorität zu gewinnen, und gesetzgeberisch für philo* 
Böpuiache Terminologie sich, geltend zu machen, das wäre gewiss durch 
ihre Iieistanjfen, also durch die Zweckmässigkeit ihrer Vorschläge am 
meisten bedingt Helfen wird aber dazu auch die Verbreitung 
der Einsicht in die Natur des Problems, in die Notwendigkeit 
einer inneren Einigung (des einzelnen Denkers mit sich selber und 
mit anderen Denkern) über die noth wendigen und nützlichen Begriffe, 
einer äusseren Einigung Uber die schicklichsten und zur allgemeinen 
Geltung länglichsten Namen, die solchen Begriffen beizulegen wären. 
Solche Einsicht zu befördern ist auch diese kleina- Erörterung bestimmt 
gewesen; dalbezi wäre zunächst am meisten erwünscht, wenn sie Er* 
örterungen Ton anderer Seite hervorrufen würde. 
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Die folgenden A ua führ un gen stellen eine erste Mittheilung dar 
über Studien, die wir zur Feststellung des Einflusses verschiedener 
psychischer Zustände auf Athmung und Puls unternommen haben. 
Das Ergebniss dieser Studien, sowie Erfahrungen, die wir bei der Er- 
forschung anderer körperlicher Äusserungen machten, haben uns da- 
rauf hingewiesen , zunächst einzelne Individuen auf ihr? kcirper- 
liehen AeusseruDgen der verschiedenen psychischen Zustande zu unter- 
suchen. Zeigten doch die körperlichen Reactionen auf die gleichen 
psychischen Zustände bo starke individuelle Verschiedenheiten, dass 
eine ganz« Reih 6 für das einzelne Individuum charakteristischer Mo- 
mente dieser Reaktionen versebwindet, will man nur Tut alle Individuen 
gültige Chanicteri&tics aufstellen! Das detaiEirte Eingehen auf die 
individuellen Eigentümlichkeiten der verschiedenen körperlichen 
Reaktionen bat jedoch seine grosse wissenschaftliche Bedeutung. Indi- 
viduelle Verstärkungen können einmal unsere Aufmerksamkeit auf ge- 
wisse Momente in den körperlichen Reaktionen hinlenken, die bis dahin 
unbeachtet blieben, obgleich sie sich als für alle Menschen gültig herana- 
ste llen. Weiter aber hat man öfter Gelegenheit, Beziehungen zwi§chen 
den verschiedenen Eijrenthütnlichkeiteii des einzelnen Individuums zu 
erkennen. Die eine Eigentümlichkeit lüssl eich auf eine andere zu- 
rückführen. So bahnt ein, eingehendes Studium der ein Keinen Indi- 
viduen das Verständnis für das Individuelle seiner Reactionen an und 
damit weiterhin eine geläuterte Erkenntnis 3 desjenigen, daa de ei Re- 
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actionen Aller Menschen trotz der individuellen Färbung eigen ist. 
Schliesslich führt eine eingehende Beachtung der individuellen Eigen- 
tümlichkeiten zur Aufstellung von Individueogpruppen mit mehr oder 
weniger ähnlichen Reagtion.sfgrnieQ; einer Aufstellung, die — wenn 
näher begründet — ebensosehr für die Charakterologie, wie für die 
Psychopathologie von Bedeutung werden kann. 

Die folgenden Mitthe Hungen beziehen sieh dementsprechend auf 
eine einzige Versuchsperson; als diese diente Isenberg, als Eiperimen- 
tator Vogt, Isenberg war zur Zeit der Vornahme der Versuche über 
die Ansichten, die "Vogt bezüglich der Gefühle vertritt, vollständig un- 
orientirt, eoda.es nach dieser Seite eine Voreingenommenheit aas ge- 
schlossen igt. De r Thateachej daae wir überhaupt bemüht gewesen sind, 
■ohne jegliches Yorurtheil die vorliegenden Untersuchungen zu unter- 
nehmen, haben wir auch dadurch Ausdruck gegeben, doa wir im Titel 
nicht etwa von Gefühlen, sonder q allgemein von psychischen Zusl finden 
sprechen. 

Wenn wir mit den Resultaten der Versuchsperson Isenberg be- 
ginnen, so hat das zwei Gründe. 

1, Unsere ganzen Versuche weisen darauf bin, dass die einzelnen 
Individuen zn den verechie denen Formen körperlicher Äusserungen 
psychischer Zustände verschieden, stark tendiren. Sei Isenberg haben 
wir nun conata-tirt, dase speciell der Einflnss verschiedener psychischer 
Zustände auf die Atbmung sehr stark hervortrat. Eb erscheint uns 
deshalb nützlich, mit der Veröffentlichung der mit Isenberg angestellten 
Versuche zu beginnen. 

2. Iseuberg ist mehr als viele andere fähig, sehr lebhaft willkürlich 
sich die verschiedenen psychischen Bewusstseins zustände zu reproducireru 
Da aber, wo eine lebhafte Reproduction der verschiedenen psychischen 
Zustände möglich ist und diese für zu vergleichende Zustände gleich 
rasch und gleich leicht von statten geht, scheint uns diese Form des 
experimentellen Hervarrufens der verschiedenen psychischen Zustände 
die meisten Chancen zu bieten, unter den gleichen Verfittch»bediügüugen 
und in der gewünschten Form die verschiedenen psychischen Zustände 
hervorzurufen. So werden wir am meisten berechtigt sein, die be- 
obachteten körperlichen Reactionen auf die betreuenden psychischen 
Zustände zn beziehen, da wir die Beimengung anderweitiger die körper- 
lichen Reactine« u beeinflussenden psyc bischen Momente in größt- 
möglich stam Maaeae vermeiden. Selbstverständlich müssen immer wieder 
die psychischen Zustände auch einzelne Male durch Einwirkung der 
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Anssenwedt hervorgerufen werden: und zwar eiDmal, damit die Ver- 
suchsperson sich immer wieder davon über zeugt, dasa sie diesen direct 
darch periphere Erregungen hervorgerufenen Zuständen identische re- 
producirt und da du, damit wir die Reactio anformen der peripher aus- 
gelösten und reproducirteu Zustäode mit einander Tergleichen, 

Die äusseren Cautelen regelmässigen Lebens etc. wurden natürlich 
innegehalten. 

Bei den meisten Versuchen haben wir auch den Puls registrirt. 
Dementsprechend haben wir in der folgenden Beschreibung unserer 
Versuche auch, die Zahl der Pulse angegeben, währe cd wir uns über 
die Schw&n tun gen der Puls form, sowie die Aenderungen der plethysmo- 
graphischen Gurre eine spätere Mitteilung verb ehalten. 

Als Pneunaategraph diente uns ein« mit einer Harey'schen Kapsel 
verbundene einfache Luftkapsel aus Kautschuk, Wir haben stets die 
Brustathmung gemessen, Zur Rcgistrirung des Pulses diente, theilweise 
der Frey' sehe Sphygmograph, theilweise der L u d w i g ' sehe Plethysmo- 
graph mit Luftübertragung. Als Kymographion benutzten wir das 
Engel man nasche Pantokymographion, wie wir uns auch der eben- 
falls von Engel mann angegebenen electro-magnetiscb in Schwingungen 
gehaltenen Stäbe zur Zeitregistrirung bedienten. 

Wir haben zu Anfang eines jeden "Versuchs zun äc bat den Normal- 
zustand gemessen. Wir glauben so den normalen Schwankungen von 
Athmucg und Puls nach Kräften Rechnung getragen zu haben. Weiter- 
hin sei als eigentlich etwas Selbstverständliches der Thatsache gedacht, 
daas wir natürlich in der folgenden Beschreibung alle überhaupt ge- 
machten Versuche berücksichtigt haben, soweit nicht von vornherein 
ein ÄTisglmgeii des Versuches durch eine Störung während des Ver- 
suches eintrat. Dagegen haben wir nicht einen einzigen Versuch fort- 
gelassen, weil er etwa eine aus den andern Versuchen xeanltireude 
Gesetzmässigkeit störte. 

Zu. Anfang befand sich die Versuchsperson öfter im Zustand des 
partiellen systematischen Wachseins. Später haben war ausschliesslich im 
Wachsam experiaientirt. 

Bezüglich der Ve rände rungen> welche die Athmung unter dem 
ELnuuss der verschiedenen psychischen Zustände erfährt, habtu wir 
unser Augeoraerk auf die folgenden gerichtet: 

1, auf dauernde Verän de-rung der Stellung des Brust- 
korbs» Dieser kann dauernd mehr in ein Inspiratious- oder Ex- 
spirationsste Illing übergehen. Diese Aendemng vollzieht sich in der 
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Weise j dass die Extremität der einen der beiden Athmungsphasen ru 
Ungunsten derjenigen der andern zunimmt. Eine solche Änderung 
gibt si-cb in- v^sern. Cu^ea -dadurch kund, das? bei Ausprägung einer 
Inapirationstellung das Niveau der Curre steigt und umgekehrt fallt. 
In unseren Tabellen haben wir diese Niveauveränderungen unter N und 
awae die at eigen den mit -|-, die fallenden mit — notirfc. 

2. auf Änderungen in der Tiefe derAtliemzttge. Wir 
finden sie in unseren Tabellen unter T und zwar die Zunahmen der 
Tiefe mit -j-, die Abnahmen mit — nn gegeben. Wir wollen noch be- 
merken ? dasg das V-orharjd^nseiii einer einzigen Tipfenangabe darauf 

hinweist, dass wenigste ae \ aller Athemzüge diese Veränderung zeigen. 

3, auf die Zahl der Athemzüge, tJnaere Angaben Rind 
aämmtlich auf die Zeiteinheit Ton 5" berechnet. Iu der Rubrik ZAr 
befindet ttieh di-e Zahl der Respirationen in 5" dea Norm alz ustan des, 
in der Rubrik ZAw die für 5" des Versuchsstadiums, in der Rubrik 
ZAd befindet sich die Differenz zwischen den beiden vorangegangenen 
Rubriken, und zwar bedeutet -f- Tor der Zahl eine Zuustbme, ■ — eine 
Abnahme während des Versuchsstadiums. 

Die Angaben über die Pulsfrequenz ZP gleichen mit ihren ein- 
zelnen Rubriken denen über die Athmungsfrequem. 

Was die Figuren anbelangt, ao sind diese von unserer Mitarbeiterin 
Frau L. B o s s e , auf CeUuloidplättcheti, die mit einem durchscheinenden, 
aber die chemisch-wirksamen Lichtstrahlen nicht durchlassenden Lack- 
überzug versehen waren, radirt worden. Diese Radi ruL gen haben dann 
direct als. Negativ für die Zinkätzung gedient. Die senkrechten Striche 
auf der wagerechten Linie bedeuten immer halbe Sekunden. 

An psjghiecnen Zustünden behandeln wir im Folgenden zunächst 
Heiterkeit, Traurigkeit, Angenehm, Unangenehm. 

Für diese Zustände haben wir drei Yersu chsanord nungen 
angewendet. Wir haben den betreffenden Bewusstseinszustand durch 
periphere Reize hervorgerufen. Dia Versuchsperson liesa den peripheren 
Reiz auf eich einwirken und es wurde nachher notirt, ob einer jener 
Zustände hervorgerufen war, seine Intensität, Reinheit, Dauer etc. In 
der zweiten Versuchs anorduung suchte die Versuchsperson diese Be- 
wugstseinszuständu zu reproduciren. Jn der 3. wurden periphere Reize 
hervorgerufen f die , wenn die Versuchsperson sich der Einwirkung 
passiv hingab, gemischte Zustände hervorriefen , Es hatte die Versuchs- 
person nun die Aufgabe, ihre ganze Aufmerksamkeit einem Beaten dtheil 
dieser Mischung zuzuwenden und! ao dieses im Bewußtsein zu *er- 
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starken und gleichzeitig die anderen abzu- 
schwächen. Wir werden im Folgenden die 
erste und zweite Versuchsanordiiiuig gemein- 
sam und die 3. von ihnen getrennt betrachten. 

A. Heiterkeit, Traurigkeit Angenehm, 
Unangenehm. 

I. t. u, S, »rjuchfanordnung. 

L Hei terkeit, 

Ala Yorverauch bat Isenberg die Ein- 
wirkung tou Stimm gabeltönen auf sein Be- 
wußtsein analysirt. Er fand hier, dass c' auf 
ihn angenehm und zugleich deprimirend wirkte, 
während c' 1 — e J "' zunehmend erheiternd, glefch- 
znitig aber weniger angenehm, resp. direct 
unangenehmen wirkte. Dabei trat bald das 
deprimirende, resp, erheiternde, bald das an- 
genehme,, resp. unaugenebme Moment mehr 
in den Vordergrund. Diese Yerauche hatten 
den Zweck, eine Verständigung über die 
Auadrücke „Heiterkeit*', „Traurigkeit", „An- 
genehmes*^ „Unangenehmes" herbeizuführen. 
Die Bewusstseinezu stünde, welche Isenberg 
als verwandt dem erheiternden Moment der 
C" — c"" ansieht, wird im Folgenden als Heiter- 
keit bezeichnet. TL b. f. 

&. Sinnliche Heiterkeit. 

In 7 Experimenten wurde ohne Zuthuo der 
Versuchsperson sinnliche Heiterkeit hervorge- 
rufen, und zwar 2 Mal durch c"" f £ Mal durch 
C'", 1 Mal durch c", 1 Mal durch einen hohen 
Ton auf der Clariuette und 1 Mal durch ein 
ClaTierstück (Aufforderung zum Tanz von 
Weber). 

Fig. 1 stellt den mittleren Theil der Curve 
der in der Tabelle 1 unter SJ angegebenen Ver- 
auchs dar. Wir sehen in der Figur zunächst 
noch 3 Athemzüge des Normalzustandes. Dann 
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ertönt c"". Die 2 folgenden Athemzüge sind 1111 verändert, Dana zeigt 
sieb ein lehr leichtes Steigen im Niveau^ Nach 2 weitern Athemzügen. 
tritt dann vor Allem ein Zunahme der Tiefe der Athemzüge auf. Das 
KiTeau und die Zahl der Athemzüge zeigt nur eine gering» Veränderung 
im pösitire-n Sin du. 

Fig. 2 zeigt zunächst 2 Athemzüge de 3 Normalzustandes von Ver- 
such 1, sodann die Curve r nachdem e"" 48" bereits eingewirkt hatte. 
Wir sehen hier , zu einer wie grossen Vertiefung der Athemzüge die 
Heiterkeit fuhren kann, 

Fig. 2 B zeigt die Curve des Versuches 6. Wir sehen hier eben- 
falls eine ausgesprochene Vertiefung der Athmung, gleichzeitig aber 
ein gleichmütiges Ansteigen des NiTaaua. 

Tabelle 1 giebt eine Uebe reicht über alle 7 Versuche. 

Tabelle L 

Sinnliche Heiterkeit. 



Nr -1 



Reis 



T. 



ZAt I ZA.w 



ZAd ZPt ZPv ZPd 



Bemerk lj ngen. 



2 
3 
4 

D 

?! 



dar. 



4- 



X 



1,36 

1,26 
1J35 
1.40 
1,35 

1,23 
1,26 



1,70 

1,49 
130 



+ 0,34 

+ 0,23 
+ 0,15 



6,47 I 7 t W 



1.33 -0,07 

1.34 ^0,01 

1.60 +-0,27 

1,51 j-f 0,25 



5.46 
6.04 
542 
&,76 

5,43 

hm 



fi,ö7 
6,87 
6 T 93 
6,18 

6,83 
6,01 



-f 0,57 gleichzeitig wenig un- 

-j- lsll t rein aeite-r, 
— 0,17 rein heiter. 

+ 0,&1 zugleich Tehmüthlg, 
-|- 0 t 4Ä.| 2upjleich u-ehmüthig 
i: »l genehm. 

t0,40 eu gleich Vebmiithig. 
0,&5! zugleich angenehm, 

Zustand schwanke nd . 



Wir baben alao in 100% NiTeauerhöhung 

100% Tiefenzunahme 
71,4% Frequenzznuaume der Athmuug 
85,7% Frequenzzunahme dea Pulses. 
Die Frequenzsunabme der Athmung beträgt m den 71,4% durch - 
uchüitthdi -j- 0,26. 

Die Frequeimu nähme des Pulses beträgt in den 85,7% durch- 
fichnittli-ch + 0,6G. 

Die Frequ-enzab nähme der Athmnug beträgt in den 28,6% durch- 
achöitüich — 0,04. 

Die Frequenzab nähme des Pulses beträgt in den 14,3% — 0,17, 
Es handelt sich also nur um sehr geringe Verlangsamungen Ton 
Athmuug und Pule in den Fällen, wo diese in Erscheinung treten, 

Zcitfcbrlft flLr HjpjmtifliEW etc. I. 10 
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Eine Beziehung zwischen der Beeinflussung der Athmunga* und 
der der Pulsfrequenz re3ultirt eicht aua den Verbuchen. 

b. Reproducirte Heiterkeit 

Reprodueirt wurde die Heiterkeit 30 Mal. Anfangs geschah die 
Reproduction mit Hülfe ein^a belasten intellektuellen Substrats für 
die Heiterkeit. Später war die Reproduction möglich, ohne dasa ein 
sq/IqIip? kjar^r bewußt wurde, 

Fig. 2 B (Versuch 27 der Tab. 2) giebt den Typus d>r Curre für 
die reproducirte Heiterkeit sehr gut wieder. Dasselbe gilt tob Fig. 3 B, 
(Vers. 19 der Tab. 2) wo nur diu Uebertragung am Ht-hel der ilarey- 
sehen Tfömmel «ad ebenso die Umdrehungsgeschwindigkeit deä Kymo- 
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grapbion ein* geringere ist. Beide Figuren zeigen dieselben Cbaracte* 
rigtica. die vtir für die direct durch äussere Sinn eseind rücke hervor- 
gerufene Heiterkeit kennen gelernt bähen; Niveau erböhung , TiefeD- 
zunahme, Frequenzzunahme. Fig. 3 A (Yer&uch 6 der Tabelle 2) zeigt 
ein eitrenies Currenbild, wie wir es nur an einem Yenuchstage in den 
Versuchen 6—8 der Tab, 2 erb alten haben. In diesen Versuchen ist 

nui eine sehr geringe NiVe&uVerBflhietmug eingetreten und speziell in 
diesem einen Versuch gelegentlich sogar im negativen Sinne. Ein 
anderes Extrem zeigt Fig. 3 C (Vers. £8 der Tab. £). Hier ist die 
Zahl der vertieften Athemzüge gegenüber solchen, welche di^ Tiefe 
de 3 Normalzustandes zeigen oder gar eine Abflachung aufweisen, in der 
Minderkeit, Eine solche Zahl nicht vertiefter Athemzüge weist soost 
keine Curre auf. Einzelne Athemzilge, deren Tiefe nicht diejenige dtr 
Athemzüge des Normalzustandes erreichen , finden sieh hier und da L 
Sie nehmen an Zahl zu, wenn die Heiterkeit einen geringeren Grad zeigte. 
Die Einzelheiten der Versuche ergeben sich au» Tabelle 2- 

Tabelle II. 
Vorbestellte Heiterkeit. 



Kr, 




Tiefe 


ZAv 




ZAd 


ZPv 


ZPw 


ZPd 


1 


1 _ 








1,36 


2,00 




- 0,64 


t%Sl 


6^9 


4 0,23 


2 










1,30 


2,00 




- 0,70 










3 










1,27 


1,<J3 




- 0j66 


7.09 


737 


4 03& 


4 










1,04 


0.98 




- 0,06 


&.00 


437 




- 0.13 


5 










1.19 


1.22 




- 0.03 


5,71 


5,77 




- OjOff 


ß 




- 4 






1,06 


1.28 




- 0:22 


640 


«,68 




- 1.28 


7 








0,34 


1.20 




- o.ae 


hM 


6,18 




- OM 


8 




4- 






0,91 


1,28 




- 037 


6,28 


6,21 




- 0,93 












149 


2.03 




- 034 


7,46 


7,45 




- O.01 


10 










1,35 


1,71 




- 0,36 


6,38 


e,7L 

7,37 




- 0,17 


11 










1,17 


1,57 




- 0,40 


7,31 


+ O,0G 


12 










1.34 


1,96 




- OM 


7.4Ö 


7,&3 


+ 0,08 


13 










1,01 


1,72 




- 0,71 










14 










0.94 


1,20 




- 0.26 


6,35 


6,93 


4- 0,62 


16 










1,33 


3,06 




- 0.73 










lfi 










1.64 


3,41 




- 0,77 










n 










1,37 


l.ae 




r 0,49 










18 






■ 




1,25 


2,23 




- 0,98 




642 


+ 1,00 


1« 










1,S9 


£!.:■& 




- 0,77 










21) 










ÜB 


2,W 


- 


- 0.SB 


3,97 


432 


4 0,85 


21 












1,73 




- 0 ,34 


5*29 


5.21 




- O.OB 


22 






+ 




133 


2m 




- 1,03 


5,5? 


5^6 




- uoi 


33 










1,20 


2,03 




- Ü,S3 


5.1Ö 






h O.H3 


24 










um 


3,25 




- 1.25 


5.33 


5,90 




- 0.57 


25 




- 
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2,U5 




- 


5,93 


631 




- 038 


ae 










1,0Ü 


£23 




- IM 




6.57 




- o.iy 


27 










l,3fi 


2$) 


■ 


- i)M 


! 7,94 


7.94 






28 






+ 




1.15 






- 1.23 


5.66 


5.92 




I- OJ26 


29 






f 


1.21 






- 0.67 


<L97 


5,10 




- 0,ß2 


30 


1 : 








1,26 


2.2« 




- 1,00 


&,40 


5,41 




- U,01 



10* 
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Eine nur rorübe rgehe nde Senkung des Niveaus, findet sich in 

1 Fall: 3,83%, 

Ein dauerndes GHeichbleiben des Iftreaui zeigt sich ebenfalls nur 
ia l Fall; 3,33%. 

Ein constantes Steigen von vornherein zeigt sich io 27 Fäll öd : 

90,01«/.. 

Ein Steigen des ^Niveaus wenigstens nach einiget Dauer der Heiter- 
keit ze igt sich, in 2 Fällen : 6,66%, 

Wir Laben also eine Niveauerhöhung — ■- 96,66%. 

Eine Vertiefung der gesamten Athe-mzüge findet eich etwa in * a 
der Fälle, 

Vom Rest der Fälle sinkt die Zahl der Tertieften Athemzüge nur 

2 Mal unter % aller Atbemzüge. in diesen beiden Fällen bleibt aber 
noch die Hälfte der Athemzüge vertieft. Eine Tendenz zur Vertiefung 
der Athmtmg exiatirt also in Allen Fällen, wir können also Betzen: 
Vertiefung der Atbmung = 100%» 

Eine Beschleunigung der Atkmung zeigt sich in 3& Fällen: 96,66%. 
Die durchschnittliche Vermehrung beträgt -|- 0,72. 

Eine Verlangsamt] iig findet sich nur an einem Tage, Sie beträgt 
nur 0,06. Die betreffende Curve zeigte gleichzeitig eine sehr starke 
Vertiefung der einzelnen Athermüge. 

Eine Pul sbe&c Mennig ung zeigte sich in 17 Fällen — 70,88% mit 
durchschnittlich -|- 0,5. 

Eine PulsverlaogsamuDg zeigte sich in 6 Fällen -— 34,96% mit 
durchschnittlich — ö ? 13. 

Ein Gleich bleiben der Pulszahl zeigte sich in L Falle — 4,16%. 

Eine Beziehung zwischen Athmungs- tiud, Pulsfrequenz tritt nicht 
hervor, 

2. Traurigkeit. 

a. Sin bliche Traurigkeit. 
Sinnliche Traurigkeit wurde in & Füllen hervorgerufen, Tabelle 3 
belehrt uns über die Resultate dieser Versuche. In Versuch 3 wurde 
der 1, Satz ?cm der Betboven'achen Cis-mo-U-Sonate theilweiae gespielt. 
In Versuch 4 wurde das tiefe D der darin ette geblasen. Diese beiden 
Versuche sind in Fig, 4 A u,, B abgebildet worden. Wir constatireii 
in beiden Fällen ein geringes Sinken des Niveaus, Die Athemzüge 
verflachen sich. Dazwischen treten einzelne sehr tiefe Athemzüge auf, 
die eine Art Seufzer darstellen, nach denen zumeist noch eine stärkere 
Tendenz zu Verflach uug der Athemzüge und Senkung des Niveaus 
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auftritt. In der Tabelle 3 ist die Zahl solcher tiefer Athemzüge in 
den eiazelaeu Yersucheu noürt. 
Aus der Tabelle 3 ergibt sich; 



Tabelle HL 

Sinnliche Tremriginit. 



X, 


Reiz 


sr. 


T. 




ZAt 


ZAw 




ZAd 


ZPt 


ZPw 


ZPd 


Bemerkungen. 


1 


c* 


_ _ 


-(3+) 




1,14 




-0.34 


6,U 


5,93 




-Oilfli 


Zugleich ftD ge- 




























be hm. 


2 


c J 




-g- 




i,sa 


1,23 




1-0,01 




4,96 




-0,12 


do. 


3 


Clav. 






B 


1.21 


137 




-0.16 


5,20 


5.45 






do. 


4 






i 




1,06 


1.24 






5,« 






-0,13 


jjher ge- 










B 














nehm. 












1:88 


1,01 






5,43 


Ml 




- 0,01 ' Kugle! trh angQ- 
























: 


H.Qhm. 



in 6 Fällen Senkung des Niveaus = 100%. 
„ 5 „ Abflachung der Athemz.üge ■ 100%. 

„ 3 „ Zunahme der AthmungsfreqiieDz ~ 60% mit durchschnitt- 
lich — -f- 0,12, 

„ 2 Fällen Abnahme der AthmungHireqüenz = 40% mit durch- 
schnittlich = — 0,26. 

„ 3 Fällen Abnahme der Pulsfrequenz = 60°/ o mit durchschnittlich 
= _ 0,11. 

S Fällen Zunahme der Pulsfrequenz = 40% mit durchschnittlich 
= + 0,19. 

t». Reproducirte Traurigkeit, 
Reproducirt wurde die Traurigkeit m 17 Fällen. Eine typische 
Curre findet eich in Fig. 4 C (Yera, 15 in Tab. 4). Wir finden hier die 
leichte Niteausenkung, die Abäachung des Gros der Athemzüge und 
die einzeloen vflrtieften Athemzüge, Ausserdem tritt eine Abnahme 
der Athmungsfxequenz hervor, wie wir sie in beinahe % der Fälle 
icproducirter Traurigkeit finden, Fig. 4 D (Vers, 18 , in Tab. 4) 
zeigt eine Gurre, die sich von der vorangehenden nur dadurch unter- 
scheidet, da ss die Athmungsfrequenz zu,, ata t-t abgenommen hat. In 
dieser Richtung zeigt weiterhin (j'ig. 4 E (Vers. 7 in Tab. 4) das be- 
obachtete Estrem von Beschleunigung der Athmung. Fig. 4 F (Vers, 
2 in Tab. 4) zeigt endlich das Extrem einer Curve, 2U der noch iu 3 
weiteren Fällen eine Tendenz auftritt: dse Athe msiige sind vertieft, statt 
■verflacht, Ein anderes Extrem, endlich ist in Fig, 4P 1 (Vera. 14 in 
Ta.b, 4) wiedergegeben. Eier steigt das Niveau über den Hennalaus Und, 
nachdem es anfangs gesunken war. 
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Tabelle IV. 

Vorbestellte Traurigkeit 



Nr. 



Tiefe 



ZAv 



ZA^ 



ZAd 







ZPd 


6,19 


15,14 


— 0,04 


7,15 S 




— 0,32 


6.78 

P 


6,81 


+ 0,03 

1 r 


ö,(» 


5,14 


+ 0,14 


1,07 


6,99 


-0,08 


7,60 


7,00 


— 0 f 60 


5,39 


&,41 




3,89 


4,W 


+ 0,38 


6,31 


&;u 


— 0,17 


6,26 


6,31 


+ 0,0& 


6.09 


5,95 


— 0,14 


6,83 


5,71 


— 0,12 



1 

2 
3 

4 

& 

0 

7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
16 
16 
17 



— i dann = 



und = 
und + 



-■1 + 

theilw. — 

« + 

theilw, = 

» + 

— u, ^ 

— u. + 

-; 4 + 

3!* 



1 

1 

a 
l 

2 + 
3 
1 



1,54 

1,36 

1,25 

1.04 

UM 
1,16 
1,31 
1,24 
1,25 
1,43 
1,30 
1,38 
1,18 
1,29 
l s 08 
1,24 
1,08 



1,11 
0,98 

1,18 

0,98 

1,37 
0.S6 
2,17 
l T 6o 
1,63 
2,34 
1,37 
],3L 
1,34 
1,03 
0,68 
0,Sö 
0,87 



— 0,23 

— 0,37 

— G f 07 

— 0,06 

— 0,07 

— 0,30 
0,86 
0,31 
0,38 

+ 0,86 
--0,07 

— 0,07 
+ 0,04 
-0,S6 

— 0,40 

— 0,39 

— 0,21 



Aus Tabelle 4 ergiebt sich: 
in 14 Fällen Senkung des Niveaus — 82,99% 
,,2 ri jt ;> » mit nachberigem Steigen 

auf die alte Höhe = 11,76% 

in 1 Fall Senkung des Niveaus mit nachherigem Steigen über die alte 

Höhe = 6, 88%. 
in 12 Fällen Abdachung der Athemzüge — 70,G4% 
„ 1 Fall znerst Abmachung, dann gleiche Tiefe der Athemzüge 

- & f 88% 

1 „ Eutjrst Abfiachung, dann Vertiefung der Athemzüge = 5,88 % 

2 Fällen zuerst die gleiche Tiefe , dann Vertiefung der Athem- 

züge = 11,76% 
„ 1 Fall Vertiefung der Athemzüge — 5,68% 
„ 11 Fällen Abnahme der Athmungsfrequenz — 64,68%, im Durch- 

schnitt = — 0,21 

Zunahme der Athmun gsf requenz — 35,12%, im Durch- 
schnitt = -4- 0,-12 

Abnahme der Pulsfrequenz = 68,21 %, im Durchschnitt 



,* 6 
7 



55 



— 0,19 



Zunahme der Pulsfrequenz — 41 f 79%, im Durchschnitt 
= + 0,O9. 
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Eine Beziehung zwischen Athmungs* und Pulsfrequenz tritt nirgends 
be rror, 

S. Angenühm. 

a. Sinnliches ingenehm. 

Sinnliches Angenehm wurde durch. EinÜössen einer ziGmiich con- 
centrirten Zuckerlösung hervorgerufen, und swar wurde dieser Versuch 
3 Mal angestellt. Zunächst muss bemerkt werden, daae die Versuchs- 
person in einzelnen Experimenten auch etwas Heiterkeit nach dem 
Ein flössen der ZuekerlöauQg zu beobachten glaubte. Ferner maas darauf 
hingewiesen werden, dass durch das Einflössen der Lösung stets eine 
gewisse Störung in der Athrnung ht-rTorge rufen wurdej da die Versuchs- 
person, die wählend der grossen Mehrzahl alter Experiment« auf der 
Chaiselongue flach ausgestreckt lag, sich dazu etwas aufrichten nmastc. 
Endlich kamen noch Störungen durch Schluckbewegringen zu Stande. 

Da a Khean in a ein er öesammtheit zeigt während der Versuche 
die Tendenz zum Sinken , erreicht jedoch nur in Nr. 3, 6, 7 (siehe 
Tabelle 6) einen tieferen Stand als vor Beginn des Versuches, in dem 
gani zu Anfang des Versuches — wohl alg Folge der Bewegungen 
beim Einflössen der Zuckerlösung — eine NiTeauoteigerung stattfand. 

Tabelle V. 

Sinnliches Angen-ehm, 



Nr 



1T, 



Tiefe ZAv 



ZA* 



ZAd 



2Pf ZPt* 



ZPd 



Bemerkungen. 




1.2CJ 
1,29 
1,29 
1,&4 
1,64 

1,50 

1,73 



1,70 
1,37 
1.30 
1,31 
1,30 
l s 2& 
1,64 

1,82 



-j-0,50 
-j-0,08 
-0.01 
-0,23 
-0,24 
-0,11 
+ 0,14 

-j-0,09 



I 



I 



6,10 
6,10 
6,35 
6.3Ö 
6 H S0 



G,00 



6,4£ 
6 h 97 



6,46 



0,38 
0,24 
0,Ö6| 
--0,4&' 
-0,77 



+ 0,40 



An fr« nehm und viri- 
le iett etwu heiter. 

Angenehm und viel- 
leicht etwa* heiter. 



Fig. 5 A (Versuch 7 in Tab. 5) zeigt eine Curve, bei der die 
Niveau Steigerung ganz im Anfang des Experiments eine sehr geringe 

iät Pig. B B (Vert. 4 in Tab. S) gleicht der 1 vörip steh enden in allem 
Uebrigen, nur tritt die anfängliche Nivoausteig erring stärker hervor, und 
tat die Zahl der Athemzüge vermindert. Aelhnüch gestalten eich die 
Gurren der übrigen Versuche, nur machen die der Versuche 1 und 8 
eine Ausnahme. Fig. 5 C giebt Versuch 1 wieder. Dieser Versuch 
ist durch eine ausgesprochene Beschleunigung und Äbflachuug der 
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Athmuug characterisirt* Fig. 5 D giebt eine Curve wieder , die stark 
au die vtm Heiterkeit erinnert. Sie ist einzig in ihrer Art und von 
den übrigen Gurren ausgesprochen verschieden. In alien Übrigen ö 
Guttau,. in denen eine Vertiefung der Atemzüge stattgefunden hat, 
ist diese eine ganz geringe, die durchaus derjenigen der Atliemzüge der 
Heiterkeit nicht ähneln, 

Tabelle 5 zeigt die Resultate dieser Versuche. 

(Sieht- Tabelle auf Seite 144], 

An 9 der Tabelle 5 ergiebt flieh also : 
in 8 Fällen Tendenz des anfänglich erhob ten Niveaus zum Fallen 100%* 
DftTon: 

in 6 Fällen thaUächlicbe dauernde Erhöhung des Niveaus bei der 

Tendenz zum Sinken — 62,5% 
„ 1 Fall anfängliche Erhöhung des Niveaus mit nachherigem Sinken 

unter das. Niveau = 12,5% 
„ Ö Füllen Sinken des Niveaus ™ 26% 
„ 5 „ Vertiefung der Athemzüge = 62,5% 
, 2 „ theils tiefere, theils Athemzüge von gleicher Tiefe —■ 25% 
„ 1 Fall flachere Athemzüge — Li2,5% 

„ 5 Fällen Zunahme der Athmungsfrequenz — 62,5%, im Durch- 
schnitt + 0,164 

„ 3 „ Aboahme der AthmuDgafrequene = 37,5%, im Durch- 
schaitt — — 0,133 

„ fi „ Zunahme der PulsfrequenE = 100%, im Durchschnitt 
4- 0,476. 

Elfis Beziehung zwischen Alhmungs- und Pttlefrequeni ist nicht 
erkennbar. 

b. Reprodiicirteä Angenehm. 

Angenehm wurde 14 Mak willkürlich reproducirt. Die Versuchs- 
peraon stellte sich den Zustand angenehmer behaglicher Ruhe" vor. 

F. 6A, (Vers. 8 in Tab, 6) giebt eine Cur?e wieder, wie sie sich in 
der Mehrzahl der Fälle gestaltete. Wir con&tatiren eine NiTeau- 
senkung, eine Vertiefung und eine Verlaugaamung der Athemzüge: 
aber Alles in geringem Grade. Wir sehen bezüglich der Niveausenkung 
schon in dieser Curve eine leichte Tendenz, sich gegen da» Ende zn 
verlieren. Die Tendenz führt id einer Minderzahl der Fälle eogar 
allmählich zur Niveauateigerung. In Bezug darauf bildet Fig. 6 B. 
(Vera, 7 in Tab. 6) das Extrem, welches zur Beobachtung kam, be- 
züglich solcher Fälle, wo wenigstens zu Anfang noch eine Niveau Senkung 



Original from 
UNIV ERSITY 0F MICHIGAN 



Zur Kennt nias des Einflujaea einiger psych ischer Zustände auf die Athmung. 147 



auftrat. Diese Niveau Senkung kam in einem Fall vollständig zum 
Fortfall. Er ist repräentirt in Fig, tf C. (Vera- 10 in Tab. 6). Hier 
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muss bemerkt werden,, dasa die Reibung des Schreib Ii ebels abnorm stärk 
w&r und darin vielleicht die rein mechanische Ursache zu suchen ist. 
Dieser letzte Versuch zeigt vicUeicLt aus demselben Grunde gleich' 
zeitig eine sehr geringe Vertiefung der Athmung. Fig. GD. (Vers. 1 
in Tab. 6) giebt endlich den einzigen Fall , wo bei dem reproducirten 
Angenehm eine Atheiubeschleuriiguüg auftrat. Ea war dies der 1. Ver- 
such, das Angenehme zu reproduciren, Wie weit in Folge dessen 
störende Momente wirksam waren, müssen wir dahin gestellt Bein lasaun. 

Tabelle VI. 

Vorgeste Ute* Angenehm. 



firJ Niveau 



Tiefe 



1 
2 

3 
4 
G 
6 
7 

e 

10 

n 

IS 
13 
14 



-Z + 
-_+ 

-7+ 



4- u - 



ZAv 



1,22 
1,:» 
1,33 
l,äß 
1,60 
1.32 
1,32 
1,49 
1,49 
1,28 
1,12 

\jm 
im 

1,04 



1,63 
1.11 

0.93 

Ml 

1.67 
0,38 
0,H5 
0,97 
0,93 

07a 

0,73 

u.ycj 

ose 

0,66 



ZAd 



+ 0,41 
-0,1» 

— 0,40 
-0,lo 
~0 t 03 
-0,44 

— 0,41 
-0,63 
-0,56 

— 0,56 

— 0,40 
-0,40 
-0.nl 

— 0,38 



ZPv 



4,70 
4,80 
4 r GÜ 

5,57 
5,57 
5,64 

hM 

6,08 
6,08 
■J.14 



4,88 
4,y6 

6,24 
i>,i>2 
5,68 
5,60 
5,83 

ü.ia 

5,84 
(>,99 
0,63 
ä.42 



0,12 
0,16 
0,66 
0 f 6ö 

— 0,Qä 
+ 0,11 

— 0,14 
+ 0,19 
+ 0,06 
+ 0,76 
-0,15 

+än 



Aua der Tabelle 5 ergiebt sieb. Folgendes: 
in 13 Fällen eine Nireauaenkußg; — 92.86% 
davon zeigen 
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8 Fälle eine dauernde Niveausenknng — (£7,14%) 
4 „ eine DachWige Niveauer höhung = (35,12 ö / 0 ) 
femer 

in 1 Fall ein Gleichbleiben des Niveaus mit nachfolgender Steigerung 
= 7,147, 

„ 14 Fällen Vertiefung der Athemzüge — 100°/ ö 
daran zeigt 

1 Fall im Laufe des Versuchs Abmachung auf die gleiche Tiefe = (7,14%) 
in 13 Fällen Abnahme der Athmungsfrequeitz ■ 9S.86%, im Durch- 
schnitt 0,391 

„ 1 Fall Zunahme der Athmung-gfrequenz = 7,14%, im Durchschnitt 
= + 0,41 

„ 9 Fällen Zunahme der Pulsfrequenz — Ü$,24 9 f ü , im Durchschnitt 
= -J- 0,313 

„ 1 Fall Gleichbleiben der Pulsfrequenz — 7,69% 
,, 3 Fällen Abnahme der Pulsfrequenz = 93,07%, im Durchschnitt 
0,113 

Eine Beziehung zwischen Atbmunga- und Pulsfrequenz ist nicht 
zu ersehen. 

4. Unangenehm. 

a. Sinnliches Unangenehm, 
Um ein unangenehmes Bewiisstaeinsmoment hervorzurufen, haben 
tv Lr una wiederholt schmerzhafter electrischer Hautreize 
bedient 

Fig. 7 A (Vera. 10 in Tab. 7) giebt die Curre, wie wir sie faßt 
in allen Fällen beobachtet haben, Daa Niveau steigt Start. Die 
AthemzÜge werden oberflächlicher. Es mischen sich dazwischen ein- 
zelne , die an Tiefe diejenigen des Normalzustandes übertreffen, die 
aber nicht die Tiefs erreichen, welche wir bei der Heiterkeit beobachtet 
haben. In einer geringen Minderzahl der fälle überwiegt die Zahl der 
etwas vertieften Athem.üge diejenige der abgeflachtem Wir haben 
eine solche Curre in Fig. 7 B (Vers. 6 in Tab. 7) abgebildet* Die 
Zahl der Athemsuge ist vermehrt In einem Fall haben wir eine an- 
fäiigliche, in einem 2. eine dauernde Senkung des Niveaus beobachtet 
Diese letztere Curre in 7 D abgehildet (Vers. 4 in Tab. 7). Diese 
Curve zeigt aber durchaus die anderen Characteriatica : Abmachung und 
Beschleunigung der Athemzüge. Fig. 7 0 endlich gi^bt die Curve 
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tod Vers. 17 in Tab. 7 wieder. Hier war der schmerzhafte Reiz sehr 
schwach. 

Tabelle YTX 
Sc hmcrzlmftc ^lectrisrhe Haut reize. 



Kr, 


Hrr, 




Tiefe 


ZAv 


ZAtc 


ZAd 


JSl'v 


ZE'w 






i 










1,25 


2,11 




-0,87 


4 3 H4 


539 




i i..i,> 


mittelstarker Reiz. 


ü 


— u, 4- 








1 M 


2,10 




-0,84 


4 tll 


5,19 




- U.ÜÖ 


71 9 


3 


4- 








1,26 


1,92 




-0,66 


4.64 


5.21 




f\ WM 




4 












l.a; 


1,98 




-0,72 


U>4 


5.23 




-059 




ä 








- u. - 




1 ,2« 


'? 






5,44 


6.23 




-0.78 


- _ 


i; 








- 13. - 








+ 1.43 


5.44 


5.9« 




U.54 


• ■ 


7 

P 








- 11. - 




1 'U 








5 (U 


n IS 




-0.16 


ff n 


8 








- u. - 










iUM 


/).!*> 




-0.16 




e 












1,31 


2.w 




-0.77 


6.67 


7,60 




i t.s; i 


IT 71 














1,31 


2.i ü 




-0,74 




7.55 




-Ü.K8 


» Ii 


li 


: 










1,31 


2,30 




Ii. im 


6,67 


7.23 




-0,56 


B », 


12 


T 






IM 


?,li 




f.u>y 


7.20 


7.37 




0,13 


H «1 


13 












1,42 


a.4i 




-0.99 


7,20 


7.09 




an 


schwacher Keil. 


14 








- Ii. -f- 


1,30 


1 .1)5 




-0,65 
-2,83 










15 














4,21 












starker „ 


lö 














2,41 




0,85 










schwacher r 


17 








- u. - 




1,30 


1,49 




0.11» 










IS 








- n. - 




I.Iii 


2,12 




- 0,96 










rni tu- [stark er K'.'i» 


IU 








- u. - 




1,37 


2,09 




-0,82 










starker „ 


20 












08 


2,08 




- 1.4U 










mittelstarker „ 


21 












1.34 


2,34 




-1,00 










n n 


22 






4u.- 




14H 


2,20 




-0.72 
-0,93 










starker 


an 












1,15 


2,42 












mittektarktr „ 



Aus Tabelle 7 ergiebt sich Folgendes : 
in 22 Fallen ein NiTeausteigerung = 05,66% 
davon zeigt 

1 Fall anfangs eine Senkung des Niveaus — (V 4 */o) 
in 1 Fall Eiveauseulraug — 4,34% 
in 23 Fällen eine Abrlathung der Athemzüge = 1-00°,,-, 
daran zeigen 

10 Falle einzelne tiefet AthenüüÜgfc =- (43 f 4%) 

„ 20 Fällen Zunahme der Athmungsfrequenz — ■ 100,", Of im Durch- 
schnitt = -f- 0,952 
11 , f Zunahme der Pulsfrequenz = 84,62%, im Durchschnitt 
— -|- 0,564 

„ 2 „ Abnahme der Pulsfrequrcz ?= 15,38%, im Durchschnitt 
= _ 0,135 

Eine Beziehung zwischen Athmungs- und Pulsfrequenz läfist Bich 
nicht erkennen. 
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Ein anderes Unangenehm haben ivir durch ©ine concentrirtt* 
SaMosting hervorgerufen. Fig. 7 E (Vers. 2 in Tab. 8) gietrt eine 
der erhaltenen Curven. Sie gleicht in allen wesentlichen Punkten den 
bei Schmerz reizen erhaltenen : Erhöhung des Niveaus, etwas abge- 
flachte Athemzüge Tennis cht mit einigen massig vertieften, Vermehrung 

ihrer Zahl, 

Tabelle VIII. 

Concentrirte Salzlösung. 



3fr. 


Niveau 


Tief« 


ZAv 


ZAw 


ZAd 


ZPv 




ZPd 


l 






l&b 


ä.10 




(-ü,&5 


_ 








2 


t. 


— u, -j- 


1,16 


1,72 




-0,57 










3 


T 


-Ü.-T 


135 


l^j 




-f>,&4 


«.47 


Ö.7S 




-031 


4 


+ r 


1.35 


2M 




- 037 


6,47 


6,73 


■ 


-0.2Ö 


5 




1,32 


1,60 






5. Hü 


6,29 




■ 0.99 



Tabelle 8 giebt eine Uebersicht über die & Versuche. 



Aus Tabelle 8 ergiebt sich: 
in 5 Fällen eine Nifeauateigerung — 100°/^ 
davon zeigt 

1 Fall eine anfänglich* NiTeauaetikung — ( SfJ %) 

in 3 fällen eine Abflachen g 4er Äthemiüge — 60% 
davon zeigen 

2 fälle flache und einzelne tiefe Atnemzüge gemischt •= 40°/ 0 
in 1 Fall tiefere u, einzelne flache Athemzüge gemischt = 20°/ D 
ST 1 „ tiefere Athemaüge ~ 2Q 9 /o 

„ 5 Fällen Zunahme der Athmungsirequenz = 100% j im Durch- 
schnitt = + 0,562 

„ 3 Zunahme der Pulsfrequenz = X00°/ u ; im Durchschnitt 

= +0 f 5£t 

Eine Beziehung zwi sehen Atfamunga- und Pulsfrequenz ist nicht 
erkennbar. 

Ein drittes Unangenehm Beobachtete Ieenberg in der 1, Versncha- 
anordnung ein eiuaig&B Jfal, ah c"" ertunte, während dieser Ton in 
zwei anderen Fällen vornehmlich Heiterkeit hervorrief. Der Versuch 
ergab ; 

Tabelle IX, 



Uannpeivehm empfundenes c"". 





tiefe 


ZAv 


ZAw 


ZAd 






ZP<J 


1 i - 


! - 


1,36 


\Jb 


+ 0,18 


&,12 


5,13 


+ o,ot 
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b. Reproducirtes Tin angenehm, 

R e p rod u u i rt wurde das Unangenehme 10 J£al von Isenberg. 

Fig. 7 F (Vers. 7 der Tab. 10) giebt eine der Gurren wieder. 
Wir eelieii dieselben Cb*raiteristicft f die wir bei den meisten Gurren 
dea sinnlichen Unangenehmen kennen gelernt haben: Hebung des Ni- 
veaus, Abmachung und Vermehrung der Athemzüge, Diese Curre ist 
unter denselben mechanischen Bedingungen aufgenommen wie die der 
Heiterkeit in Figur 2 C und die der Spannung m Füg B. Man sieht 
eine stärkere Niveaus teigertmg als bei der Heiterkeit , eine geringere 
als bei der Spannung. Man sieht aber tiefere Athemzüge als hei der 
letzteren, während die Heiterkeit die stark vertieften Athumzüge zeigt. 1 ) 



Tabelle X. 





Nif 




Tiefe 


ZAv 




ZAd 


2P T 




ZPd 


i! 








1,29 


Ml 




-U2 








2 








1,67 


B,34 




-0,77 


&,26 




--0,72 


ä 








1,31 






^1,22 


&34 


6,78 


-0,44 


4 








1,61 






^1,03 


5,64 


6,29 


— 0,65 


6 I - 






1,10 


2,22 




- 1,12 




bM 


— 0,57 


e 








1,B9 


2,43 




-1,14 

- i,sa 




6,45 


-0,40 


7 








1,26 


3,03 




7,4 a 


8.25 




8 








1,11 


2,25 






&,97 




— als 


9 








1,13 


1.75 




-0.02 


5,1 L 


5,13 


--0,02 


10 








0,96 


1,98 




^l t 00 


&,43 


5,47 


--0,05 



Aus Tabelle 10 ergiebt sich: 
in 10 Fällen Niveausteigerung *= 100% 

„10 B Abflaehung der Atnemaüge — 100 % 

dsivon zeigen 

4 Fälle flache und einige tiefe Athemzüge gemischt = (40°/ o ) 
in 10 Fällen Zunahme der Atkmiingsfrequenjc — 100%; im Durch- 
schnitt = -f- 1,098, 
„ 9 v Zunahme der Pulsfrequenz — 109%; im Durchschnitt 
= -f 0,425. 

Eine Beziehung zwischen Athmungs- und Pulsfrequenz lässt sieb: 
nicht erkennen, 

Tabelle 10 a giebt eine Ueb ersieht über die gesamtsten Resultate der 
ersten Yerauchsanordnung, Tabelle 11 diejenige über die der zweiten. 
Versuch sanordnung. Die eingeklammerte Zahl in der Rubrik der Ver- 
euehszabl bedeutet die Zahl, in der auch dis Pulszahl gemessen wurde. 

*] In der Figur ist der Beginn des Unangenehm* nach dem 1. Atheinzug, 
Das betreffend* Zeichen fehlt aus Versehen, 
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Tabelle- Xa, Keaidtatc der 1. Verauchaatiordnunsr. 



Nr. 


Bewmatsei iij- 
n Ultimi 


Vers uchj- 


Niveau 


Tiefe 


ZA 


ZAd 


ZP 




1 

9 

t 


Heiter 

Truunfc 

Angenehm 
Unangenehm 


8 (6 
29 {17) 


100 % + 

ioo C - 

lu&% + 


100% + 
100 C — 


40 

37,5%- 
ioo % + 


+ 0,S5 

-o,ao 

-0,19 
+ 0,74 


«6,7 »0 + 
B0%- 

8^%$ 


+ o,*w 

— 0,11 



Tabelle XI. 



Nr. 


Bewuiitaejns- 


Vörauch*- 


NlTCBLj 


Tiefe 


ZA 


ZAd 


ZP 


ZPd 


1 

2 
3 
1 


Heiter 
Traurig 
Angenehm 
[."iiat]gotM'biu 


30 (34) 
17 (12) 
H (13] 
10 ffl 


99,66% + 
100%- 


1U0 % + 
ft?,3S%- 

B?± 


SMfi"* + 
&WW% - 


+ 0,73 
-0,21 


70,88% + 

aiai% - 

«4i 


+ 0,6 
-0,19 



IL 3. Versuch Unordnung, 

Bei Anstellung dieser Versuche war Isenberg über Aas Resultat 
der bisherigen Versuche orieDtirt. Die Versuchsperson ist aber der 
Anrieht, dass diese Kennt □ las die Athmungscurren der folgen Je n Ver- 
suche nicht beeinflusst hat. 

"Wir haben 3 Töne c r f c" und c"' r auf die Versuchsperson ein- 
wirken lassen. In einzelnen Fallen hatte die Versuchsperson die Auf- 
ga.be , den Ton einfach passiv auf sich einwirken zu lassen. Diese Ver- 
suche fallen sJao in die L VereuctaaiwrdDung, aar mit dem Uraterschied, 
dasn die Verauchsperaon nunmehr über die Ergebnisse der 1. Veraucrisaa* 
ordnung orientirt war. Wir werden sie bei der Schlusaberechuung zur 
zweiten Versuchsanordnuüg hinzurechne ti. 

Tabelle 12 giebt die Ve rauch 9 wieder, die wir mit e' gemacht haben. 

Tabelle XIL Einwirkung von e'. 



1 


Fasan 




2 


Traurig 








4 






» 


Angenehm 






* 




7 


* 






l 






a«itdtlrift rar 





Tiefc ZAt 



-; *g + 

+ U + 
+ 1* + 



141 
1,37 

0. yo 

1. MT 

uo 
14s 

0.92 
1.20 



0,87 

1.02 
U,7H 

1,13 

0,89 
1,03 

0,83 

0,95 



Ull- 



Depriwireiid. und 
gt-rnrhrn. 

— 0,35, Dujirimirtmd. 

— 0,12 : Traurig; gut. 

+ 0,06 Traurig; beaonikrsun Schlug 

— 0.31 Traurig, ror Alletnmm Schlu«. 

— 0J09 1 TrauriK^ angenehm an(reitr<bt 

ohne Erfolg. 

— 0.09 Angenehm; gelang besonders 

gegen Ende put. 

— Q.2& Angenehm; jeduch nur zeit- 

weis?; zuweilen tmurig. 

LI 
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Bei der passiven Einwirkung herrscht stark das Depriinireude vor. 
Bezüglich der Athmung constatiren wir in beiden Fällen: 

JÜTeauabnahme ■= 100%, 

AbflAChung = 100% mit einzelnen ganz tiefen Athemzügen, 
Verlangsamnng; — 100% durchschnittlich = — 0,33. 

In zwei weiteren Füllen sollte die Versuchsperson ihre Aufmerk- 
samkeit auf das traurige Moment einstellen. Daa Traurige herrachte 
im Bcwuaatseici nach Angabe der YerBuchsperBOD vor. Die Curveu 
ergaben : 

NiveHuabnahme =100 %, 

Abßachung = 100%, mit einzelnen ganz tiefen Athemzjigen, 
Verlangsamung — 60 % mit — 0,1 2 f 
Besehleuriguug — 50% „ -]- 0,06, 

In vier Fällen sollte die Versuchsperson durch ihre Aufmerksam- 
keit das an genehme Moment verstärken. In z-wgien dieser Fälle (Vers. 
5 m. 6) blieb trotzdem das traurige Moment vorherrschend. Die Curven 
dieser beiden Versuche trageu ihrerseits auch vollständig den Typus 
■des Traurigen: 

Kiveauatmahine = 100%, 

Abflachung — 100%, mit einzelnen ganz tiefen Atbemztiged, 
Verlang sa.mu.ng — - 100%, mit durchschnittlich — 0,20. 

In zwei Fällen gelang es Isenb-erg, das Angenehme mehr in 
den Vordergrund des Bewusatseins zu drängen. Die entsprechenden 
Curven (Vers. 7 u, 8) ergaben: 

Kiveau abnähme — 100 %, 

Vertiefung = 10O%, mit je einem tieien, aber an Tiefe 




Tabelle XIIL 



Kr. 



BeTvusstseins- Versuehs- 
zusland zahl 



Tief? 



ZAd 



1 lj Traurig 

2 Angenehm 



2 
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Tabelle XIV. 

Einwirkung Von c". 



Nr. 


He «iingung 


Niveau 


Tiefe 


ZAv 


ZA» 




Uemerku ngen 


1 

2 

6 

7 
8 
9 
10 

11 

VI 

Ii 

15 

i« 

17 
18 

19 


PosaiT 

: 

R 

Angenehm 

: 

r 
* 

n 

Heiter 

• 

: 
- 


(->+(-) 

= u. + 

+ 
+ 


+ 
+ 

- (+}: 2 W + 
-i Ä gr +■ 

-i 3 f + 
— ■ u» ei[iz,4-4gT -j- 

— j S gr + 

+ (O-ji |r-H 

+ u. - j 0 + 

-(-eiaz— ;lgr-f- 

+; 0 gr + 
+, nnz, - 

- + 

-» + 

- u* + 


1.13 
1,13 

1 ..u 

1,2H 
1 .Hl' 
1 .■_».' 

1.2i) 
1,24 
1£B 
l.i'i 

1,11 

1 .21 i 

1.31 

1.3 
1 45 

«J.lÖ 
1.34 1 

im 

1,47 


1.14 

1.27 

MM 
u.a;. 

1.06 
1,04 

1.09 

115^2 

1.16 
1.06 

0. W 

1,07 
1.10 

U4 
1.06 

1.41 

1. ii> 

I.-J3 
MO 


+ 0,01 

-f 044 
-0,25 

— (yffl 

— 0,2? 
-0,26 

-0,16 

— 0.32 
-0.14 
-0.16 

— o,n 

— -tUH 

— 0,11 

-0.2f> 
+ 0,41 

+ 0,49 

+ 0.11 

— 0.09 

-0.07 


Im Anfang (» emisch. 
von heiter, wehniiithig 
und angenehm: xuni 
Schluss hiii| h i Ä ;Li-hlit-h 

heil CT. 
Ieil Anfang mehr trau- 
rig; 2 um Schills* traten 
mehr heiter und ange- 
nehm hcrvcir, 
Nur vnlniiüthig. 

Wrhmiithig; srut. 

\\ eil Mi Ü l lli^f ; gilt. 

Wehmiil In : sehr gn( 
velu rtgen. 
"Wehniiithig; pfiai. 
Angem-hrt] ; gul. 
AngeiK-hni; gut. 
Angenehm; besonders 

«In Schluss gut. 
.Angenehm im Ganzen 
varh-errschend : zeit- 
weise, heiter oder weh- 

müthig vurtreiend. 
A »genehm; gelangganz, 
guti jetloch Schwan- 
kungen nach traurig. 
Angenehm; gelang {ranz 
Hut. jedoch Seuvu- 
künden mich traurig. 
Angenehm; gut. 
Schwach heiter; 
»chu ankend u. unrein. 
Schwach heiter; King 
eben erst an, Expe- 
riment war zu kurz. 
Sehr schwach heiler. 
Seiler; duch trat du 
wehniiit higc ab und an 
hervor. 
Nur stoUenw-eisc 
schwach heiter. 



Daa GeBammtreaultat ergießt sich aus folgender Tabelle 15, 

Taille SV. 



Nr. 


Bewusslseins- 


Versuch,,, 
zahl 


Niveau 


Tiefe 


ZA 


2Ad 


s 


Trnurig 
An (je nehm 
Heiter 


b 
7 
7 


ivo\ — 

100-,, + 


100 \ - 
100 * 0 + 

100 B / 0 -\- 


100 % - 

71,45% + 


- 0,25 

- 048 
+ 0,33 



11" 
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c'" 1 ' endlich hat sich Isenberg zwei Mal ganz nahe seinem Ohr 
auf sich einwirken lassen. Diö Wirkung war ©ine ausgesprochen un- 
angenehme. Die Curve zeigte: 

NUeauzn nähme =- 100 \ 

Abflachung ~ 1QÜ% 

Beschdennigung — 100 °/ a tob durchschnittlich «= + 0,11. 

Bei passiver Hingabe rief c"", in grösserer Entfernung vom Ohr 
gehalten, einen heitern Bewusstseinaanstand herror. Bezüglich des Ni- 
veaus ist au bemerken, dos« am Schluss des zweiten zu kurzen Versuchs 



Tabelle XVL Einwirkung von e'" J . 



Nr. 


Bedingung 


Xi ves-M 


Tiefe j ZAv 


ZAw 


ZAd 


Bemerkungen 


1 

S 
3 
4 

b 

6 

7 


\ Xjlüö am 
/Ohr, P*mit. 
{Ferner vom 
j Ohr. 
) Pmhit. 

Ferner ■vom 

Obr. 
Activ aoge- 
nehm, 


C-) «. + 

— — 

— (b*ffiniit 
xu steigen) 


=ffl 

(-) + 
+ 


ljßl 
1J3 
0,93 

1,34 

UO 
1,38 


1,48 
IM 
1,63 
1,16 

1,18 

1,19 

i t ie 


+ 0JÜ8" 

- - 0,13! 

- - L\ao. 

-0,11 
-G,22 


Unangenehm. 
Unangenehm, 
Heiler. 

Schwach heiter; Versuch 

zu kurz. 
Anfangs ein wenig heiter, 

Elim ScMuia angenehm. 
A ngen .ftbitii, gejtwetac etwas 

heiter. 



(4 Tab. 16) das Niveau am Schlüsse gerade begonnen hatte zu steigen. 
Wir werden es deshalb in der Berechnung als -|- anfuhren. Es ergiebt 
sich dann : 

Niveausunabme = 100 w / 0 

Vertiefung — 100 % 

Beschleunigung — 100% von durchschnittlich — 4* 0,21. 

Schliesslich versuchte Isenberg in 3 Fällen bei Ertön ea der 
Stimmgabel in einiger Entfernung vom Ohr das Angenehme durch Auf- 
mcrksamlc elt sconc e d tration zu verstärken. Die Versuche gelangen 
wenigstens relativ Das Ergeh nhjs war: 

NtTeanabnahme = 66,66% 

NiveauEu nähme — 33,33*/; 

Vertiefung - 100% 

Verlangaamung =s 100 w / ö von durchschnittlich — 0,13. 

Tab. 13 giebt uns eine Uebersicht über die Resultate mit c". In 
zwei Versuchen (Vers, 1 u, ÖJ gab sich die Versuchsperson einfach der 
Einwirkung hin. Hier beobachtete Tse nberg ein Gemisch von heiter, 
wehmütbig und angenehm.. Doch herrschte in beiden Fällen daa heitere 
Moment vor. Die Curve zeigt in schwacher Ausprägung die Curve des 
Heitern : 
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NiTeauzunahme — 1 00 °/ 0 
Vertiefung = 100 % 

Beschleunigung = 1O0 % toq durchschnittlich ■ — ~|- 0,08» 
In & Versuchen hatlsenberg mit Erfolg durch entsprechende Ein- 
stellung der Aufmerksamkeit das Wehmilthige in den Vordergrund ge- 
drängt. Die Gurren zeigen den Typus des Traurigen. 
Nlveauabnahme =100 % 

Abmachung — 100\, mit einzelnen eehr vertieften Athem- 

zügen. 

Verlaugs&raung — 100% toq durchschnittlich — — 0,25. 

In 7 Versuchen hat Isenberg erfolgreich das Angenehme durch 
Beine Aufmerksamke.it verstärkt. Die Curven lassen sSromtlich den 
Tjpue deB Angenehmen erkennen: 

Niveau abnähme = 1Q0% 

Vertiefung — 100 ö / 0 , ohne besonders tiefe Athemzüge 
VerkngBamiing =100 % von durchschnittlich = — 0,18, 
Id 5 Versuchen verstärkte Isenberg das heitere Moment, Die 
Versuche fielen zumeis-t in Versuchs tage T in denen Isenberg eine 
grössere Tendenz, traurig erregt zu werden, zeigte: ganz im Gegensatz 
zu den beiden Versuchen, die wir als 1 und 2 angeführt Laben nnd die 

von Verguchstageu stammen, wo die Versuchsperson cur Heiterkeit 
mehr tendirtöi Daraus erklärt sich; daas die Curven nicht sehr aus- 
geprägt den Typus des Heitern .zeigten« Bezüglich der Tiefe der Re- 
spiration muB9 bemerlt werden, dass die Tendenz zur Vertiefung gerade 
am Ende der Gurre am meisten hervortrat. Es entsprach dieser Zeit- 
punkt dem, wo nach eubjectiver Schätzung am meisten Heiterkeit vor- 
handen war. Wir haben dementsprechend die Tiefe stets mit -f- be- 
zeichnet. Wir kommen zu dem Resultat: 
Niveauzunahme = 100 

Vertiefung — 100% 

Beschleunigung = 60 % mit durchschnittlich — -4- 0,34 
Verlangsamung = 40 % „ „ = — 0,08 

Das G-esammtergebniflg tritt äüs der TabeUe 17 hervor. 



Tabelle XVH. 



Nr. 


Hcwug&tsajns- 
2.u stand 


Versuchs- 
/niil 




Tiefe 


ZA 


ZAJ 


1 : 
3 


Heiter 
Angenehm 


2 
2 

3 


100 % 4- 

smio - 


100% — 
100". + 

ioo% 4. 


100% -f 

100% - 


+ 0.11 

4- <W 

— 0,13 
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Tabelle 18 eDdlich giebt eine Ueberaicbt über die geaammtea Yer- 
suchsergebnisse der 3. VerBucheanordnung. 

Tabelle XYIIL 
Reiultate der 3. VersuchsBiiordauDg, 



Nr, 


Bewusaiseins- 

zustand 


Versuchs* 


Niveau 


Tiefe 




7A,l 


1 

2 1 

3 1 

4 I 


Heiler 
Traurig 

Uns ngenchm 


9 
11 

12 

2 


100% + 
100% - 

93,5% - 
100% + 


100 *i 0 + 
100 \ - 
1.00 % + 
100% - 


+ 

10Q% — 
100 % + 


+ o^s 

— 0,24 

— o.n 
+ 041 



In Tabelle 19 endlich ist das Gesammtergebniss der 3 Versuchs- 
sneidnungen in der Weise berechnet worden, dasa die Resultate jeder 
Yerauchaaucrdnung ala solche als 33,33% in Rechnung geaetit worden ist. 



Tabelle XIX. 

Eeaultate der 3 Versuchsanorf] auügeij. 





Bewuaalaeia»- 
z instand 


Yerffuchs- 
zah] 


Niveau 


Tief« 


ZA 


ZA<J 


KP 




1 

3 
4 


Heiter 
Traurig 
Au genehm 
Unangenehm 


48 (31) 
33 17) 
32 (19) 
41 (Bfl) 


74,61% — 
97,71% + 


100 % + 

95.83% + 
97,71% - 


81*93% + 
64,96% - 
76,78% — 
10O% + 


+ 0,4 78,88% + +OJ58 

— o 1 a&lw,6ä%4-!+o,4o 
+ 0 t e8ÜM,l3%-r-]+O,43 



AU Ergebnisg dieser geaamtBri Versuche möehten 
wir heBOndörs hervorheben, dass bei Isenberg; 

1. jeder der 4 als Heiterkeit, Traurigkeit, Angenehm 
und Unangenehm bezeichneten Bewusstseinszuatände in 
einerfüriha ganz ctaracteristiachen Weise die Athmung 
beeinfl uast e; 

2. die Einwirkung der Heiterkeit auf die Athmung 
mehr derjenigen des ü d ange neb men als der des Augi 1 - 
nehmen und umgekehrt diejenige der Traurigkeit mehr 
derjenigen des Angenehmen als der des Unangenehm eu 
ähnelt; 

3. der EinOuss der Heiterkeit an! Nireau, Tiefe und 
Frequenz der Athmuug gerade dem der Traurigkeit 
entgegengesetzt ist, ebenso wie der Einfluss dea Ange- 
nehmen in allen Punkten einen diiecten Gegensatz zu 
dem des Unangenehmen bildet. (Scb Inas folgt) 
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Ea ist eine miaaliche. aber nicht zu ändernde That suche, daas in 
der normalen wie in der pathologischen Psychologie alle Begriffe n> 
einanderflieasen. Bei Anlasa der Classification der Psychosen hatte ich 
früher in meiner Klinik oft Gelegen heit T darauf Mumw eisen. Es ist 
fast possirlIch T au sehen, wie zu verschiedenen Zeiten und unter dem 
Finfluss verschiedener Psychiater die gleichen Krankheitsfälle bald 
unter dies«, bald unter jene Rubrik gezogen wurden, je nachdem die 
Mode an der Erweiterung dieses oder jenes Begriffes war. Eine Zeit 
lang fräse die „primäre Paranoia* , unter Westphal's Ein Süss, die 
\ der Psychosen fälle auf, Prüher waren die Begriffe „Manie und 
Melancholie" viel weiter ah heute. Die von der „Neurasthenie'* nahezu 
verschlungenen Begriffe der „Hypochondrie" und sogar der ,, Hysterie" 
fangen wieder an etwas zuzunehmen. Doch werden unteT Kraepelin's 
Einfhuas heute vor Allem die im Uebrigen sehr anerkennuügswerthen 
, T Katatonie" und „Dementia praecox" immer fetter und verzehren all- 
mählich einen tlaupttheil di:r frühereu paranoischen und melancholischen 
Formen u, s* f, Grenzen giebt es eben nicht, und, mit Hülfe der 
mec schlichen Suggcatihilitatj werden ohne Weiteres nahe verwandte oder 
analoge Dinge von derjenigen Seite ans ideutificirtj welche momentan die 
Hauptaufmerksamkeit und das Hauptinteresse d ht Psychiater an sich zieht* 
So kommt es, daas die durch gewisse Wörter anscheinend krj sta Iiis irten 
Begriffe sich T je nach Zeit und Manschen, im genannt™ Gebiete un- 
merklich hald erweitern, bald verenge in, bald auch verschieben, leb 
will durch diese Bemerkung wirkliche Portschritte und neue Erkenntnisse, 
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wie z.B. Kr&epelin's Lehren, keineswegs schmälern oder verkannt 
haben, sondern nur die Falle, die uns Allen im genannten Gebiete auf 
Schritt und Tritt droht, zu ch&racteri&iren. suchen. 

Es liegt auch nahe, dass nur die »pecifische Lebensevolution eines 
spec löschen OrgAnisjnua eigentlich spezifische Krankheiten erzeugen 
kann. Schon bei Knochenbrüchen kann man keine absolute Speciea 
schaffen, sondern nur besonders häufige Constellationerj didactisch 
gmppixen, Wie viel weniger aber kann dies der Fall sein bei dem 
ungeheuer feinen und complicirten Spiel der Nervenwallen, dea Neuro- 
eyms, auf de q unzähligen verschlungenen Neuronen des Gehiraes, sofern 
nicht eine splenische Tnfection, wie etwa die Lues, wenigstens allge- 
meine specinsche IWntionszüge für den Verlauf der Krankheit (allg, 
Paralyse) abgiebt. 

Waa schoD dio Erfahrung für die gewöhnlichen Peyc hosen zeigt, 
gilt nun aber in noch höherem üaasse für die normale Psychologie, 
aovie für die erblichen, oonetituti-onellen Psychopathien, deren Wesen 
ja nicht in gröberen Störungen des Gehirnes, der Neurnglia oder der 
Blutgefässe, geschweige in Bacterieninfectionen, sondern nur in Gleich- 
gewichtsstörungen, in abnormer Function irung des Neuro cyms liegen 
können, bedingt durch ererbte Abnormitäten des möleculären Baues 
der Neurone, 

In zweiter Linie möchte ich meinem Thema, ein Wort über die 
Vererbung vorausschicken- Wie neulich Prof. Emery mit Kecht be- 
tonte, weist der Durcbsehoitt der heutigen Aerzte bedenkliche Lücken 
in der Kenntnis der Portschritte der Zoologie auf. Dies zeigt sich 
unter Anderem durch das Missveratehen dessen, was Vererbung und 
erbliche Potenzen Bind, Es herrscht darüber in vielen Köpfen eine an 
»beglaubige Mystik oft grenz ende UnkenntpUs der Thatsachen, die 
doch nun heute in ihren G mächtigen gut abgeklärt sind. Nur das 
Protoplasma des Eikemea und des Spermakeraes lebt im Nachkommen 
fort und Terleiht ihm sein ererbtes Gepräge. Allein Überträgt es die 
elterlichen Eigen schafUm anf das Embryo, Und, da beide Kerne 
ziemlich gleich gross sind, erklärt es sich so, sehr einfach, warum der 
räterlichB Einflusa durchschnittlich ebenso stark ist wie der mütter- 
liche* obwohl die Mutter allein den ganzen hinzukommenden Futter- 
stoff besorgt Da jedoch in allen organischen Zellen und 
Wesen grosBe indiriduelle Schwankungen vorkommen, überwiegt bald 
der mütterliche, bald der väterliche Typus im Nachkommen. Die 
im Testikel des Vaters und im Eierstock der Mutter enthaltenen, aus 
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deren ursprünglichen embryonalen Zellen reservirten und vermehrten 
Keimzellen müssen selbst aus sehr ungleichen Potenzen der gro&selter- 
liehen Keime bestehen. Die einen mütterlichen müsse u mehr von der 
Mutter der Mutter, die anderen mehr vom Vater der Mutter haben* 
Das gleiche gilt für die väterlichen. Dadurch erklärt sich der Alans« 
mus in allen seinen Graden. Die Kinder sind bald mehr Mischungen, 
bald mehr, jedoch niemals vollständige, Wiederholungen ihrer Ahnen, 
Di« empirische Beobachtung und die Ergebnisse der zoologischen 
Forschung decken hier einander vollkommen. 

Mit jenen eben kurz resnmirten Grundthatsachen der reinen Ver- 
erbung darf man eine zweite Kategorie Ton ■Componenterj nicht ver- 
wechseln, die schlechtweg auch anr Vererbung gerechnet wird, jedoch 
streng genommen nicht zu ihr gehört. Ich spreche von allen Ein- 
flüssen, die die Keime vor der CunjuneÜon oder den cunjimgirten Keim 
von seiner Bildung (Conjnnctiön) an bis zu seinem Tode treffen und so 
die Fintwickelung des Einzelwesens modiricirtn. Als solche wären 
Wärme, Kälte, chemische, physikalische und nutritive Einflüsse, Ver- 
giftungen eta. ete, ? tot Allem solche Einflüsse, die den Keim in seiner 
embryonalen Entwicklung treffen, So hat Schwankewitsch Krebs- 
arten, durch Aenderuug der Concentration der S&blÖsung, in der nie 
lebten, geändert; so haben Me rrifie ld und Standfass durch längere 
Einwirkung von Wärme oder Kälte auf Schmetterlingspuppen und 
Raupen Artveränderungen herYörgerufert. Sa Itönhön die Bierjen durch 
verschiedene ErnährungBsrt aus dem gleichen Keim eine Arbeitsbiene 
oder eine Königin ziehen. Und in verwandter, aber mehr pathologischer 
Weise kann der Alcoholgeauss der Eltern die Entstehung von Zwerg- 
wuchs, Epilepsie, Idiotismus, Ehacbitie und dergl. bei den Nachkommen 
begünstigen und, "bei höherem Haasse, dhrect erzeugen, 

Man sollte diese von den Keimzellen vor oder nach der Conjunction 
acquiritten Eigenschaften als externe Vererbung von der echten, ata- 
vistischen oder internen Vererbung trennen. Freilich kann eine auf 
solche Weise vom Keimplaama selbst acquirirte Veränderung vererbt 
und ao zur internen Vererbung für weitere) Nachkommen werden. 
Dies hat meines Wisaena selbst Weismann nie geleugnet. In d i e s e m 
Sinne (kaum jedoch in einem anderen) mag von einer „Vererbung er- 
worbener Eigenschaften* 4 geredet werden. Diese müssen die Keim- 
zellen, das Nucleoplasma, selbst treffen. 

Nach Feststellung obiger zwei Grundthatsachen — die Unbegrenz- 
barkeit psychologischer und erblich psychopathologischer Begriffe und 
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diu zwei Formen, der Vererbung — möchte ich mir eine Kritik des 
Aufsatzes meines verehrten Collegen Dr. P. J. itoobius: „Ueber das 
Studium der Talente" in Bd. X, Heft 2 der Zeitschrift für Bypnotis- 
idiis gestatten, obwohl ich in gewissen Hinsichten durchaus mit ihm 
übereinstimme. Ich verweise noch hierbei auf meine Aufsätze in Bd. 
Heft 1 dieser Zeitschrift. 

Selbstverständlich aiud, wie alles in der Psychologie, die Begriffe 
„Genie", „Talent" „Pathologisch" und „Normal" relative, d. h. schlecht 
begrenzte, ao gewissen Stellen. iDemanderfliesaeude, daher auch gar leicht 
eubjectiT sich färbende Begriffe. Wenn jedoch Möbius behaupte^ 
dass Jede tüchtige Talentleiatung etwas Neues enthält, dass jedee 
Talent in einem gewissen Grade genial ist", oder gar, „dass das Talent 
nichts als eine Steige rung einer allen Menschen zukommenden Fähig« 
keitcn lind das Genie nichts als ein hoher Grad, des Talentes ist" - — 
so musa ich ihm sehr entschieden entgegentreten, da dieses in Wider- 
spruch sowohl mit den herkömmlichen Begriffen, wie mit den That- 
eachen steht. 

Neu mag ein Talent etwa so sein *ie jedes Individuum, insofern 
kein Lebewesen dieser Welt absolut identisch mit einem Anderen zu 
sein scheint. Unter „Neues leisten" versteht man jedoch .neue 
geistige Combinationen schaffen". Dieses ist aber nie und 
nimmer die Eigenschaft der , f Talente". Zwei Sachen räume ich — um 
jedem MissverBtäDdmsa vorzubeugen — von vorrje herein M. ein, näm- 
lich, daas gewisse talentirte Menschen sugleieh auch mehr oder weniger 
genial (wie auch Genies talentvoll) sein können, und, dass talenürte, 
acfcär aber; auch uotaleutirte Menschen durch glückliehen Zufall ».Neues" 
entdecken können, wie etwa Schwann die Zelle entdeckte. Daraus 
jedoch eine qualitative Identität von Talent und Genie zu construiren, 
ist ein logischer Dehler. 

Ferner aber ist schon deshalb das Geni« keine einfache Steigerung 
des Talentes, vell es durchaus talentlose Genies und noch tjp] mehr 
absolut genielose Talente giebt. 

Das „Geschwätz von alles umfassenden Geistern' 1 soll aufhören, 
sagt Müh ins. Gewiss igt eine solche Übertreibung ein Unsinn. — 
Aber dafür giebt es viel- und weit umfassende Genies, aber 
auch sehr vielseitige Talente. Und umgekehrt giebt es auch 
sehr einseitige Genies und sehr einseitige Talents, Durch 
Betonung der Einseitigen, nach der Art wie es Möbius thut, schafft 
man die Vielseitigen nicht aus der Welt. 
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Vor Allem also sind Talent und Genie an und für sich verschiedene 
Begriffe und keine Steigerungen desselben Begriffes. Ja, ea besteht 
sogar, wie es schon oft t bemerkt, worden iat, ein gewisser Gegeusiitz 
zwischen diesen beiden Formen von Hirn heg abung. D&s reeeptife 
Talent arbeitet sie her imd leicht, assimilirt sich rasch grosse Leistungen 
Anderer und macht sie zu den eigenen. Diese mehr reproduktive 
Thätigkeit nimmt das Gehirn stark in Anspruch und hemmt dadurch 
nicht selten, ähnlich wie das sogenannte Riese ngedächtuius , seine 
plastische Cöinbinationsfa-higkeit, d, h. die Phantasie. Das Genie geht 
dagegen, wie triebartig dazu hingezogen, mühsame, plastische, eigene 
Wege, Ist ausserdem der geniale Mensch einseitig oder vielseitig 

talentirt, bo werden ihm dadurch freilich gewisse Weg« leichter, während 
talentlose Genies sich meistens kümmerlich und mühselig durch dns 
Leben schleppen. Doch das ist durchaus niebr immer rler F;ill und 
nicht die Hauptsache. Ein genialer Musikcomponiat braucht kein 
talentirter Musiker zu sein, d. h. er kann Muhe Laben sich die: Werk« 
Anderer anzueignen, dieselben selbst zu spielen und kann sogar ein 
schlechter Orchesterdirector sein, führend es unglaublich^ bald eiti- 
bald vielseitige Jiuaiktalente giebt (ich sah eiue bettlägerige alte 
Dame» die- sich ini Bett Monate laug durch sich seihst Vorerinnern an 
ganze Opernpartituren Unterhaltung verschaffte), die nicht das geringste 
Seihst zu ach äffen im Stande sind. 

Man darf aber auch nicht die literarischen und andere Leistungen 
ali alleinigen Maassatab nehmen. Es giebt geniale Menschen ohne 
Ehrgeiz, welche ihre Schätze für sieb und nächste Freunde behalten. 
Umgekehrt giebt es eitle oder ehrgeizige Menschen genug, die durch- 
aus genial sein oder erscheinen möchten und dabei diö Gedanken und 
die Arbeit Anderer vorzüglich für sich au verwenden Torstenen. An 
diejenigen Individuen, welche die Ideen Anderer käuflich erwerben 
oder stahlen, weil sie seihst keine eigenen haben, sei hier nur pro 
memoria erinnert Unter den eben erwähnten Menschen giebt es sehr 
talentirte Leute; manche verstehen es ausge zeichnet, durch Wort und 
Schrift zu glänzen, durch geschickte Compilation den Schein der Grösse 
und der Selbstständigkeit auf sich zu werfen. Doch kanu eiue gründ- 
liche objective Kritik später nichts mehr bestehen lassen, das ihren 
eigenen Combinationen zukommt. 

Andererseits giebt es aber auch durchaus ehrliche und reelle 
Talente, deren comn-ilatoriaeher Fleiss und Geschick durchaus nicht m 
Terachteü ist. Sie Samueln und ordnen die Früchte des genialen 
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Schaffens, trennen durch sachliche Kritik die Spreue vom Kern und 
keifen stabile Leinen, Dogmen, Encvdopädien, Schulen zu errichten 
und zu conaolidiren. Und es giebt unigeikeb.rt ethisch defecte Genies, 
deren Zerstörungeäucht, Eitelkeit und Ehrgeiz mehr schaden als ihre 
Gedanken nützen, oder gar solche, deren „teuflisches" Erfinden nur in 
Zersetzung» werken besteht 

Aber daran musa man festhalten : gäbe es nur Talente, ho -würde 
die Cultur bald dogmatisch — chinesisch — zopfig erstarren und zu- 
rückgebe d, Banalen, bureaucratisches Wesen, Angst vor allem Neuen, 
Ehrfurcht Tor Kleid, Amt, Decoration, Etikette und Schein würde mit 
Galoppschritt jeden Fortschritt lähmen. Kurz., die Weit würde bald 
ein grosses China werden. 

Dem genialen Trieb, seibat dem verfehltem, dem hinkenden, dem 
schein Dar einseitigen oder fragmen tarischen, combinatorieche n Trieb in 
allen Gebieten des Seelenlebens, im Wollen und Fühlen, wie im Denken, 
diesem allein verdankt die Cultur alle ihre Fortschritte. Dieser Trieb 
zur Schaffung neuer Eahnen beruht bekanntlich, und wie ich in den 
erwähnten Aufsätzen wieder betont habe, auf der plastischen Fähigkeit 
der Phantasie. Ohne Phantasie giebt es kein Genie, kein Schaffen.,, 
kein Fortschreiten, 

Ich will hier nicht widerholen, was ich im genannten Aufsate (Ein 
wichtiges YerMltnisa dea Genies zur Geistesstörung) bereits geacbrieljen 
habe. — Man hat nicht ganz mit Unrecht die Genies in Genius des 
Wollens, Genies des Gefühls oder der Kunst, und Genies dea Initi- 
iertes eingeteilt. Gewisa ragt in der Regel eine jener Modalitäten 
oder Richtiiugen der Grossbirothätigkeit bei jedem Genie besonders 
hervor ; doch ist es ein Irrthum menschlicher Beschränktheit, auch 
wieder hier abgegrenzte Schuhladen und dogmatisch ausgeschnittene 
Abteilungen auf der Schnitzelbank ausbauen zu wollen. Napoleon I. 
war sicher in erster Linie ein Genie dea Wollens. Doch kann man 
ihm das Genie des Intellectes dabei nicht absprechen. Eine harmo- 
nische Combiuation des Genies im Fühlen und Denken finden wir bei 
grossen Dichtem n. 9. f. 

Was nun die pathologische Frage betrifft, bo halte ich hier einen 
langen Streit für müasig, weil er cothwendig zum Wortstreit wird, 
d. h. zu einem Streit über die Begriffe „Normal" und „ Pathologisch' c 
und über ihre „Grenzen". Da es jedoch keine Greith zwischen normal 
und pithölegisöh tbat sächlich giebt, kann jeder Streithahn schneiden. 
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wo es ihm naast und daraus den Vorwurf zam Streit gegen die Führer 
anderer Schnittlinien ziehen. 

Alles Pathologische besteht aus mehr oder minder erheblichen 
Abweichungen einer ideal gedachten, jedoch, in. der Natur nie absolut 
Torbaodanen Nonn, — Die normale Nase kann kein Mensch feststellen, 
weil es keine zwei absolut gleiche Nasen auf der Welt gieht. Daraus 
jedoch zu Schlüssen, daas alle Nasen „pathologisch" im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes sind, wäre ein ähnlicher Sophismus, wie der folgende t 
den ich 1989 im Pariser physiologisch-psychologischen Congress einem 
Schüler Charcot 's vorwarf : 

Er sagte, der Hypuotisrnus sei Hysterie. Darauf erwiderte ich, 
dass 96 % Menschen durch Suggestion mittelst der Li ß beau lt f sehen 
Methode mehr oder minder beeinfluß abar seien, dass aber die Hysterie 
eine Krankheit sei, und dasa er doch nicht behaupten wolle, 96 der 
Menschen seien hysterisch, d. h. krank. Doch, sagte er dann, ea seien 
wenigstens „tares h jateriques" bei denselben vorhanden. Diese 
letztere Behauptung enthält nun den vorgeworfenen Sophismus. Mit 
derartigen platten Redensarten können natürlich die barocksten Para- 
doxen sophistisch vertheidigt werden und man könnte achhefaiieh auch 
die These tertheidigen, dass die Hysterie normal sei! — 

Gewisse Bakterien sind unserem Leben mehr oder minder an ge- 
paust, andere nicht. Letzter© (aber auch erstere unter gewissen ausser- 
ordentlichen Umstanden) können unseren lebenden Körper angreifen 
und acut oder auch chronisch mehr oder minder, oft bis zum tödtlichen 
Ausgang alteriren. Dieses ist unzweifelhaft pathologisch, denn hier 
kommt ron aussen eine „materia peccan s", d ie den physiologischen 
Gang des Lebens stört. Doch kann eine normal iter angepaßte Bacterie 
(des Darmkaoals z. B.) momentan ihre Wirkungen in leichter Weise 
übertreiben oder umgekehrt zu sehwach bethütigen, ohne eine aus- 
gesprochene Krankheit hervorzurufen. Also sogar auch hier giebt es 
Uebergänge des Normalen zum Pathologischen. 

Lombroso hat natürlich, mit seiner phantasiere ich en Art, das, 
was. Möbius zugiebt, nämlich die Gleichgewichtsstörung bei einseitige ö 
Genies und das Pathologische derselben zu stark angestrichen. 

Bleiben wir bei den objectiven Tbataached, so beob achte ü wir 
allerdings, dass viele Genies einen entschiedenen pathologischen Zug 
haben, der sie bis .zur Geistesgtüruug führen kann. Hüten wir uns aber 
vor Verallgemeinerungen irgend welcher Art in so verwickelten. Pro- 
blemen mit ihren unzähligen und unberechenbaren Compooenten. 
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Sicher int as f d&ss Wne grobe, palpable pathogene Fatitorftn des 
HirnJebena den Genius piöducifen, weder die GefasBentartungen des 
Gehirnes, noch die epileptischen Schwarten der Knesersten Hirnrinde, 
noch die luetischen Schrumpfungen der allg, Paralyse, will man nicht 
etwa die Producta des paralytischen Gfässenwa.h.DS r in ihrer dißsodatir- 
phftntaati&chen Form fiir „genial" erklären. Den Letzteren kann man 
nämlich zuweilen eine gewisse Originalität nicht absprechen, und sicher 
sind manche Paralytiker, im floriden Stadium ihreT Krankheit, die 
„productiTsten^ unter den gewöhnlichen Bewohnern einer Irren- 
anstalt Dagegen kommen partielle Talente und sogaT Genies trotz 
schwerer Geistesstörungen und neben denselben zum Vorschein, 1 ) 

Ernst in Betracht kommt beim Göuia nur die Anfangs -erwähnte 
conBtitutionellö erbliche Psychopathie., d, h, die Anlage zu Gleich- 
gewichtsstörungen, zu geistigen Abnormitäten. Solche Anlagen eines 
Gehirnes sind in der That ein Eweischneidigefl Schwert Meistens führen 
sie 2dm Ruin, zu Excessen, zur Geistesstörung, zur prcgressiren geistigen 
Entartung. Zuweilen aber enthalten sie eine gewaltige einseitige oder 
mehrseitige Entwickelung des Phauiasievermögenä, die zur genialen 
Entfaltung unter Umständen gelangen kann, 1 ) Ea kommt ganz darauf 

x ) Partielle Talente können $QgAT mjt Schwachsinn cinhergehen, Westphftl 
demotistrirte stets einen Idioten mit Rips^uRcdächtnissL Neulich hatte ich einen 
jungen Schwachsinnigem au begutachten, der ein grosses 3prftebt*lent besitzt. Er 
spricht und schreibt sehr cörrect und fließend deutsch, hautindiach, englisch ■und 
frumoiiorh. AJs ich ihm jed-peh in letzterer Sprache etwas dic-tirte, schrieb er, 
ohne zu fragen, weiter, audi dann, als ihm der Sinn dus Dietirten entging. "Waa 
er verstanden hatte, war tadellos; dagegen hatte er für das Nichtverstandene (es 
waren übrigens nur wenig« Wörter und Sätze) sinnlose Silben geschrieben, ohne 
daran au -denken, mich darüber iu befragen. Ein gewisses, wenn auch sehr be- 
schränktes Ifuyiktalent besitzt er Auch. 

Weniger ist selbst ein sehr partielles Genie mit. ■Geistesschwäche Verein bafc - - 
De&noch habe ich einen äusserst unbeholfenen, geistig allgemein äusserst schwach 
begabten und allmählich originärer Paranoia tu Grunde gegangenen jungen 

Mann gekannt, der daneben eine entschieden geniale Begabung fflr Maschioen- 
cünetrudiünen und bezügliche 13 rfindumfle n hatte. Er hatte eine bleibende und 
damals in Zürich allgemein adoptirte Erfindung in der Conalructiori der Web- 
stühle gemacht. 

') M üb) Iis schreibt, das? wenn das Talent, im Sinne Jjü mbro so 1 j (lies das 
Genie) pathulogiadi wäre, es ein Glied der endogenen Sjndroragruppe sein würde, 
nnd bei den Nachkommen von Geisteskranken vorkommen und mit Geisteskrank- 
heiten abwechseln würde. Er fügt hinzu: ,-So ist ea offenbar nicht."" — Nicht 
ganz, allerdings, aber doch *ehr oft, wie Möbius es auch selbst in anderen. 
Schriften (über Schopenhauer etc.) betont hat. Wir sehen in Psychopathen- 
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ad, wie stark die Defecte sind, und ob das Minus und das Patho- 
logische, oder, das Plus und das Physiologische im Allgemeine D oder 
in gewissen Richtungen überwiegen, gelbst alber bei relativ normale a 
Genies, die zur vollen Entfaltung gelangen, giebt es noch andere Quellen 
des Pathologischen, die in der genialen Bethätigung selbst liegen. Das 
geniale Schaffen ermüdet und überarbeitet im Günsen das Gehifn viel 
mehr als die receptir-reproductjTe Thätigkeit. Schlimmer aber für die 
Hhfngeaundhd t des Genies, sind die Opposition, die- Feindschaften, die 
Stürme, die Wechselfalle und älisserfolge, die seine „neuen Bahnen" 
so häufig hervorrufen. E!u Bück: auf die Geschichte der Genie & ge- 
nügt, um die gewaltigen Gemüthserschütterungen kennen zu lernen, 
die die meisten derselben durc-hzu machen hatten. Man nmas sich oft 
nur wunder d t dass viele dennoch diese Stürme Biegreich überwunden 
haben. Ja f es ist sogar iweifcllos, dass, wie die Muskelkraft durch 
UebuDg und Anstrengungen wächst, so auch die Hirnkraft durch Ueber- 
windung Tieler geistigen Arbeit -und Gemüthgerschütterungen sieb stählt 
und sowohl leistungs- als existenzfähiger wird. Immerhin ist auch 
dieses Schwert ein zweischneidiges : die einen stärken sich da, wo die 
anderen Schiffbruch erleide u. ■ — Es kommt auf alle mögliche u anderen 
Pactoren, auf sonstige Gesundheit, auf Grad und Art der psycho- 
pathiscüen und der genialen Anlage, auf Erfolg und Misserfolg etc. an. 
Oft ist es nur eine schwache Seite — bald die sexuelle Sphäre, b&fd 
der Alcohnl, bald irgend ein spezielles Nervenleiden» — welche den 
geistigen Schiffbruch eines Genies hervorruft. Factoren. sowohl günstige 
wie ungünstige, können sieb oft summiren oder subtrabiren, resp. gegen- 
seitig neutralisiren, und davon hängt vielfach der Schlnsäerfolg ab. 

Es würde den Rahmen dieses kurzen Aufsatzes über steigen , wollte 
ich an der Hand tou berühmten Beispielen, ™ Napoleon I., die Jung- 



Ütmilien Genie, Talent Und Geist tastörung-, sogar Idiütisniuj vielfach ibwechsel u. 
Aber men muss unterscheiden. Es giebt viele erblich, degenerirte Familien von 
(jeist erkranken, wo niemals besonders hervorragende Leute vorkommen. Es giebt 
flbtT Wehe, wo Genie — Psycho seil — Psychopathie und Talent ab wechseln. Es 
giebt aber Auch relativ normale Familien, die viele hervorragende Menschen er- 
zeugen. Hier liegt Alle« in der richtigen Zuchtwahl bedeutender Menschen, b*i 
Vermeidung erblich dege ei Gärend er Factoren. wie Ak-ohoL Lues etc. Let&tere Frage 
habe ich an einem anderen Orte besprochen. Ich will hier nur Möbius gegen- 
über betonen, du? es eine eigene Furm erblicher Familie npayehoputhie gi*bt, 

sehr aaffaiieud piit 4er Erzeugung genialer, hervorragender Menacheii 
cortibinirt. — Ich verweise übrigens- auf meine Aufsätze in Bd. X, Heft 1 dieser 
Zeitschrift, 
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frau tod Orleans, Rousseau, Pascal, Hewtoti, Kant, Beethoven, Mozart, 
Schumann, Gotha, Gutenberg, Columbias, Shakespeare, Darwin, Michel 
Angfilo f GaTülei, Giondano Bruno, Robert Mayer, Buddha u. s. f., die 
Richtigkeit des Gesagtem erhärten l Das kann jeder selbst thun, und, 
will man objectiv sein, so wird man bald sehen, wie verschiedenartig 
jene Menschen sind, die Einen vielseitig, relativ harmonisch, mit wenig 
Minus und wenigen oder keinen „pathologischen" Zügen, die Anderen 
mehr einseitig, mit grossen Defecten oder pathologischen Eigenschaften, 
alle auch sehr verschieden talentirt. 

Aber zwei Punkte müssen noch betont werden : Die Fama ist ein. 
flatterhafter Schmetterling, Unter 4en „berühmten 1 ' Genies ist zweifel- 
los sehr viel Flittergold als Zuthat oder Nimbus hinzugekommen, daa 
sehr schwer aus dem Wahren auszuscheiden ist Selbst ernste und 
scheinbar objeetive Kritiker widersprechen einander vielfach und stehen 
stark unter dem suggestiven Einrlnss ihrer Neigungen, politischen, 
religiösen oder philosophischen Anschauungen etc. Der gleiche Mensch 
gilt bei Diesem als Genie, als Halbgott, bei Jenem als Mittel mäsaigkeit 
oder gar als Stümper. Freilich giebt es eine ebenso ungerechte, der 
Vergötterung des Genies entgegengesetzte ReactioD, welche dahin zielt, 
aRe genialen Meuschau und ihre Leistungen herabzuwürdigen and in 
den Koth zu riehen. Es ist daher oft recht schwär, besonders für 
ältere, geschichtlich wenig objectiv beglaubigte Menschenleben, das 
Wahre vom Falschen üu trennen und die Persönlichkeit in ihrer wahren 
Gestalt zu erkennen, so dass ihre Schriften und Thaten soweit echt und 
nicht nur ans Anderen zehrend, noch das beste ßeurtheüuügumaterial 
liefern. Und man mues noch im Stande sein, sich In die Zeit, wo das 
betreffende Genie lebte, zu versetzen, um es gerecht zu beurtheilen. 
Wer z, Bt Job au na Darc, auf Grund ihrer HalLucinationen, ohne 
Weiteres für paranoiakrank erklärt, irrt sich, weil er nicht im Stande 
ist, sich iu die Zeit des allgemeinen Hsiengtaubens mit den ent* 
sprechenden Massen suggesti Wien au versetzen. 

Andererseits sprachen wir schon von versteckt lebenden Genie*, 
die für sich ohne Ehrgeiz leben, und daher nie aufkommen. Dieser 
Funkt mtifla unbedingt hervorgehoben werden. Ein bekannter Spruch 
eajjt:: „.Der Mensch wächst mit der Situation* 1 , — Ja eben da sehen 
wir, wenn Noth und Sturm die ruhenden HirnkxÜfte aufrütteln, platzt kh 
wahre Männer und auch Frauen, ja grosse Menschen aus eiDem Volk 
entstehen, die bei ruhigen, beschaulichen Zeiten niüht entstanden wären, 
d, L aus ihrem ob Beuren, stillen Leben niemals herausgetreten wären. 
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Dieses gilt besonders für Genies des Willens und der Ethik Napoleon I. 
ohne die vorhergegangene Revolution und deren Decadeniz, Johanna 
Darc ohne die Erniedrigung Frankreichs, Luther ohne Tetzel und 
Cons orten wären kaum denkbar^ d* h* sie hätten ihren Genius nicht 
entfaltet 

Das Gleiche gilt von gewissen äusseren Mitteln und Umständen. 
Ohne Campasa hätte Colwmbus Amerika nicht entdeckt und wäre ein 
obscurer Schwärmer geblieben. Ohne seine Uebersiedelung nach Bra- 
silien hätte Fritz Müller seine schönen Forschungen kaum m Stande 
gebracht u. a. f. 

LTnq. 90 müssen wir apnebmep, dai? e? vfele Regervegeniee gH?bt, 
die leider aua den er wa.hu ten Gründen ihre Frucht nicht tragen. Daran 
sind vielfach, besondeis in. ruhigeD Zeiten, die unzähligen Talente 
schuld, welche das IJeue und Hervorragende fürchten, und von der 
landläufigen Politik, von den Leitern der Staaten und Administrationen 
(Hochschulen nicht Msgroommcn, wo hl verstanden!) dem Genius weit- 
aus vorgezogen werden, weil sie die „vorgeschriebenen Bahnen der 
Staatsordnung" (lese Schlendrian, Dogmatik, Routine und Vorurtheil) 
nicht „unzeit gemäss stiiren." — 

Ich habe die Funkte betont, hei welchen ich von Möbius ab- 
weiche. Die Lieberem ati mm ungen werden die Leser der Zeitschrift 
selbst öd den. 
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Seit J&hien verfolge ich den Plan der Errichtung einer neuro 
logi&chen Centralatatlon, Es scheint mir: jetzt der Moment gekommen 
2x1 &ein mit meinen diesbezüglichen Ideen an die Oeffentlicbkeit zu 
treten und weitere Kreis i: für dieselben zu intereasiren. Ich FeröfFe Et- 
liche desha.ll> zunächst ziemlich wörtlich eine Niederschrift, die ich 
schon tot längerer Zeit bezüglich dieses Planes ?erfosst habe. 

Ein« selche neurologische Central Station — wie ich sie plane — 
soll Torlänfig tot Allem zwei Abtheilungeu haben, eine hirn ana- 
tomische und eine psychologische. "Wenn ich nicht gleichzeitig 
eins neurophysiologischo Abtheilung fordere, so geschieht ea f weil eirier- 
eeits für die Neurophysiologie die Centraliairung der Arbeit weniger 
nothwendig ist ab für diu Hirtiauätomie und andererseits dieses Gebiet 
wenigstens mehr gepflegt wird als die medicinisch wichtigen Fragen 
der Psychologie. 

I. 

Die Notwendigkeit hirnaimtoniischer Centralstaüanen. 

Die Gründung specieller hirnanatoniiacW Centralstationeu erschein! 
mir noth wendig, weil : 

A. die Birnau atomie zu einem grossen Theil den Neurologen 
(Nerven- und Irrenärzten) überlassen werden muss, denn 

a, die Yextreter der normalen Anatomie befassen sich nicht 
genügend mit allen Fragen der Hiruanatomie. .leder wahre Forscher 
wird «eh nicht damit begnügen, einfach anatomische Details anzu- 
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gftiu mein, sondern allgemeinere Gesichtspunkte werden ihn leiten und 
werden das Ziel seiner Arbeit sein. Die anatomische Forschung hat 
nun (wir sehen duboi tOu ihrem piractiachen iNutzen für die Chirurgie 
ab) zweien Gruppen allgemeinerer Fragen zu dienen. Em mal sind es 
rein morp ho logische Probleme: die Erkenntniss der allgemeinen 
Gesetze f nach denen sich die Organismen und ihre Organe entwickeln. 
Der Lösung solcher Fragen } welche die eigentlichen Probleme der 
echten Anatomen darstellen, wild die Hirnanatomie., weil sie noch über 
viel zu wenig festste he d de Tbatsacuen verfugt, noch auf lause Zeit 
Dicht dienen können. Dio andere Aufgabe der Anatomie ist, den Bau 
eines Organ es zu erforschen, um die Grundlage für das Verstäadiriss 
seiner Function zu schaffen. Die Anatomie hat der Physiologie 
zu dienen. Nun können wir eher sils eine heute über allem Zweifel 
erhabene Thatsache diejenige hinstellen, rl&sa mit den Leben sausserun gen 
des Gehirnes die seelischen Erscheinungen eine enge Verknüpfung 
zeigen. Damit gewinnt dann aber die HirnarjatomiE^ uicht nur für die 
Hir nph ysio lo gi e, sondern auch gleichzeitig für die Psycho logi e 
eine grosse Bedeutung. Da nun, wie wir schon sahen, nicht daran 
gedacht werden kann, in absehbarer Zeit den Bau des Gehirnes für 
allgemeine anatomische Fragen zu verwende», so ist verständlich, 
dass das Studium des Hiniljauea vorzugsweise nur vüd solchen Forschern 
iu Angriff genommen wird, die von ihm Nutzen für Physiologie und 
Psychologie erhoffen. Damit hangt es denn auch, eng zusammen, daas 
wir eine Tendenz, die für diese Dtaciplinen in Betracht kommenden 
Fragen der Gehirnauatomie System ati ach durchzuarbeiten, hei den 
Berufsanatomen nicht t erfinden. 

b, die pathologischen Auatomen zeigen kein Bestreberj f 
die rTirnan&tomie au fördern. Der Bau des Gehirnes ist ao com pH ehrt, 
dass wir mit dem Zerschneiden normaler Gehirne durchaus nicht eine 
ErkenntniSB mancher Seiten dos (rehirnbaues erreichen. Im Gegentheil, 
die wahre Fundgrube auch für die Anatomie des normalen Gehirnes 
sind kr&ukhaft veränderte Gehirne, bei denen diese krankhaften 
Veränderungen gewisse Rückschlüsse auf den normalen Bau des Ge- 
hirnes gestatten. Für solche uor mal -anatomische Schlussfol gerungen 
aus pathologischen Gehirnen haben hinwiederum die pathologische n 
Anatomen von Fach gar kein Interesse, weil sia allgemeine patho- 
logiach-anatomische Fragen vcrfulgim, wie die Xormal an atomen 
allgemein normalanak) mische. Dazu kommt weiter, dass zur Aufklärung 
mancher hirn anatomischer Fragen die pathologisch- an atomischen Fest- 
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Stellungen zu klinischen Beobachtungen Id Begebung gebracht werden 
müssen. Auch dazu ist cur der Neurologe befähigt, der den Kranken 
im Leben beobachtet hat oder den Beobachtungen von Collggeu ein 
genügendes V-eratändoiBS entgegen bringt, 

c. die für den Medi einer wichtige Mrnanatomiach-e Forschung muss 
Tom Standpuük t der normalen und path o 1 ogia c h en Hi rn - 
Physiologie und Psychologie in Angriff genommen werden. 
Die Hirnanatomie in ihrem weitesten Umfang ist ein darartiges Gebiet, 
dass es np möglich in seiner ganzen Ausdehnung gleich massig auf eh> 
mal bearbeitet werden kann. So ist es dann aber für uns Neurologen 
wichtig, dass speciell jene Fragen in Angriff genommen werden, die 
für uns eine besondere Bedeutung dadurch gewinnen können, daas säe 
unser Verständnis« für das Zustandekommen gewisser normaler oder 
krankhafter seelischer Erscheinungen fordern. Hier zeigt sich denn 
wieder von Neuem, daaa nur der Neurologe, der gleichzeitig in der 
Psychologie zu Hanse ist, für die medizinisch wichtige hirn anatomische 
Forschung wirklich befähigt ist. Denn, wo der Fach&Q&tom sieh de? 
Siraanatomie zuwendet} seigt er durchaus nicht die Fähigkeit, in der 
genannten Richtung wichtige Fragen *<m unwichtigen zu unterscheiden 
uad vertiert sich dementsprechend sehr oft in Studien vüu sehr neben- 
sächlicher Bedeutung gerade Tür unsere Probleme. Dazu kommt, d&ss 
zu den äusserst mühe rollen nirnan&tc mischen Uote r au diu tigert nur der- 
jenige immer wieder sieb hinreichend angespornt fühlen wird, der aus 
der Präge nach dem Zusammenhang zwischen Geist und Körper seine 
Anregungen dazu acbÖpftt 

B. eine e xaete Durchforschung dei Grehims aur Voraussetzung hat 

a, eine roll ständige Ausnutzung des seltenen Material es, So wie 
die Sachen heute hegen, arbeitet der eine Forscher hier, der andere 
dort an einzelnen Gehirnen, die er hat sammeln können, Dabei ver- 
folgt der einzelne Forscher nur gewisse Fragen. Es könnten aber die 
einmal mühevoll verarbeiteten und oft in ihrer Art seltenen Gehirne 
gleichzeitig für andere Fragen dienen. Es wird also heute das Material 
nie vollständig ausgeputzt, 

b. eine Anwendung aller technischen. Methoden. Die hirnana- 
to mischen Thatsichen sind so schwer festzustellen, dass eine Anwendung 
aller Methoden für die wirklich a-iacte Erkenntnis de* Gehirnes absolut 
noth wendig ist, Mit allen Metboden zu arbeiten, übersteigt die 
Leistungsfähigkeit des Einzelnen, So bleibt denn auch die Arbeit des 
einzelnen Forschere Stückwerk. 
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c. eine systematisch durchgeführte Arbeitstheilung. Die Schwierig- 
keit der nimanatomischoii Forschung macht es durchaus noth wendig, 
daj33 dieselbe eine sjstematisehe wird, Es müssen allgemeine Geste 1 ith- 
punkte aufgestellt, werden und ihre Verarbeitung dann eine verständige 
Arbeitsteilung erfahren, Das wäre aber nur in einer Cenlralstation 
möglich. 

C. nur sie mit Erfolg hi man atomische Kenntnisse verbreiten 
und zum Erwerb solcher anregen kann. Emsig und allein «ine 
Ce otralitatton wäre mit dem in ihr angesammelten Material im Stande, 
eine solch« Lehrsaramlung zusammen zustellen, die einem Schüler 
einen wirklichen Einblick m deu Bau des Gehirnes ermöglicht, Der- 
artige geeignete hirn anatomische Lahranstalten fehlen noch rollständig, 
Die hirn anatomische Belehrung besteht beut^ soweit irgendwie feicern 
Details in Betracht kommen, auf den meisten Hochachelen in wesentlich 
theoretischen Vorträgen . Die ei itzi ge M öglkhk eit aber, e in e klare 
Vorstellung vom Bau des (xehira.es zu gewinnen, ist ein Tier- bis eechs- 
wöchentlichea Studium einer derartigen Lehrsaromhiüg. Dan Nutzen 
eines derartigen hirrjanatc-miachen Unterrichts habet icb in Paris bei 
solchen jüngeren Co-llegen feststellen können, detitn D6j6rine seine 
Privafceammlung zur Verfügung stellte. Dazu kommt, daas nur eine 
solche Centra Istati od im Stande wäre, grundlegende Arbeiten mit einer 
hinreichenden Anzahl ?on Abbildungen zu veröffentlichen, die dem- 
jenigen !N eurologen j der eigene Untersuchungen vornehmen will, die 
heute enorm schwierige Einarbeitung in das Gebiet wesentlich er- 
leichtern würden. 

Gleichzeitig würde aber die Existenz einer aolchen Centraistation 
Tsin grossem anregenden EäaHuss für viele Neurologen werden. Ich 
habe mit einzelnen Anstalten einen Vertrag dahin abgeschlossen, dass 
sie mir Gehirne sammeln , und dass ich dann eine Auswahlsammlung 
von den mikroskopischen Präparaten ihnen zurückgebe. Auf diese 
Weise können jene Anstalten nicht nur allmählich selbst eine Lehr- 
Sammlung gewinnen, die geeignet ist, den neu eingetretenen, Assistenz- 
ärzten zur Unterweisung zu dienen, sondern gleichzeitig let durch die 
t heil weise Rückgabe der Präparate den behandelnden Aerzten die 
Möglichkeit gegeben, einen Einblick In die anatomischen Veränderungen 
des Nerven Systems der von ihnen beobachteten Kranken zu gewinnen. 
Die betreffenden Aerste werden auf diese Weise, was bei der entlegenen 
Lage mancher dieser Anstalten äusserst wünschenswerth ist, neue 
wissenschaftliche Anregungen empfangen. Sie werden weiterhin, weil 
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ihnen die Möglichkeit einer späteren anatomischen Bete u cht uog des 
Falles und damit auch Grelegenheit zu seiner Wissenschaft liehen Vit* 
arbeitung gegeben ist, ein genaueres klinisches Studium vornehmet] , 
was dann hinwiederum ebenso Tortheilhaft für den Arzt, wie für den 
Kranken sein wird, 

IL 

Die Nothwendigkeit medlclniacn- psychologischer Central Stationen. 

Medicinisch-pfjchologische Central Stationen sind not h wendig» weil 
A. Neurologen diö Erforschung einer Reihe norinalpsycho- 
logi scher Probleme £q dia Hand nehmen müssen, denn 

a. die heutigen officielle n Vertreter de r P s y <ih ole-g i e . 
soweit sie überhaupt Eatp eri mental psych olo gen sind, stehen den medi- 
cinisch wichtigen Tragen mehr oder weniger fem, Die Professoren 
der Psychologie sind Professoren der Philosophie. Em Theil dieser 
Professoren betreibt die Psychologie rom rein s=peculativ en Staud- 
punkte. Eine solche Psychologie nützt dem Arzte Überhaupt nichts. 
Wo üb nun aber wirklich Psychologen gieht die empirische expe- 
rimentelle Psychologie betreiben, da beschäftigen sieh diese bßüuLhe 
ausschliesslich mit aolchen Fragen., die hiu wiederum uns Medi einer 
wenig fördern. Ea ist vor Allem das Gebiet der Siönespsychologie, 
das, weil es sieh einer experimentellen Bearbeitung gegenüber am 
wenigsten spröde verhält, vornehmlich von diesen gepflegt wird. Es 
Sind alber nicht die Dctflila der Sinnespsychologie, die in erster Linie 

für uns wichtig eind, sondern es sind andere Fragen, die vor Allem 
unsere Aufmerksamkeit verdienen, i. B, die Erscheinungen des Gefühls- 
lebens, die Psychologie der Willenah&nilucg. die Phänomene der Er- 
schöpfung, des Schlafes und des Träumet, die Bildung der Sprache, 
Messungen des Intellectes und des Gedächtnisses, die Feststellung der 
individuellen Eigentümlichkeiten u. s. f. Wollten wir Medianer aber 
warten, bis die Fachpsychologen erst alle einfacheren Fragen gelöst 
hätten, dann würden wir uua so benehmen, als es die Physiologen ttnm 
würden, wenn sie heute erklärten, wir wollen keine Physiologie mehr 
betreiben, bevor die Physik und die Chemie noch nicht alle ihre Fragen 
gelöst haben. 

b. den Neurologen ist das Studium einer fteihe von üewusstseins- 
zuständen abnormer und pathologischer Art zugänglich, die 
ihrerseits viel Licht auf jene schwierigeren, aber für uns so wichtigen 
Probleme der Psychologie werfen, deren Kenntnies aber den Fach- 
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Psychologen abgeht. So sind die If eurologen für die Untersuchung 
dieäer Fragen geeigneter, 

ß. au die normalpsychologischen Feststellungen sich dann direct 
psychologische Fragen ärztlicher Natur anschüessen müssen*. 
Zunächst kommt hier die Lehre von den krankhaften Verände- 
rungen des Seelenlebens in Betracht, Wenn auch das Studium, 
der ausgesprochenen Geisteskranken erschwert ist, falls nicht das In- 
stitut in äussere enge Beziehung zu einer Irrenanstalt tritt, so sind 
andererseits doch auch die hier vorzngs weise in Betracht kommenden 
leichteren Formt? u psychischer Abnormität einer experimentellen Unter- 
suchung zugänglicher als die eigentlichen Geistes krank reu Diese leich- 
teren Formen werden ihrerseits al>er achon manches Licht auf die 
schwereren Störungen werfen und dk Ausbildung der Metboden für 
dh- Untersuchung der letzteren anbahnen. Diese leichten psychischen 
Störungen müssen in ebenso systematischer Weise durchgearbeitet 
werden wie die normalen Erscheinungen. 

Nur von einer solchen Vertiefung des Studiums sind in späterer 
Zeit nützliche Folgerungen für die Heilung und vor Allem für die 
Verhütung disr psychischen Erkrankungen zu erwarten. 

Dann ist seit einiger Zeit erkannt worden, dass auch die Krank- 
heiten, welche nicht zu den eigentlichen psychischen 
Erkrankungen gehören, doch von psychischen Momenten 
stark abhängig sind. JJaa gilt nicht nur von allen Erkrankungen 
des Nervensystems, sondern von allen chronischen Krankheiten, Vieles, 
wftH mm bisher ah körperlich bedingt aufgefasst hat, ist heute als 
abhängig von der psychischen iüedergeschlageuheit, rom Mangel an 
Selbstvertrauen, von ängstlichen Befürchtungen, Herabsetauug der 
Willenaenergie und auderen psychischen Momenten erkannt worden 

Purall td dieser Erkenntnis hat sich dann eine Psycho th erapie 
ausgebildet, d. h. das Bestreben, Erscheinungen, die einer paychi sehen 
Heeinflussung zugänglich sind, durch eine solche zu bessern. Man hat 
erkannt, d&sa der Umfang dieser Z-ugiinglichkeit für psychische Beein- 
flussujig ein viel grösserer ist als man bisher ahnte. Dabei musi dum 
weit verbreiteten Irrthum eutgegsmge treten werden, dass die Psycho- 
therapie mit dem Hypnotismus identisch sei. Die Psychotherapie um- 
fasst viele Metbuden, ?.. JB. die BesclüLftigungetherapie, die Isolirung 
aua dem krank machenden Milieu, dtö Anspornung des Willens, die 
Erregung starker Gefühle, die £rweckuug Ton Selbstvertrauen und 
Vertrauen zum Arzte u. 6. w, Nur eine dieser vielen Methoden ist 
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die hyjm «tische. Dank dieser ganzen Erkerjutniaa gelten heute eine 
ganze Reihe von Heilmitteln, an deren physikalische oder chemische 
Heilwirkung man früher glaubte , als au sich indifferent und; nur als 
psychisch wirksam, wie wir auch zu einem Verstau dp ias gelangen für 
die nicht su leugnenden Erfolge der sog. Kurpfuscher, Sympathieearen 
und Geheimmittel. 

Schliesslich knüpft sich an eine solche Erkenntnis* die Lehre vc-n 
der Verhütung schädlich wirkender psychischer Einflüsse : das Gebiet 
der Psychohygiene erhält einen grössere p Umfang. 

Dabei entbehren alle diese Gebiete noch einer systematischen Be- 
arbeitung 1 . Hier entsteht also dem Forscher ein ungeheures Gebiet au 
bearbeitender Fragen. Natürlich kann der Normalpsychologe allen 
diesen Fragen nicht näher treten. Er muss ihre Bearbeitung dem 
Neurologen überlassen. 

0. d ur eine solch« Central Station verhält. niaaniasaigachnell 
die medicinisch nichtigen Fragen der Psychologie fordern 
wird. Zur Bearbeitung der unter B. erwähnten Arbeitsgebiet* bedarf 
es vielfach noch die Methoden zu finden.» Dazu kommt, dass ein erst 
seit Kurzem erschlösse nee Forschungsgebiet nur dann in verhältnisa- 
m aasig kurzer Zeit in fruchtbringender "Weise bearbeitet werden wird, 
wenn die Inangriffnahme eine systematische Bein wird. Das ist aber 
ebuu nur in einer CentraJstation möglich und darf nicht wie bisher der 
Initiative eines Privatmannes überlassen werden. 

D. nur ein solche» Institut die äusserst wichtige psycho- 
logische Belehrung des Arztes ermöglichen wird. Wir haben 
erwähnt, daw es Philosophen sind, welche heute Psychologie, auf den 
meisten Hochschulen lehren. Dieselben behandeln aber — wie das 
ihrem eigenen, oben characteriairten Forschen entspricht — nicht nur im 
Allgemeinen Fragen r die dem Mediciner wenig nüteen, sondern das 

auch noch iu einer den Philosophen eigenem, für Medicioer schwer ver- 
ständlichen Ausdruckst eise, So kommt es, dass der Arzt die Hoch- 
schule verlässt ohne die geringste Kenntniss von der Psychologie. 
Seibat wenn wir da von dem apecielleu "Nerven- und Irrenarzt absehen 

— ich will auf deren vollständig einseitige Vorbildung nur hingewiesen 
haben so tritt anch der andere Arzt mit einer schweren Wissens- 
lücke in du; Praxis; denn dieser Hut «benfaUs sehr vielfach die Pflicht, 
seelisch auf seine Kranken einzuwirken und er wird dieses nie in 
methodischer Weise lernen, wenn ihm nurmal psycho Logist: he Kenntnisse 
abgehen. Schwerwiegender aber ist noch, dass er überhaupt nicht 
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darauf aufmerksam gemacht worden ist, dass ein grosser Theil aeiner 
Heilerfolge auf die psychische Beeinflussung zurück zu fähren sind, dass 
psychische AComente auch bei seinen Kranken eine Roll© spielen und 
auch für die Prophylaxe in Betracht kommen. Diese Thatsaehen Bind 
heute schon soweit wissenscb ältlich fucdirt, dass sie gelehrt werden 
können. Aber ea geschieht das bisher noch nicht und es wird das 
solange nicht geschehen, bis es eben ein Institut geben wird, in dem 
die ganzen angedeuteten Fragen systematisch Terarbüitet und methodisch 
gelehrt werden. Daß wird auch dann die beste Waffe gegen daa ganze 
CurpfuHcherthum sein- Letzteres wirkt auf die Seele der Kranken. 
An dem Tage aber, wo der Arzt dieses methodisch zu thun gelernt 
haben wird, wird er jedem bewu ästen und tmbewusaten Schwindler 
überlegen sein, 

in. 

Die Notwendigkeit der Vereinigung beider Institute In ein 

Institut 

Die Vereinigung der hi man atomis eben und psychologischen Ab- 
theüung in ein Institut erscheint mir deswegen nothwaudig, weil For* 
Schern Gelegenheit gegeben werden m\m, eich auf beiden Gebieten au 
OTientiren. Nur- wird rnan allniählich eine richtige Werths chätzuag 
einerseits der him anatomischen und andererseits der psychologischen 
Th&tsachea anbahnen und die heutige einseitige Bevorzugung bald der 
einen, bald der anderen Wissenschaft bekämpfen können. Es wird die 
ungeheure Schwierigkeit der Beantwortung der ja für alle allgemeinen 
Probleme wichtigem Frage nach dem Zusammenhang des Seelischen 
und Körperlichen erst dem klar weiden und den tot leichtsinnigen 
Verallgemeinerungen schützen, der auf beiden Gebietern zu Hause iat. 
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Ö. Bvntwüngtr, Die psychologische Denkrichtunn; in der Heil- 
kunde, tted-e, gehalten bei der Akademischen PreiBvertheilung. Jena, Keueatabn. 
130G. äl S. 

Verf. hat in Meiner Rectoratirede nicht du Qbjeet einer semer specieHea 
Studien behandeln, sondern apiner Wortbsch&feting der psrchologischeii Denk- 
richtuag iu der Heilkunde Ausdruck, geben wollen. Dass der Verf. zu dun Männern 
gehört^ die schon lange für eine solche Werthschätzijug eingetreten sind, UFt den 
Losem dieser Zeitschrift bekannt. Aber d<Ls T ^an mnss, rat d*r ÜB- 

stand, du« Verf. (inen sti feierlichen. Mönfent gewählt hat, um dietea Taera» tu 
behandeln. Die folgenden £fiü*n reauuiren die AjWchauuxijfBT] des Verf. 

Mit dJer fast an du Wunderbare gren senden Vollendung der ärztlichen 
Technik, wie ei« für du verflossen* Jahrhundert characteristLsch ist, h»t die 
Entwickelung der ärztlichen Kunst nicht gleichen Schritt gehalten. Der ?o^t- 
echritt im natura issenjcbaftlich begründeten Eimelwisaen, in der teeluihw4*u 
Schulung und in der verfeinerten Krank grmnt«-rguchuBg ist Dicht ohne etil«' tiefer 
greifende Schädigung des äntlich«n Allgemein wissen» erfolgt. Er hat duu ge- 
führt,, die ärztliche Aufgabe in -der Erkennung und .Behandlung einzelner Organ- 
erkrudtungien au sehen und zu vergossen, daai wir nicht irgend eine bestimmt* 
Krankheit, sondern einen kranken Ken ich en au behandeln haben. Viel bedeutender 
als diese üble Folgewirkung, gegen die sich schon eine gesunde Reaction erhebt, 
üt aber die Verkennung der That&ach«, dass in der grossen Ö nippe der In! ectidM- 
krmnkheiten die Wirksamkeit der Krankheita errege r im Wesentlichen von der 
Indmduidilät des Von dem Krankhcits-err-pgcF betroffenen Oe«inimtflrgani*iinii 
abhängt. Hieran sehlie-ut eich eine wettere schwere Schädigung der Medirin an. 
die nicht nur einen Verlust an ärztlichem Luisen und ärEllicheT Kunst auf dorn 
engen Gebiete der Nervenkrankheiten bedeutet, sondern auch ds* ärztlich« 
W Laven und Können im Allgemeinen beeinträchtigt. Ei ist der 
Mangel an Fähigkeil, den individuellen Typus der erkrankten Persmiiicihkeit er- 
kennen zu können, Interesse iu finden sti denjenigen Krankheitsmerkmalen, die 
mit den exaeten physicaJi sehen und chemischen Untersuchnngs Methoden nicht er- 
kannt werden kiinnen, sondern die nur von der individuellen, nerveieit Reactiran 
des erkrankten Individuums Abhängig sind. Ei aind die Krankdieitsausaerungen 
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anfcjectirer, p»ycbl*chei Natur, welch* fir die künftig« Oeetaltung anwrer patho- 
gen ebtacheii Auffasa-iiTigeD und unserer Hctlboetrebungeu von muiaigebtnde üfi E in- 
nen «iod. Dabei lind dieae p*T<e*i«eta<JE KMekheif«äui#erung*ri haiiptaSfchli«h auf 
GefählBreactionesi ryrtWuiäfBtreTi. 

Ter! geht dann Eurjacdift auf die Gefnhhpeyehrjlqgie Waodt'i and dm Ref. 
kort ein, um dann -einige ILranthmtabilder tu anaJjlH^n, dfrr«n Geccie auf tokhe 
GefiftJjrewtiontn ruTücteufaiireD ist, 0. Y ogf, 

A. FonA, Quelques mota anr 1a natnre et l«a indicationa de- La 
th£r ftp entirjue auf ge i tiTe, Kevue medicalo I* &uij*e romftndr. XU. 1898, 

Daa Wesentliche der {Jogues tion besteht diriji, da« ihre rl e* Ii aa t s a n an- 
b&Toiit (oder richtiger tioterbe-wuaNt} r er Hüft, Bodasa sie den Sugjrafii-ten ia 
Erstaunen Tcraetzt, Die Realisation aolbat beruht auf einem diaaociatirpn Pro mm, 
welcher der ang^erirfriidfjn Vorateflvng die ausserordentliche Compleiitit (pro- 
fondeur), Inte naS tat und Dauer rerlelht. Ein solcher dissociativer Proce«? kann 
hl cli auf eine Verstellung bei übrigem vollständigen Wachsein beschränken. 

Die Thdisicka, daat Geisteskranke nicht supfgeatibel sind, ist darauf aurück- 
aufuhren, daaa ihre psychische Eiiflrffie anderweitig iß Anspruch genommen iat 

Die Hysterischen leiden an einer krankhaften Autorcrggeatibilitai Di« Be- 
handlung mun Tor Allem eine auggettire lein, aber Ter langt growe ärstliehe Ge- 
■chkkl ichkeil und Vorsicht. 

Die Yema^liHfliguiig der Psyche in der Diedicin hat su einer sehr gefähr- 
lichen Localbehandlung mancher fälschlich an di-ese Stellen localisirten Krankheiten 
geführt 

Di« Suggestion kann 

1. direkt heilend wirken, 

2- indirect heilend wirken und 

3, differentialdiagntattsch wichtig- werden, O r Vpgl, 

üirand, Rev u * de medicin b legale. — A anales mädico-piycholagique. 
iVlI. Jahrgang, IX, Bd., B. &47. — Lei delires trantitoirea au point de 
Tie tnedico-legal. 

Terf. erörtert an S Beispielen die Forenaiaohe Bedeutung tranaitoHacher 
Delinep. Im einen Fall schützte *in des Mordversuchs Angeklagter eine vorüber- 
gehende Geistesstörung vor, wurde aber y er urt heilt Der zweite Fall betrifft eine 
Hysterica und endeU mit Freisprechung. 

Die 28 jährige Freu D.. am eiusr hysterischen Familie Etamm-end. selbst an 
hyaterUehea Attaquell leidend, irt angeklagt,, ein Bjährig-es Mädchen durch 
Schlagen mit einem Urttacheit körperlich schwer misabandelt zn haben. Die An- 
geklagte behauptet, die Tbat in einem Anfalle von Nerve nkrinen begangen m 
haben and von dem Vorgefallenen kein« Spur von Erinnerung iu haben. 

(ierich-tseitig wurde fest gestellt. da»» die D. am N T achmittag dea bewnstten 
Tage» du einer bekannten Familie gehörige Kind, welches sie aehr liebte, seu Hause 
abgeholt hatte, um mit ihm spasirea au gehen. Sie war an verschiedenen Orten 
mit dem Kinde gesehen worden, hatte dasselbe zärtlich behandelt und gepflegt 
ihm Zackerwerk und Früchte gekauft und ihm die Füaae frottiert, da es über 
FrO*t klagte. Da sie am Abend das -Kind nicht zu den Eltern zurückbrachte, 
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forschte man in ihrer Wutanung nach und fand aie im Garten, wie sie eben auf 
das am Boden liegende stark bluteud.fi und jammernd« Kind mit einem Spaten 
unbarmherzig losichlug. AJs ihr das Kind entrÜEne» wurde, war si* besorgt, dta- 
*ölbe eq waschen und zu vcrbi ndtn. Kurze 2&it nachher wurde eie TOD dem 
FoliaeicoTamiflsäi- in einem der Trunkenheit ähnlichen, halb verwirrten Zustande 
gefunden, lie gab unklare Auskunft und behauptete nicht m wineo da« und 
wann sie das Kind gesch lagen habe. De» öfteren wurde lie von K errenkrLsea be- 
fallen. Der gleiche Kusümd blieb die folgenden Tage, . 

las Gefünguis-s überfuhrt, wurde die D. von feinem deliraaterj Zustande mit 
Hallucinationen befallen und bot alle Anzeichen de« chronischen Alkoholumui. 
Späterhin verschwanden dieselben; statt dessen zeigten eich hei der Beobachtung 
im Asyl Symptom«, welche Mit Hysterie hindeuten und swsr linksseitig!) flyper- 
aitheole, Druckpunkte Auf dein Ch»mum T im EpigastrlUm und in der Ürarialgegetd. 
Die Amnesie für die incrinsini rte Handlung blieb dauernd bestehen. Nerventrij^a 
kamen nicht mehr vor. 

Das äntüche üntachten kam *u folgenden Schinasen; 

„1, Dl« Frau D. leidet an Hysterie mit Anfallen von Somaiunbulieaui und 
unbewuBsten Handlungen, 

2, Sie hat unter dem Eicduss eine« mitani& tischen und unbewußten Trieb« a 
die junge S. geechl&gen; sie ist für diesen Act unverantwortlich. 

3. Infolge der Tha tauche, das« sie von derartigen. Trieben befallen wird, ist 
sie gefährlich für die öffentliche Sicherheit und bedarf der Unterbringung in einem 
Irrenaayl." ßrod m tum -Jena. 

0. Vogt, tf-ur la gen es e et la nutur« de rhynteric H Vortrag auf dem 
internationalen C\>ngrcss für il ediein, Section für Psychiatrie. Paria 190(1. 

1. B-ei der Genese hysterischer Erscheinungen kommen immer Gemuthabe- 
wcgungien als ätiologischer Factor in Betracht. 

2. Die hysterische ri JSrscheimingen laiaen Bich allf> ala pathologisch intensive 
A e n aie Hingen Linaer« Oefiihlilebous au/fEssen. 

3. Di*? krankhafte Intensität dieier Aeuwcruogcn ist in letzter Linie auf eine 
krankhaft g*gieig*rt* Rcmiithliche Erregbarkeit Burückmführeü. 

4. Ihrem Inhalte nach Beigen die hyate riachen ErBcheinyngen die Eigen- 
schaften der Schlafbcininung. (Autorreferat.) 
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De ce grsod sujet dea rapporta de ranatomie du cme&u a^ec la 
Psychologie, noua noua boraerons ä studier les rapporta entre l'ana- 
tomie dea bärnisphöres cerebraux et la Psychologie. 

Bien que f dous aoyorja peut-£tre d'une opinion mfitaphysique diffe- 
reute, noua pouv;ms toua, croyona-TioTi& p pTendre le mein« point de depnrt : 
celul du parallel ism e empirique entre certaias phi nomine» physiolo- 
giques et les pheuomeDes psych ologiqueä, saus doub soucier, du reate, de 
la oature de ce paralleliame lui- meine. 

Ce par&Uelisme dous pennet d' studier les ph-enom enee psycho- 
physielogiques- aous leur cotö psychique, d'mie pait f et Bous leur cote 
physiologique, d'autre part. De plu^ dejä. atijourä'hui, ce paralleliBme 
doub permet de tirer des obaemtiona psjeiologiquea doa eoncluaiona 
pbysiologiquea, et irtTersement, il ae pourrait peut-Stre que la Physio- 
logie DOU9 permit, un jour, de conatater des phenomtnea psychiqueB 
que noua n'aurioua pas eacore pu obaerver directement. 

Mala les Stüdes phjsiologiques oat pour la. psychologie une autre 
valeur qui, elle ? est rraiment gratide. Pour les pbenom£nes qui ae 
suiTent dans notre conscience, il n'y a pas de causalite paychique ri* 
goureuse; car, il y a toujours. des phßüOm^D^s puroment pbjsiologiques 
qni jouent uti rüle d&ns la genese de tout phenomene psychiquG. 
Aussij s»D3 k pbysiologie, la psycbologie ne pourrait- eile jamais etre 
ime BcieDC« causale. 



') Communicition faite au 4, Congres -de Psychologie ä Pari) VIII, 190O- 
Zeltsahrlft für Hrpnotiimua X. 13 
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Yoilä le rftle des phenomHnes pliysiologiques dans la psycbologi«, 
Omment otudier ces phenom^ues physiologiqiies eux-memea? Nous 
devons naturellement empl&yer surtout des methödea physiologi- 
qu.es, Mais ces methodes donnert souvent des restiltats trös-peu satis- 
faisants, Aussl profite-t-on des faits an atomiqn es pour Ja Physio- 
logie. Et c'eat ainai que l'arjatomie du cerveau gagne indirectemem 
une r&leur pour la psychologie, 

Le fait anatomique qui seit de base aux couclusions pbysiologiqties 
est celui-ci: A cbaque fonction qorreapoud une structure morpliologique 
speciale, Ainsi, nous concluoas de la structure & la fonction. 

De teliea conclusiotie n* sont nature lleroeut admissibles que si la 
sstrucfcurc est bien mieux connue que la fouctioti. La prämiere question 
qui surgit ftiud pmir npus est celle-ci; jusqw'pft va astW^ment o-otre 
eonnaiss&nce anatomique des hemisphtires cerebraus. Mfilheureuaement, 
eile eat eucore tres-peu B.vancee t et les conclusions pbysiologiques 
quelle nous permcttra de tärer sont encore tre>peu nombreuseä. 

L/ctude de la Physiologie nous donue la tendance de consid^rer 
la Tie psycho-physiologique comms an ensemble de reflaxes. De 
plus, nöiis saTößs que l'existence ds certains phenomenes psychiques 
est liee ä Vititegrite de certaines regions de l'ecorce cerebrale. L'ex- 
perimeDtatioD physiologique, d'une part, et la. cljoique, d'autre pari, dohs 
ont appris äL localiser aioei certains de nos pheoomeiies psychiques 
eou? leur cote physiologique* 

Or, comment Fanatomie peut-elle notis serrir pour decouTiir le 
chemin de ces reflexes psyeho-physiologiques? 

Fremi^rement, l'fliiatoniie nous fait tgit daas les h^mispheres les 
fibres nerven ses qui forment certain erneut une partie des voies de ces 
rtflexes, Aidee par la pbysiolögie experimental© et la clinique, l'aoa- 
tomie a pu dejä ctabür un certain nombre de ces voiea; m&ia se de- 
ment dane le doniaine des fibres de projection, Par eiemple, nous 
eommes relatiTement bien Orientes sur les fibres centrifuges de la zötte 
motrice et sur la radiation optique. Mais, meme ici, nous t n'aTODS pn 
gaguer cettü boanü orientaticn avec les doaneea eeules de l'ftnätomie, 
nais ueus aToos eu besoin aussi du coucours considerable des faits 

phyöiöl6^iqud-s et diiiiqüeS, AussJ, lörsque töä dernierä fötit döfabt, 
les conclusions que dous pouvons tirer des donnfees aaatomiquea Bewies 
sont-ellea bien -vaguea, Par exemple, noua ne savoas pas sl la plupart 
des reflexes qui eervent aux aasociationa passe nt par des fibres iatra- 
corticales on par des fibres sous-corticaie». 
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Deujdcmenieat, quant ä la localis&tion corticale des ph§Doraunes 
physiologiques paralleles aus differeuts phenomcnes psyehiques T l'ana- 
tomie peut nous servir de difförentes fagons, 

a) Si lea diveraes tegiona corticalea out uav diffäreiice fonctionellr, 
eil es doiFent aroir auaai une rtifference de structure, Nous pc-UTona 
ajouter que cette differ-ence de structure est dejä appreciable tt nos 
niethüd^üi. itaiä en particulier, les dcronees de Flechsig qui attribue ä 
aes centres d'association une structure uniform a, aont ausai fausses pour 
1' Lemmie que pour les animaux, Le jonr ou dous auTOOS Teconnu la 
structure caract£ristique d'une- regioo corticale de fouction speciale, 
nous seroDa cextaiDement capables de la de limiter d'une facon plus 
nette que par dea experieneea phy&iolosiques. et des dünuees cliniquee. 
Mais nous en somnuea encore loin aujourd'hui et uous u'y arriTerODS 
que si uous contrölrms saus cesse nos etudes histologiquea par des 
etudes physiologiques et eliniques. Done, ce que l'anatomiu elle*meme 
peut nous donuer aujourd'hui dans ce seus est bleu minime. 

b) Des regions corticalea de füDCtion differeiite doivent aroir des 
connexioiis differentes avec les cetitree aous-corticaua:.. Cette coneliiBion 
es* justifiee par TaDatomie, Dana ce spna egalement, des recherchea 
anatorniques basee/a surtout sur les dcgeneresceuces aecondaires poux- 
raient auasi nous reuseigner sur les limites exactea des differeuta centres 
corticaui. Iti a'ouvre certainement un champ fertile pour lea recher ches 
anatomiques futures. Mais juBqu'ä maintenant, öd ne peut pas diro 
que lea etudes anatorniquea aient de bcaucoup devaucc les eoostfttations 
phyBiologiquea et clioiques, 

e) Reste ä exatnine* maintenant Ja valeur que 1'etude de la myeli- 
uiaatiou des bernispheres peut gagner pour la pejchologie. De tonte 
la. th^urie de Flechsig, un seid fait est exact: c'est celui de la. myelini- 
aatiou nou conto mpoiabe des diverses regions de Teoorce cerebral e* 
La myelioiaatioii tommenca k peu pres k la foiä ea d irler euts points 
de Tficorce: les centres primordiaux d© Flechsig; et, partant de cgs 
points, eile a'etend peu i peu eur tonte l'ecorce, aans faire nuUe part 
d'arrtt ^iaible et sacs permettrf nulle paH de Limite r d'une facon pre- 
cise ud certain uombre de regiqns corticalea. Dotic f rouloir distinguer 
d'aprös leur mytilinisatiott nn uombre determiae de regious corticalea 
est un-e lache iraposaible, 

Chea d'autrea uiammiföres, nous coostatons un peoced6 de my&li- 
msatioi] qui est, d'&pre* tont ce «iue nous saTOtia de l'homologie de 
l'ecorce fibei les mammifires, identique avec celui de Thomm g. Dans 

13" 
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ces conditiotiSj il n^cst paa non plus poasible juaqu'äi maintenant, par 
une efcude comparee de la myelinisation, de trouTer dane lö cerveau 
hum&in des regioua corticalea qni lui aoient propres et qui donneraient 
le eubatratum anatomiqne de la difference entre la psycho humaine et 
celle des annuaux. 

De plus, une myeliniaatic-u precoce <m tardive ae caract§rise paa 
des regioria avec ou saus fibres de projection. Nona aT<ms pu montrer 
qu'il y a dans Li capsule interne des parties ncn my£limae&s auaai 
lougtemps qu'il y a des regions «orticalas sans my&ine et que Oes 
parfciea de la capsule interne sont justement celles daoa lesqiiellea 
on trouTe les degenerescencea ee^ondures apres des l^siona des regions 
corticales tard zny6linis6es. Ces parties tard myelämseee de la capsule 
interne aont ai Stenduea que les regions corticalea correspoiidantes doi- 
vent avoir uu nombre de fibrea de projection plus grand que celui qai 
juatifierait une diatinctioii eotre des centrea de projection et dea centrea 
d'association. 

Elnfin, boub avons coiist&t£ que dejä chez le chat, chaqne regiop 
corticale a plus da fibres d'aBBOcis.ti<m et commiasurales que de fibres 
de projection et que paTmi ces ÖDrea d'association, ij y a des fibrea 
trto louguea ftusai bieu que <fos fibrea cotirtes. Douc, la teadance de 
Flechsig d& voir dane une minoritö des fibrea de projection une parti» 
cularite du carreau humam n'eat noti plus justtfiee par les faits. 

En reaumß, tont ce qui reste de la thtforie de Flechsig; c'est cette 
non-contemporainetS de la myeliniaation, caractenstique aussi bien pour 
les animaux que pour rhomma, 

La queation qui surgit maintenant est celle-ci: Estrce que üoua 
pouTons tirer de cea faitu de la myehDieation non contcmpuraine dea 
eoncluaions physiologiquea et paycbo-pbysioloRiques? Noua avona vu 
que la distribution des diff^renbes eapeces de ubres eelon qu'ellea appar- 
tiennent & dea regions tot ou tard myelimsees ne nous enseigne rieD de 
la difference daaa la fonction de ces regions pas plus que letir atmcture 
fine ne uous l'eDseigoe. Eat-ce que le simple fait de la myeliüisatjon 
jaon contemporaine peut dohs «naeägner qnelque chose? Tont ce qoi 
eat — mais Beolomcnt jnaqu'a «n certain point — juBtifil par des rai- 
BOnfl tnorphologiquea : c*oat de dire que les repona tard tny^liniseea 
forme ti t le Substrat um auatomique dea fonctions qui ae deTeloppent plus 
tard et que noua pouvous prendre arec certain druit pour des fouctioua 
plus eleveee, Mais ?oilä t-tmt In profJt que qous ptiufona tirer de T^tude 
de la myejirjisation dana la qucstioa de la localisation. 
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Cette difference supposee dans la fonction des regions qui different 
par l'epoque de leur myelinisatiori n'est pae höh plus 6daircle par deux 
faits que nous rvoiib tröUTea CötiCOrdaut avec la marche de k my6K- 
niaation : Le pr/ömi^r consiste eu co que Peaeemble des fihrea d'une 
regkn ccrticale quelcouquu est d'un calibre plus Fort et a des gainea 
plus grosses, plus cette regio u se mjclinise tot, Nous avons trouvä c* 
feit aujisi biet) chüz l'liomme quo cliea les an im aus. 

Du deuxieme Mi, nous n'avorjs pu nous pcrsuader Computern ent 
que pour les auimau*. II 8* Agit du fait que 1'eDsemble des fibres 
d'une regio u corticale «et d'autant plua grracd qua cette regiou se myeli- 
nise plus tut. 

Mais ni Fun ni lautre de cea deux faits noua perm^t des 
coüclusioiis physiologiques. 

En resume, nous puuvops dire que Fanatomie des hemiisplieres est 
certainement c&pab-le de contribuer &, l'etabliasemcüt das Localiaationa 
cerebrales. Mais ju&qu'ä xnaintenant lanatomie elle-memc n'etait pas 
eücorc asaez avancee pour y contribuer heaueoup. Cela peut changer 
plua tard. Mais pour tout ravenir comme pour aajourd'hui ks cousta- 
tions anatomiquea ne auffiront pas a. elles aeulea. Elles aurout toujours 
besoüi du contrule? de rexperiineDtation pbysiologique et de k cliniqne, 

Maia mainte-nant ae pose une queation fond&mentak : Toute cette 
seien ce de k localisatioB, quelle valeur a-t-elle pour la psycho logie? 
E&t-ce que Mechsig & raison, s/il pari? d'ujic psychologie topo^rapbiquü 
comin^ da la psycliolGgie du l'areuir? 

Pour nous, noua recoDiiaiasons ä la seien ee de la localieatiau une 
yaleur quadruple pour k psychologie: 

1. Elle noua muntre d'une fa,cüu plua rigoureuse que tous les autres 
faita la dependaueo des pheaem^uea psycbjques des phenomüaes cor- 
porels. 

2, Elle nous pennet de faire des cancluaions de Psychologie com- 
paree, eu etudiant les differents centres chez les differents animaux. 
Für exempk, ai noua constatuns dans une e&pöctj au ima le uü develop* 
pement trea rudimentaire des rfigions olfactires, jjdus avons le drnit de 
conclure quo les Sensation a olfactives joueDt tres^peu de ™ia dana la 
Tie payehique de* animaux appartrnant a cettts eapöce. Mais, merae 
daaa Co *a.ft, un« telk coucksion doit etifö justiüee par des obstat) &n& 
psy cho-phya iol ogiqu es. 

De merne, noua pouirions peat-etre uu jour arriver a faire de In 
mftme fa^on dee conclusiona de psychologie individuelle d 'apres 1c de- 
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veloppemeut ep&cial des diverses regions corticales chez les differents 
mdmduB, Mais nous touIols tont de Buite aj outer que les condusions 
qn'on a. faites jusqu/ä mainteuant dans ce aema De scrot pas jnstifie-es 
par des observations ässez finea et aseez eompletea. 

3. A l'aide des localisatioos nous pauvons comprendre — du moins 
dans üiie curtaine mesure — les alterations de la vie psyehique ä la 
suite des troubles locauE de ßertaiaes rögions de l'&corce. 

4. Le fait que les elements de meme fonction sent groupes danä 
UDe meme region corticale faeilite certaines etudes psycho-pliysiolßgiquea, 
Par exemple, il nous permet de chercher et d'ötudier les elt?inents 
caraeteristiques pour une foaetion, Ou bleu, il dous permet par la 
destruction d'uti centre determine, d' studier le röle de la, fonction de- 
traite dana k vie paycho-phyijique. 

Mais toute cefcte seien ce de la lo-calisatioi-i a den* tres-grands de- 
fauts ! d'unr part, eile ne ?oug dit risn des rclations fiues entre lea 
proc&des phyaiülögiquea et leg phijDom^iies psycldquca et d'autre part, 
eile no comprend qu'une- partie des phenomeaes psyfihiques. 

An pölnt de vue morphologique, les centrea ziervtus sont compüses 
d'Slemeats : les neurones et cea neurones de fibrilles. D'autre pän*t T 
1'a.naljse psycho] ogique arrive aussi k Stab Li des elements. Or, quelle 
relation existe>t>il entre la fonction des elements morphologiquea et l'&p- 
paritioa deB e'limetita pajchiquea ? Comme M, Hitzig l'a bieu dit au 
dernier coogr^s de mtdeciOL', üütre science actuelle des lotalieatLcms ne 
nous donut; a-ucuae r£ponse & cette question. Maia c'est justement la 
reponee ä cette questiou qui serait Ir premier pas en a^ant pour penötrer 
dans les relatioüa elementaires entre la vie phyaique et la Tie psycbique. 

L'autre defaut de la scieace actuelle dea locaüsations est aussi 
graüd, du moins a notre avis. L'aiiftlyse aubjective noua semblö amTer 
a la distinctioa de dettt groupea d*£lementg pgycbiquea: ks aensÄtions 
et leiirs- Images d*une pari, les sentimeDta d'autre part, Or, touts la 
science dea tocalisations ue touche que lea seosatioas. 

ün n'a jamais pu localiaer nn seul sentiment, Oar, oq n'a nulle 
part tu disparaltre un sentiment elementaire quelconque ä la auita 
d'nne maladie locale des centres nerTeiuc, Donc, toule la ecience des 
tocalisations ne sera jamais capable de nous expliquer le cote" phyaio- 
lo^iquq de Ce que no-ua ^prouroiia en nous comme sentimente. 

^ous pütivODS ajouter qu^une science dea locAlisations n'expliquera 
non plus les phenom^Des d'exeit&tion et d'inhibitionj lea plieaemeces de 
l'attention et du sommeil, Ici on nou& dixa, qu'on doit chercber le aab- 
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Stratum anatonnque de ces faits dans Fhistologie fiue des elements ner- 
Teus, sujet que nous aro>ns ecartfe des le commeuceinent Noua approu- 
todjs cette objpctioD H Mais ma.iheureuaem.ent nous duvons. dire quo tout 
ce qu'on a dit jiasqu'ä maintenant pour oxpliquer ces pheuomenea par 
l'hiatologie fine des centres nermix est absolument hypothetique et n'eat 
que la traduetion pn tennes pbysiologiquea de ce qu'on avait Ipoutä 

pftT 1'iiitröfipeCsiiün. 

AJasi, aussi bieti pour ces que-stioDB que pour les autres pr<i Wernes 
de la psychologie nous fipnimfs toujours pousses vers des methotlea pure 
ment pBjchologiques pour les r&Gudre, C'eat sur les metbodes purement 
psychologlques que noua de?ons baser la psychologie dWjourd'hui et 
la Psychologie de demain. Nous arrWoos ainsi ä defendre les m£mea 
id&es qui furent pronoocees au deraier eougres de psychologie par 
M ra Lipps et Stumpf: aktuell erneut, les recherches anatomiquea uu 
soDt paa capables d'eliicider les probldmes de la psyclio-logie. Cea 
reeberches aont deji\ treg utiles Rujourd'hui pour le clinicieu. Elles le 
seront certai nement ud jour pour le payehologue, Mais ce jour est loin, 
et, pour qu'il a'approclie il faut encore que beaueoup de eayanta tra- 
Tüillent ä Pauatorale du cerveau, Mais les anatoniistea doiveut realer 
dana le domaine de leur science et ae paa crolre pouToir fouder sur 
leura recherch.es uue scionce qui a des m etil o des propres ä eile. C 1 eat 
seulement arosi qu'ils eviteront le danger de faire une auatomo-psycho- 
logie paeudo-scienUfique. 

Conclaslons. 

1. L'anatomie du cerreau, la pbyeiologie du cerreau et psy&ho- 
logie eo ot des science s ä pari, ayant chacune des methodes propres 



3. L'anatomie du cerreau o'a paa de rapport direct a*ec la Psycho- 
logie; eile n'eutre eo rapport av-ec la psychologie qulndirectement, par 
rinteiTnediaire de la phy Biologie, 

3, Dans S'etal aetuel de nos coouaissancos il y a parallelisme entre 
les phenom^nes psych ologiques et certaina phenomenefl physiologiquee. 
La valeur de Tetude de e^s phenomencs physiologiques pour la Psycho- 
logie d£me du fait que la Psychologie simple tnönt comme science des 
ph^nomeDea cousciente ue sera Jamals une acience causale ; eile a heaoin 
des faite pbyaiologiquee pour le devemTh 

4, Cea ph&aomöttefl phyßiologiques, aios-i importanU pour la peycho- 
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logie, dodveat etre etudies surtcrat par de« mäthodee pbvsiologiques , 
mais Staat doniiees, d h uu cöte la relation intime entre la fonction et la 
atrsicture d^tua organe, et d'un autre cüt£ rinauffisance de noa connaia* 
aances pbyaiologiques, od est quelquefois porte & coiiclure de la etrao 
ture & la fönctioa. 

&. L'&mtomie actueLe n'est pas ecc-ora assez avancee pour per- 
mettre de teile» condusio&e, Parmi cea oonclasions, l'anatoroie des 
hemisplißms pourra un jour permettre les suivarttea: 
A. d'etablii la voie des reflesee qui forme ot dans sa partie physio- 
logiques tont» la Tie psjcho-physiologique. Juaqu'A maintenant 
noufl a?ons certaines connaissancea Jaus le doniaine des. fibrea de 
protection, mais wkme, iti Vaaatomie pure ne doub a presque neu 
appris. 

B- fipecialement au point de Tue de la localisation corücale de ees 
reflexes psych ophjEiologiques, de limiter les differeDts ceatres cor- 
ticaux, 

a. d'aprös la structure fine caracterisüque pour chaque region. 

b. d'apres les diflereotes relations de chaque region avec les regioos 
sous-oorticalea* 

c. d'apr^e la mjelinisatioo des differents ceatres* La myebinsation 
ne permet paa: 

a, de distiDguer un combre determiae deregiona corticalee, etant 

doBnee Ba march e Conti au e, 
0. de tröUTftr da»s le cerre&u Immatn des regions eorticales qui 

lui Boieat propres et qui donuent le aubstratum anatomique 

de la differeoce eorre la Psyche humaiae et cell« des am- 

maux, 

de distinguer entre des r&gieai a?et eu aans fibrea de proj ettiöE , 
J. de Toir dans une minorite des fibrea de protection une parti- 

cularitö du cerve&u humain, 
*. de coBclure de la marche de la myelimsation a- une difference 
focdamentale de foBction, 
6. La scteüce des lecalisations, aidee dana l'averrir certainement 
aiD ai par I'anatomie, & une valeur quadruple p-our la p&ychologie: 
a. en etablissant d'une fa^on plus rigoureuse la depeodance des 

pkenomenes psjchiquea des pheuomenes corporels, 
h. eu permet tan t de faire des condimons de Psychologie comparee, 
et pent-etre plos tard de psychologie iadiTidnelle d'apr&g le 
derdoppem«at des differeDts centrea. 
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c, «n espliqunnt certaines alter ations de la Tie psych ique a. la 
suite des troublea Loc&ui 4« c^rtaiaee, i£giQnQ d$ l'^corce, 

d. ea fatilitan t certaines etudes psych o-pb.ysiük)giquee f £tant domiG 
quo Je 9 Clements de meme foDction Bont groupea dans uno meme 
regi&n carüc&K 

7. Mais toiite cette acience do la Jocalieation E6 doub dit rien: 

a. des relations £ lerne ntaires entre le§ procedes physiologiques et 
lea phSnom^nes psychiques intellectuels, 

b. de k natura du cöt£ physiologiqae des Eentimeuti. 

8, Lea recherchea acatorniques sont döjä aujourd'hui tißs-utiles au 
clinicien- alles le seront im jour au psychologue. Mais ce jour eat 
loin et, meme ce joür, les anatomistea devront fester dans lo domaine 
de leur acience et ne pas croire pouvoir fco der la pBjchologie hut leurs 
rech&rchee. 
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Eine der wirbligsten Fragen für jede psychische Beeinflussung der 
Kranken ist die Frage nach der Prognose, Speciell für die hypnotische 
Behandlung gesellt sich dazu di^ Frage, ob der Patient sehr leicht, 
leicht, schwer oder sehr schwer in Hypnose zu versetzen aeiü wird, — 
So wie eine Unsicherheit in der Prognose in Bezug auf daa klinische 
Krankheitsbild die Sicherheit des Arztea in seinem allgemeinen thera- 
peutischen Auftreten ungünstig beeiufiusst, so wird daa Selbstvertrauen 
des Arztes bei der Verwendung der Hypnose auch wesentlich dadurch 
beeiii Quast werden t ob er es verateht, die Ton Tornherein schweT hypno- 
tisir baren Fälle zu erkenn en f um sie entweder ganz von den hypii» tisch 
zu behandelnden Kranken auszuscheiden, oder, wenn er sio doch in 
hypnotische Behandlung nimmt, bei ihnen mit grösserer Vorsicht zu 
Werlte zu gehen. 

Um mir in dieser Richtung auch noch retrospectiv meine Er- 
fahrungen und mein Material nutzbringend zu macheu f habe ich die 351 
Fälle, welche ich in den Jahren 1-895— 1898 behandelt habe, zusammen- 
gestellt and auf ihre flypnQträirtjarkeit und die Einflüsse, welche für 
die Hypootisirbarkeit maa Begebend sind, geprüft. — leb bin dabei auch 
für meine Person zu dem Keeultat gekommen, dass allerdings noch 
vorläufig stets daa im „Unbewußten" sich abspielende „nubjectiva Er* 
messen" des Arztes für die Frage nach der Hypnotisirbarkeit eines 
Patienten schliesslich den Ausschlag geben muss und geben wird, dass 
der „BÜck" des Arztes, als Resultat eigeoer persönlicher Erfahrung 
wohl durch nichts zu ersetzen ist und dass Tielleicht Ueberraschüngen 
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und Enttäuschungen niemals ganz ausbleiben werden. Gleichzeitig 
ergeben aber meine Untereu&hungeu, dass doch gewisse Anhaltspunkte 
— selbst retrospektiv — erkannt werden kennen, nach denen wir mit 
Nutaen eine Analyse der Persönlichkeit des Patienten in Bezug auf 
die Frage nach seiner Hypnotisir barkeit Tornehme n können und dass 
diese bewusal ausgeübte Analyse auch dem Anfänger seine Aufgabe, 
eine entsprechende Prognose zu stellen, an erleichtern im Stande ist. 
Solcher Anhaltepunkte werden sich sicherlich noch andere und vielleicht 
noch wichtigere finden lassen als die behandelten. Wir werden darauf 
am Schlips zurückkommen. In Bezug auf die Grade der erreichten 
Hypnose habe ich die ForeTache Eintheilung, die auch Hingier 
f Erfolge des therapeutische Hjpottismiiä S. 186} und t. Rentcrglien} 
(diese Zeiuchr. V3IL H- 1, S- 3) angenommen, haben, zu Grunde gelegt. 
Es wa.ren voa meinea Patienten 

Tabelle L 

0 (refraetär) 33 = 6,56 "/j 

1 (joaitiolont) , , = 69 = V*ßt% 

II (hypotHdisch) = 146 = 41,597, 

III (romnunbtirj . = 113 = 32,19«/, 

351 99,99X 

Illt (sonmambuL in der ersteo Sitzung) 60 

Zu cunem Vergleiche dieser Resultate mit denen anderer Autoren 
benutze ich die von füngier (Erfolge des therapeutischen Hypnot,, 
B. 188) zusammengestellte Tabelle. 

Tabelle IL 





bei 1011 
Personen 
i. J. 1880 

% 


LiGbeöult 
bei 7S3 
Personen 
i. J. 1884 

°/. 


van Rentergbem 
Lei 

178 Personen 
l J. 18&7 
tj 


Ringier 
bei 221 
Personen 
i. J. 1891 
»j 


31 ei no Zm- 
5*11) men Stellung 
351 Personell 
im Jahre 
IS&ü — 
V 


Refraktäre 

Hypolaxie 

Sora nambulismus 


?,r>7 

3,26 
78,04 
16,02 


7,97 
10,09 
63,21 
lfiv13 


3,93 
610« 
79,77 
11,24 


ö?,49 
34^4 


6,55 
19,66 
41,69 
32,19 


93,99 


ll» t Ü0 


100,00 


100,00 


99,99 



In Bezug auf di& Methode des Hypnotisirens habe ich mich eng 
an die Nancver Schule angeachlogaen und im Allgemeinen die Patienten 
in Gruppen bis zu 8 Personen behandelt. Erat nach dieser Behandlungs- 
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periodc habe ich mich mehr dem fractionirten Verfahren, wie e& von 
Br od mann beschrieben ist, zugewendet und auch häufiger "die Einiel- 
hypnose angew endet. Vielleicht habe ich spater einmal Gelegenheit 
die Resultate dieser verschiedenen Behandlung^ weisen zu\ vergleichen* 
U ntar den Momenten, welche von Einflues auf die Hypnotiairbarkeit 
sind, sei zunächst das Alter des Patienten in seiner Bedeutung 
untersucht. 



Tabelle III, 



Alter 


0 


I 


ii 


in 


III, 


Total 


0 


In 

I 


n j in 


1 Iir * ' 


i-io 


i 


4 


e 


11 


7 


34 


4,lG 


16,66 


33,33 




s&,ie 


n-ao 




8 


35 


ss 


11 


50 


0 


6 


&a 


44 


SS 


21-30 


! 


15 


39 


24 


13 


82 


■l.W 
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In dieser Darstellung zeigen sich die Lebensalter von 1 — 20 Jahren 
für die Hypnotisirbarkeit am günstigsten t dann folgt eine Abnahme 
bis zu den Lebensaltern von 40 — 60 Jahren und schliesslich komm 
eine Steigerung in den letzten Lebensjahrzehnten zur Beobachtung. 
Dieser rechnerische Nachweis der relativ grossen Hypnotisirbarkeit bei 
den jugendlichen Patienten entspricht wohl der Thataache, dass diese 
mehrere der für die Hypnotisirbarkeit günstigen Eigenschaften zeigen, 
nämlich die Gewohnheit zu gehorchen und das Vertrauen zum Arzt. 
Zu diesen kommt dann die ebenfalls unten noch kurz zu streifende 
Phantasie thätigkeit des Kindes und auch des Halberwachsenen hmzu. 
Natürlich wird es darauf ankomme d, dem Kinde jede Scheu zu nehmen 
und dasselbe erst sehr vertraut zu machen. Meine Erfahrung lehrte 
mich, dass dies bis zum dritten Lebensjahre herab möglich sein kann. 
Ich kann die Anschauungen Ratiechh ur g'a *) nicht theilen, glaube 
vielmehr, dass die Von ihm berichtete geringe Hypnotisirbarkeit d*r 
behandelt an Kinder nur aus seinem speeiellen Ve-rfahren öder Ver- 
halten cesultirt. Auffallend erscheint in der Darstellung die grössere 
Hypnotisir barkeit in den höchsten Lebensaltern. Es finden sich in den 

L ) Zeitschrift für HvpnotismiH, Bd. IV, H &, S. 276. 
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Jahrzehnten toh 61 — 70 und 71 — 80 Jahren 14 Patienten notirt, toh 
welchen den dritten Grad 3 Patienten errichten. Dieses Material ist 
allerdings keineswegs hinreichend» um zu einem allgemeinen Schlüsse 
auf eine Steigerung der HypnoüBirbarkeit in den höchsten Lebensaltern 
verwendet zu werden. Speciell möchte iefa bemerken, das* eine der 
somnambulen Patientinnen schon als junges Mädchen mit Erfolg 
Muggoativ-therapeutiach behandelt worden war und ein ungemein grosses 
Vertrauen zur Art der Behandlung mitbrachte, und dass bei einer 
anderen 74jährigen Patientin die reiche Phantasie thärigkeit , welche 
diese Lämö, tiüe Künstlerin t auszeichnete, wohl für den günstigen 
Erfolg entscheidend war. Immerhin mochte ich därauf hin-weisen, d&sS 

Hingt er (Erfolge etc. S. 200) dieselbe Beobachtung wie ich ge- 
macht hat. 

Den Einfluas des Geschlechtes zeigt folgende Tabelle. 

Tabelle IV, 

A. Jl Sti uli-ch. B. Weiblich. 

0 = 7 = 4,16»;; 0 = iß — 8,74% 

1 = 35 = 20,S3% 1=34 = 18£7% 
II = TO = ilffiX II z= 76 i= 4153% 

m = b% = 33,33 \ III — 07 = 3145% 

166 = 93,tf7% m — 09*38% 

Hl! = 30 = 17,86% 111!= Sö = 14,21% 



Ba ergiebt aich hieraus eine für alle Grade geltende bessere Hjpno- 
tisirbark eit des männlichen Geschlechts. Dieselbe Beobachtung ist 
auch von Ria gier (Erfolge etc. S, 197) veröffentlicht. Um den 
psychologischen Grund einer derartigen Beobachtung au finden, würde 
es wohl noch fernerer Untersuchungen bedürfen und wäre es nach 
metner Ansicht für eine einwandfreie Forschung jedenfalls wichtig, auch 
die Resultate weiblicher Hypnotisten zu berücksichtigen. Ich halte e& 
nicht für ausgeschlossen, dass ein weiblicher Arrt bei seinen Hypnosen 
gerade das umgekehrte Verhalten der Geschlechter beobachten könnte. 

Von den klinischen Diagnosen meiner Patienten scheinen mir 
folgende ?on Bedeutung und Interesse in ihrem ELnfluss auf die Hyp- 
notisirbarkeit : 

1. Schlaflosigkeit, 2. Anämie, Chlorose, Schwäche, 3. Intoii- 
cationen (Alcoholismns, Morphin iamua, Chloralismue), 4, Neurasthenie, 
5. Enuresis nocturna, 6, Chorea, 7. Hysterie, 8. Epilepsie, 9. Hypo- 
chondrie, 10. Zw&c gs to f Stellungen, 11. Melancholie. 
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ad 1) Schlaflosigkeit. Behandelt werden 34 Patienten* 

Tabelle V. 

0 - 4 = 11,76% est ra Verglüh euhi Diirch^hnilt - + 5,21% 

1 = LO - 29,43% „ „ „ „ „ H = + 9&% 

II = 14 = 41,17% „ „ „ «- 0,iS% 

III = 6 = 17,65% „ „ B „ 14,54% 

34 = 100,00 

in l = 3 = 8,82% „ „ D „ „ ff 7,12% 

Es zeigt sich hier ja ein deutliches Minna gegenüber dem Durch* 
schnitt, aber immerhin erscheint dieses Minus nicht so gross, wie min 
es wohl erwarten könnte. Um so bemerkenswerther erscheint mir 
dieses Resultat, &U ich bei den Patienten dieser Beobachtungsreihe 
mit wenigen Ausnahmen nicht gleichzeitig neben der psychotherapeuti- 
schen Behandlung noch Medicamente anwendete, Besonders frappant 
erschien mir da* Verhalten ei Des 2& jährigen Ingenieura^ der wegen 
seiner stärken Agrypnie aus dem Auslände zu mir kam und gleich in 
der ersten Sitzung in Somnambulismus vorfiel . Im Uebrigen schreibe 
ich das günstige Resultat dem Umatande zu, dass sich unter den 
Patienten dieser Beobachtung^ reihe viele befanden, welche anderweitig 

günstige Verhältnisse (niedriger Stiad) böten, 
ad 2) Anämie, Chlorose; Schwäche, 

Tabelle VI. 

0 = 2 = 2,77 % id est itb Verg-leich au in Durchschnitt = — 3,7Ä% 

1 = 9 = 12,6 % , n „ „ „ „ - W. 
II = 31 = 43,05% „ , „ „ „ B = + 1,4*6% 

III ^30^41 ,66% „ „ „ „ B „ = + 3,45% 

72 = 99,98% 

Uli = 1? = 23.7 % „ „ „ „ h « = + 7,7ß% 

Es ist also sehr deutlich ein günstiger EiMuss dieser Factoren 
zu constatiren. Immerhin haben mir namentlich spätere Beobachtungen 
gezeigt, dauB ein günstiges Verhalten anämischer oder geschwächter 
Patienten nicht ohne Weiteres als Begel angesehen werden kann und 
das9 Patienten dieser Art auch unliebsame Ausnahmen bieten, 

ad 3) An Alcoholismua habe ich in dieser Beobachtuaga- 
pexioda 10 FersoneD, durchweg Männer, behandelt 
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Tabelle VII. 

0 -= 0 = 0% id tat im Vergleich eudi Durchschallt — — 6,65% 

1 = 1 = 10% , „ „ „ „ n « - 9,66*/ ö 
II = 5= 60% B n h „ „ n = + fcUl% 

III = 4- 40% . „ „ n = + 7,81% 

10 = 100% 

l Ui = 1 - 10<% „ „ „ „ , „ = - 6,94% 

Dieses relativ günstige Resultat erscheint noch j^iinstiger, wenn 
mau id Erwägung- zieht, dass diese 10 Personen Altersklassen an- 
gehören (Alter: 29, 30, 32, 3S, 39, 47, 66, 66, 60, 6L Jahre) die nicht 
die günstigsten für die Hypuotisirbarkeit sind. Keiner dieser Patienten 
warde im Zustande der Intoxication behandelt. 

An Morphinismus und Chloralismus hätte ich nur je einen Patienten 
gehandelt, von welchen der erstere {männl 45 Jahre) in der zweiten 
Sitzung somnambul, der zweite (niänul, 46 Jahre) in einer (der einzigen) 
Sitzung aomnolent war. 

ad 4) An Neurasthenie habt; ich in dieser Beobachtung^ 
periode 96 Patienten behandelt. 

Tabelle VIII. 

0 = IL = 11,4+5% id im Vcrglei-ch iWcEseiiDiit - -f 4,91% 

1 = 19= IW% „ „ „ =+ 0,13% 
11 = 48 = «,937* » , = + «33% 

in = w M a>,Hg% „ „ „ „ n,36% 

<jfi = 100,00% 

III, = 9 s= 9,37% , „ „ „ = 6^7% 

Die Hypuotisirbarkeit der Neurastheniscben zeigt aich darnach 
allerdings deutlich unter dem Durchschnitt, aber doch keineswegs so 
erheblich, tsiö mau häufig anzunehmen geneigt ist. Allerdings ist der 
Begriff der Neurasthenie, den ich der Diagnose zu Grunde gelegt habe, 
ein sehr ausgedehnter — es ist dies das Krankhuitsbild, wie es 
Binswangei in seiner „Pathologie und Therapie der Neurasthenie" 
umschrieben hat. 

ad 5) Auf die Enuresis habe ich deshalb die Untersuchung 
ausgedehnt, weil die Schlaftiefe bei dieser Erkrankung jedenfalls eine 
gewisse, allerdings keineswegs wohl ganz aufgeklärte Bedeutung hat 
Man möchte daher geneigt sein, aus: der Diagnose gewisse Schlüsse 
auf diu Hjpnotigirbarkeit zu ziehen. — Ich habe bei 2 kleinen Patienten 
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(5 Jahre alt) nur Somnolenz beobachtet. Doch waren die Sitzungen 
in Rücksicht auf die Zeit, welche mir zur Verfügung stand, sehr kurze-, 
sodass die Ad nähme, es wäre bei Anwendung längerer Sitzungen wohl 
bald eine tiefere Hypnose erreicht worden, aebr fiel Wahrscheinlich- 
keit für flieh hat. Dagegen wurden bei 3 Patienten (1. 13 Jahre 
männlich, 2. 13 Jahre männlich, 3, 71 Jahre weiblich) die Sitzungen 

auf die gewcahnte Zeitdauer ausgedehnt tiöd doth im xesj, 15, 51, 6 
Sitzungen nur Hypotaxie erreicht. Bei einer Patientin (13 Jahre) ging 
die Hypnose allerdings in tiefen Schlaf über, da aber dabei zugleich der 
Rapport verloren ging, so kann man nicht von Somnambulismus sprechen. 

ad 6) Von den 5 an Chorea, behandelten Patienten (1. 10 Jahre 
mannlich, 2. 6 Jahre männlich, 3. 9 Jahre weiblich, 4. 19 Jahre weib- 
lich, 6. 1£ Jahre weiblich) hatte nur der erste Patient, gleich in der 
ersten Sitzung den tiefsten Grad der Hypnose (Somnambulismus). Bei 
den übrigen Fällen war es typisch, dass erst mit fortschreitender, 
durch die suggestive Beruhigung herbeigeführter Besserung die Hyp- 
nose an Tiefe gewann. Bei dem zweiten und vierten Patienten konnte 
zu Beginn der Behandlung überhaupt nicht von Hypnose die Rede 
sein. War bei den Choreakrankea erst eine tiefere Hypnosu erreicht, 
so horten auch während der Sitzung die Zuckungen auf. Dasselbe 
beobachtete ich hei einem an Faralysieagitans leidenden Patienten- 
Ich kann daher Düllken 1 ) uicht zustimmen, wbdq er aus dem Ver- 
halten dieser Kranken Schlüsse zu Gunsten seiner Anschauung über 
den Unterschied von Schlaf und Hypnose ziehen will, 

ad 7) An Hysterie habe ich 28 Patienten behandelt. 

Tabelle IX. 

0 = X— id tat im Vergleich mm Durchschnitt - - 2,98% 

1 =■ 3 = 10.71% n n n tt » n — — 

n = u = äo % „ „ „ „ „ „ «4. m% 

III ^10 =35,71% h „ = + am* 

38 = B9,99% 

Hl^ 4^ „ „ „ „ „ w = - 1,66% 

Abgesehen tou einem kleinen Minus bei der Zahl der in der 
ersten Sitzung Somnambulen findet sich die Hypnotisirbarkeit der au 
hysterischen Beschwerden leidenden Patienten günstiger wie der 
Durchschnitt 

l ) Zeitschrift Für Hypootismui, Bd. IV, Tl. 3. 3, S, 89. (Dtillken bezieht 
sich auf Holt} 
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ad 8) Bei den ao Epilepsie leidenden Patienten hatte ich 
nicht den Eindruck, daafl die Erkrankung als solche einen wesentlichen 
Einfluss auf die Eypnotisirbarkeit habe. Ea findet sich zwar unter den 
9 Patienten (L 20 Jahre männL f 2. 34 J^hre mann]., 3. 27 Jahre 
weibl,, 4. 22 Jahre weibl, 6, 23 Jahre weibl., 6, 40 Jahre niännL, 
7. 31 Jahre männl., 8. 41 Jahre uiüüdL, 9. 46 Jahre mäunL) ein 
Ueberwiegen der tieferen Hjpnosegrade, doch halte ich die Zahl der 
Patienten nicht für genügend groea, um daraus Schlüsse zu Biebern 
Vielmehr erscheint mir eicht ausgeschlossen, dass diese boeaere Hy- 
pnotisirbarkeit eine Folge zweier anderer Factoren, nämlich des mehr 
jugendlichen Altera und des geringeren Standes der Patienten ist- 

ad 9) Dagegen habe ich bei den Hypochondern (1, 28 Jahre 
männl. [5 Sitzungen t L Grad erreicht nach l Sitzung], 2. 40 Jahre 
männl. [40 Sitzungen, II. Grad erreicht in der ersten Sitzung], 8. 35 Jahre 
weibl. [206- Sitzungen, I. Grad erreicht nach SO Sitzungen]), nicht den 
Eindruck, dass ihre geringe Hj pnotisirbarkeit etwas Zufälliges sei. 
Allerdings muss ich mich bei der geringen Zahl der Fälle auch hier 
auf den Ausdruck meiner subjeetiren Ansicht beschränke d. 

ad 10) und 11) Das Gleiche scheint mir für die an Zwangs- 
vorstellungen (L 21 Jahre weibl, [5 Sitzungen IL Grad erreicht in 
der ersten Sitzung], 2. 28 Jahre weibl. [refraktär 6 Sitzungen], 
3. 36 Jahre männl, [36 Sitzungen, I. Grad erreicht in -der ersten 
Sitzung], 4, 36 Jahre mannl. [13 Sitzungen, I. Grad erreicht in der 
zweiten Sitzung]) und in noch höherem Grade für die an Melancholie 
leidenden Patienten (1. 49 Jahre weibl. [141 Sitzungen, I. Grad er- 
reicht io der ersten Sitzung], 2, 45 Jahre weibl, [5 Sitzungen refraetär], 
3. 58 Jahre weibl. [4 Sitzungen, refraetär}) au geltem 

Ea waren dann noch zwei Momente, die schon anderweitig als be- 
deutsam für die H ypnotisirbärkeit hervorgehoben sind, meiner Unter- 
suchung leicht zugänglich, nämlich der Stand des Patienten und 
die Art des Wohnorts — ob Patient Grossstädter oder 
Kleinstädter ist Ich habe in Rücksicht auf dem Stand die 
Patienten in 3 Klassen eingetheilt: I, Stand; die bestsituirte Klasse 
einschliesslich der Hochgebildeten, 3, Stand: Mittelstand, 3. Stand: 
Arbeiter u, b, w. Dieselben geben folgende Resultate; [Tab. umstehend.] 

Aua dieser Tabelle ergiabt sich eiu erhebliches Anateigen der 
Hypnotiairbarkeit vom ersten bis zum dritten Stand. Es ist fast über- 
flüssig, hinzuzufügen, dass jedenfalls auch hier die .Resultate durch die 
Art und "Weiso beeinfluast werden, wie der Arzt den verschiedenen 

Zeitstlirift für Hjrpnotiüünis ött X. 14 
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Tabelle X. 

1. Stand; 2. Stand: 3. Staad; 

0 = 1S= 16,67 */ fl 0- 7- bj>l% 0=4- 3,03% 

1 = 13 ^ 18,05 \ I = 34 = 36,77% I - Ä2 = 14,46-% 
II = 36 = 60 % II = 4ß = 37,99% Ii — 63 = 40/74°/, 

m = 11 ^ 15,28% III = 38 = 29,92 % HI = Bi = 4SL06 »■'. 

72 - 1ÜÜ,QÜ% 101 - 99,99% lfig 9Q,B&% 

1IL. =s 6 6,9 % III, = 19 = 14,96% III, = 33 = 2iJ»% 

Stünden gegenüber sein Verfahren und Verhalten zu modificiren rei> 
steht. Im Uebrigen bin ich allerdings der Ansicht dass dieses ver- 
schiedene Verhalten der Stand« keineswegs durch den Zufa.ll bedingt, 
sondern durch das verschiedene psychische Verhalten derselben be- 
gründet iat. Von den Momenten, welche die grössere Hypnotisirbarkeit 
der niederen Stände herbeizuführen geeignet sind, möchte ich die 
grössere Neigung zu Vertrauen zum Arzt und seinen Maas sc ahmen, 
so wie die grössere Tendenz, sich unterzuordnen, als die wesentlichsten 
bezeichnen. 

Dieses letztere Moment schien mir auch geeignet, eine Steigerung 
der Hjpnotigirb&rktiit der kleinstädtischen Patienten gegenüber dem 
G ross Städtern zu zeitigen. Meine diesbezügliche Untersuchung ergab 
folgende Resultate: 

Tabelle XI. 

1. Grrantädtcr. 2 Kleinstädter. 

0 ■= 81 = ß,*9% <> = 2 — 5,55 

1= U = 30,38% I - 5 — 1SJB9 *' tg 

II = 124 = 39,49% 11 = 21 = 68,33% 

III =• lQp = 33,44 % HI = 8 = 22,11% 

314 l ) - 100,00 % 36 ■) — 99,88 % 



Uli - ö2 = 16,56% III, = 3 = 8,337, 



Eb zeigt sich, nach dieser Znsamen Stellung, dasa jene Erwartung 
durch die rechnerische Untersuchung keine Bestätigung erhält. Viel- 
leicht ist dieses rechnerische Resultat in besonderem Maasse dadurch 
beeinfluEBt, dass sich unter den behandelten Kleinstädtern das Lebens- 
alter von 1 — 10 Jahren gar nicht vertreten findet. — Es erübrigt noch 
Dachzufügen, dass der Aasdruck „vom Laxide" in hiesiger Gegend nicht 



l ) Bei einem Patienten war die Notiz, gb Grüssatädter oder Kleinstädter, nict* 
vorhanden. 
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ganz zutreffend sein würde, da auch die ackerbautreibende Be-rblkerung 
iti mehr oder weniger gross en Ortschaften beisammen wohnt. 

Nachdem ich nun bisher gelegentlich angedeutet habe , welche 
psychischen Eigenschaften mir bei den aufgeführten und auf ihre Ein- 
wirkung unter suchten Momenten für die Hypnotisirbarkeit entscheidend 
erscheinen, möchte ich diese psychischen Eigenschaften im Folgenden 
naher besprechen und nach Möglichkeit der Untersuchung unterwerfen. 
Von ganz wesentlichem, wohl dem wesentlichsten Einflüsse scheint mir 
das Vertrauen zum Arzt resp. der Art der Behandlung zu sein. Um 
nur eisen Fall aus meiner Beobachtungsreihe herauszugreifen, war bei 
einem 58jährigen Patienten nicht nur der Erfolg der ersten Sitzung 
ein negativer, sondern Patietst empfand — wie ich dies letztere 
nur noch in einem Falle Consta, tiren konnte — ein grosses Unbehagen 
nach dieser ersten Sitzung, Der wegen Schlaflosigkeit meine Hülfe 
aufsuchende Patient th eilte mir brieflich mit, dasa er die Nacht nach 
der Sitzung sehr dnrcfa das Erinnerungsbild meines fixirenden Auges 
beunruhigt worden Bei, schrieb aber gleichzeitig, dass ihn dies nicht 
abhalten würde, Jtu den Sitzungen wieder zu erscheinen. Da es mir 
dann gelang, ihn zu beruhigen und mit ihm das befriedigende Abkommen 
zu treffen , dass er nicht mehr eu fixiren brauche , so gelangen die 
nächstem Versuche ihn zu hyjin Otisiren vortrefflich und heilten ihn. Es 
wird daher meiner Ansicht nach in den meisten Fällen von Bedeutung 
sein, dass der den Arzt consultirende Patient auch ein gewisses Ver- 
trauen 2ur Art der Behandlung kat T reap, erhält. Ich erfuhr seiner 
Zeit von einem Collegen, dasB er am Liebsten solche Patienten be- 
handle, welche noch nie hypootisirt worden seien und sich überhaupt 
womöglich gar nicht mit der Sache beschäftigt hätten. Es mag dies 
in gewissem Sinne richtig sein, jedenfalls werden wir aber, yon Kindern 
abgesehen, solche Personen sehr selten finden. Die Kegel ist wohl 
vorläufig, dass die Patienten mit einem grösseren oder geringeren Vor- 
urtheil zu uns kommen. Auch hier möchte ich Beispiele anführen. 
So kam eine mit Migräne behaftete Lehrerin nur zu mir, weil ihr 
Rector von der neuen ilethoda gehört hatte und ihr dieselbe empfahl. 
Sie kam halb gegen ihren Willen, um ihrem Vorgesetzten zu Willen 
zu sein upd ihn dadurch für die Befürwortung ihres Abschiedsgesuches 
günstiger zu stimmen. Einer anderen Patientin wurde von ihrem Arzte 
auf die Frage, oh ihr die hypnotische Behandlung helfen könne, der 
Bescheid,, et- glaube zwar selbst nicht au eine Wirksamkeit dieser Be- 
han-dluDg, habe aber doch einiges Gute davon gehört. Wenn daher 
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das Beispiel des Em gange erwähnten Patienten auch nicht einzig da- 
Htelt, so werden wir gut thuti, da» Vertrauen, dea Patienten dadurch 
2xl sichern Md zu befestigen, dass wir ihn über das Weaen der Be- 
handlung aufklären. Je mehr -dies geling and je mehr der Patient 
lür die Behandlung ein objectWes Interesse erlangt, für dieselbe be- 
geistert wird, um bd> besser werden die Resultate - sieh gestalten. Es 
ist eins der Verdienste von O. Vogt, eine ausgiebige Belehrung des 
Patienten ala Hülfsmitfcel systematisch verwendet und in die Hvpno- 
therapie eingeführt äu haben. 

Da es mir in vielen Fällen wohl möglich erscheint, auch ohne be- 
eonderB Hülfsmittel too einem Patienten schliesslich ku sagen, ob er 
ein geringes Vertrauen zum Arzt und der Art der Behandlung oder 
ein genügendes oder ein ausser er d entlich gutes Vertrauen hat, so habe 
ich diese von mir geschätzten Werth e- zur rechnerischen Untersuchung 
für die Bestimmung dea Einflusses auf die Hypnotisirharkeit verwendet 
— Es war mir allerdings bei 56 Patienten nicht möglich, dieselben für 
diese Untersuchung eu. vefwerfcheu. bei den übrigen 995 Patienten erhielt 
ich folgendes Bwultat: 

Tabelle XIX 

I, (geringster) Grad 

Vertrauen* euni „ „ 

Aixt resp. der Art der 11 &rild : UL G " d : 
Behandlung : 

0 = IS = 36,11*/, 0= 5= S,69% 0= 0= 0 % 

1 = 9 = 25 % I = 39 - 20,96% 1=6= 8£2% 
K = 10 = 27,77% JJ = 83 = 44,62% 11 — SS = 5*1,36% 

III = 4 = 11,11 7 0 III = 59 = 31,32% Ul = 33 = 53,4g % 

36 — 99,99% 186 = 99,09% *3 = 100£K)% 

III» = 0^0% 1II 1 = 25 = 1345% ni, ^ 34 = 32,87% 

Eberiso habe ich ein ebenfalls mir sehr wichtig erscheinendes 
Moment abgeschätzt; es ist dies die Eigenschaft, oh ein Patient gewohnt 
ist und gelernt hat, zu gehorchen, sich unterzuordnen , Ich konnte 283 
Patienten für eine entsprechende Untersuchung v erwert hen. 

Tabelle im, 

1. (geringster] Qrad, II. ftrad: III, tfrori: 

Q = 9 ~ 19,15% 0 = 4 = 2,96% 0 = 0=0, % 

E = 15 = 31,91 V» I = &3 = 17,04% I = 14 = 13,S6<>* 

H = 18 *= 38,29% II = 63 = 45,92% II - 36 = 35,64% 

III = 6 = 10 ,64% ID = 46 - 3 4,07% II I = 61 = 50 ,49',, 

47 -= 99,99% lSä = 99,99% 101 99,09% 

IHi = 1 = 3,13% m t = 23 = 17,04 % Kli = 24 = 33,7*% 



>y Google 



Original fram 
UNIVERSITY0F MICHIGAN 



Beitrug iüT Frspc der Ilypnotisirbarkeit. 



201 



Mit diesen beiden Untersuchungen ist die Möglichkeit, einen 
rechnerischen Ausdruck zu finden für die Bedeutung gewisser psychischer 
Eigenschaften für die Hj-pnotiairbarkeit keineswegs erschöpft. Indessen 
mein Material gestattet es mir nichtj retroapectiv die sonstigen noch 
wichtigen psychischen Eigenschaften der behandelten Patienten einer 
Abschätzung zu unterwerfen. Vielmehr würden dazu bei ferneren 
Beobachtungen Desondere geeignete Untersuchte gsmethoden au ver- 
wenden aera, Diejenigen Eigenschaften, welche dabei noch in Betracht 
kämen, wären in erster Linie die Phantasiethätigkeit, die Begeisteniugs- 
fahigkeit und die geringere oder grossere Concentratiönäfohigkeit deä 
Patienten, Vor Allem verdienten aber gewisse Mesaungsmetkoden der 
Suggcstibilität , die von versebie denen Autoren angegeben sind, eine 
Nachprüfung an einem grösseren Material, speciell auch mit Rücksieht 
auf ihren Werth für die Erkennbarkeit der H j pnotisirbar ke i t . Vielleicht 
ist es mir fernerhin vergönnt, auch über diese und andere sich noch 
ergebende üomente UntersuchuDgen .anzustellen. Dadurch würde eine 
annähernd sichere Diagnose der Hypnotisir barkeit mehr in den Bereich 
des Möglichen gerückt und die Psychotherapie an Sicherheit des Vor- 
gehens gewinnen. — Enttäuschungen des Arztea und Patienten wurden 
an Häufigkeit abnehmen. Einen kleinen Beitrag zur Erreichung dieses 
Zieles zu liefern war der Zweck der vorliegenden Arbeit, 
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Mit diesem Artikel beginne ich die Beschreibung einet weiteren 
Versuchsreihe, die ebenso wie die über die Beeinflussung der Athmung 
durch gewisse psychische Zustände, dam dienen hoII, die körperlichen 
RückwirkuBgen psychischer Zustände zu erforschen. 

Ich habe in dieser Ve*su ckareihe denselben Weg eingeschlagen, 
dem Isenberg und ich beim Studium der At Innung gefolgt sind: 
d. h. ich habe auch in Bezug auf Kniephäüomeu und Huskeltonua die 
Untersuch ung individuenweiae vorgenommen, Die Gründe für 
dieses Vorgehen sind Ton uns hinreichend klargelegt, so d&ss ich hier 
nur darauf 1 ) zu verweisen brauche. 

Als Versuchsperson für die Versuche^ weiche ich in diesem Artikel 
schildern werde, hat mir moine Frau, Dr. med. C£cile Vogt, gedient- 

AU Registrir&pparat hat mir der Apparat gedient, den Sommer-) 
zur dreidimensionalen Analyse der Beinbewegungen coustmirt hat. 
Dabei wurde nur die Hebung und Senkung des Beines durch die Lenk- 
stange / registrirtj während die beiden anderen Dimensionen unberück- 
sichtigt blieben. Zum Auslösen des Kniephänomens diente ebenfalls 
der Apparat, den Sommer zu diese in Zweck construirt hat, a ) 

') leeaber^ und Vogt, Zur Kcnnlntaa dea Einflusses einiger psychischer 
Zustände auf die Athmung. Die« Ztschr., Bd. X T pag, 131, 

I GOtniiicr, Lehrbuch -der paycbopathologiseheu Uaterau-chungsOMjethouei). 
pag. 136 ff, 

*) Sommer, loc. rital, pag. 2ö. 
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Zum apeciellen Studium des Muskeltonus ist der benutzte Registrir- 
apparat nicht besonders geeignet, da er die Hebungen und Senkungen 
des Bernes in verklein ei-tem Maasse wiedergiebt und daher feinere. Schwan- 
Hungen nicht genügend hervortreten lässt. In meinem weiteren Studium, 
des Huskeltonus habe ich mich daher anderer Apparate bedient, z, B. 
des S onim er 'sehen Registrimpparates für Zitterbeweguugen der Hand. 
Auf diese Versuche gehe ich aber in den folgenden Ausführungen 
nicht ein, da ich in diesen nur den Muskel tonus soweit berücksichtigen 
werde, als er für das Kuitrphanoraen von Bedeutung ist, d. h, als er 
sich in Änderungen der Spannungszustände im Musculus qundrieeps 
und vielleicht der betreffendem Reugemnskulatur kündgieht. 

Bezüglich der Abbildungen muss ich Folgendes bemerken: 

Alhi Curven müssen von links nach rechts gelesen werden. 

Alle FigureD, welche das Kuiephän Pinea abbilden, enthalten in einer 
mnd derselben Figur niemals die gesammte Zahl der ausgelösten Knie- 
phänomt;ne abgebildet, ab fr stets nur Kniephänomene , diü in der 
gleichen Versuchsreihe und ohne Äenderuog; der Stärke dee auslösenden 
Beize3 erzielt wurden. Um Fiats zu sparen, sind die Intervalle zwischen 
den einzelnen Kniephänomenen verkürzt. Em kleiner senkrechter 
Strich auf der Niveaulinie bedeutet eine Aenderuug des psychischen 
Zustande«. 

In Fig. 6 bedeutet die Längelimo mit den regelmässigen senk- 
rechten Strichen die Zeitregistrirung. Zwischen je zwei senkrechten 
Strichen liegt eine Zeit von 5 J '. Den Curven der Kniephänomene 
liegt die seihe Geschwindigkeit zu Grunde. Die arabischen Ziffern be- 
ziehen sich stets auf die über der Ziffer befindliche Cum. Der kleine 
senkrechte Strich rechte in den Curven 2— 5 f 6 und 7 bedeutet das 
Aufhören des Normalzustandes und das Eintreten des betreffen den 
psychischen Zustand es. In Curve 3 bedeutet der senkrechte Strich 
links das Aufhören der Traurigkeit. Ein Steigen der (Jurvc in dieser 
Figur bedeutet eine Hebung des äquilibriiteti Unterschenkels : also 
eine Zunahme des Tonus im Musculus quadricops. Ein Senken der 
Curre entspricht einer Senkung des Unterschenkels. Wie weit diese 
Senkung des Unter Schenke Lj auf eine Contraction der Beuge muskel 
oder nur auf eine Abnahme des Tonus der Streckmuskulatui zurück- 
zuführen ist, geht aus der VersuchaanordniiDg nicht hervor. 

Diu Versuch sanordnung selb st war natürlich eine unwissentliche. Nicht 
nur dass die Versuchsperson nicht nur nicht über die Resultate aufgeklart 
wurde : sie hat sich auch stets Mühe gegeben, den das Beobachtungsobject 
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darstellenden motorischen ErflcheinuDgen keine Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. Natürlich gelingt das nicht absolut. Dass aber, trotzdem 
die Veränderungen des Kniephänomens und des Mu&keltonus nicht etwa 
— auch nur teilweise — autosuggestiv bedingt sind, geht aua zwei Thst- 
flächen Wvür: 

1. aus derjenigen, dass — wie weitere Mittheilungen zeigen werden — 
auch die anderen Verauchspersonpri trotz gewisser iüdifiduelier Eigen, 
thümlichkeiten die gleichen Veränderungen zeigen; 

2, aus derjenigen des Farallelismus zwischen Kniephänomen und 
lluskeltonus; einer Thatsache, auf die ich noch eingehend zurück- 
kommen werde. 

Im Folgenden sind nur die ohne Weiteres erkennbaren Änderungen 
des Kniephänomens und des- Muskpltonus beschrieben. Auf die Dar- 
stellung solcher, die eich erat aus dem genauen Ansmessen der Curveii 
vielleicht n-oeh für diese Versuchsperson ergeben, bei anderen Versuchs- 
personen aber deutlicher hervortreten, ist vorläufig verzichtet worden. 

Eh wird die Aufgäbe weitere? Mitthe Hungen sein, zu zeigen, wie 
weit das Kniephänomen und der Muskeltonus uns als eine noch feinere 
Ausdiucksweiae psychischer Zustände , sowie zur Auf Stellung gleiche 
iadiriduellü Rcactioneu zeigender ludWidueugruppen dienen können, 

A. Scnildemng der Versuch e- 

I. Das Kniephänomen und seine Veränderungen. 

1. Das Kniephänomen im Normalzustände. 

Abbildungen des Kniephänomens im Normalzustände, d. h. dem 
gewöhnlichen Wachsein bei Abweseuheit irgend einer intensiveren Be- 
wussts ei nsersch einung, finden wir in den Figuren 1—6 links von N, 
In den in Pig, 1, 2 und 4 wiedergegebenen Versuchen haben wir den 
gleichen Reia!, ia dem der Fig. 3 einen etwas stärkeren, in dem der 
Fig. 6 einen wesentlich stärkeren Reiz einwirken lassen. Die Ver- 
schiedenheit in der Intensität des Reizes hat einen verschieden hohen 
Ausschlag veranlasst Aber die Form der entstandenen Curve ist 
stets die gleiche geblieben- Sie zeigt einen durchaus normalen Typus 
und nichts von den Abnormitäten, die S o m in e r ahi abnorme oder patho- 
logische Erscheinungen beschreibt Nach dem ersten starken Aus- 

') Soramor, Joe, eil, pag. 29 ff. 
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schlag zeigt die Curve noch eine bis zwei kleine Nachschwingungen, um 
dann wieder das ursprüngliche Niveau zu erreichen. Schwankungen 
des ursprünglichen Niveaus kamen hei richtiger Aequi JibriruDg 
des Beins nicht zur Beobachtung. 

In Bezug auf den Verlauf von Reihen zeigen Fig. 4 und 
Fig. 5 in bestimmten Grenzen eine „Verschiedenheit des Ausschlags 
bei gleichem Reiz". 1 ) Irgend eine Gesetzmässigkeit habe ich in Bezug 
auf diese lotensitätaschwankungen nicht beobachten können. 

2. Das Kniephänomen hei Heiterkeit, 

Ctnreti des Kniephänomcna hei Heiterkeit sind abgebildet in 
Fig. 1 eine Curve rechts von T, Fig. 2 swel Cur Yen links von. H 
und in Fig. 3 vier Curven links von H, 

Im Vergleich mit den Curven des» Kniephän Omens des Normal- 
zustande finden wir zwei Armierungen : 

1. in Bezug auf die Stärke des ersten Ausschlags, 
% t in Bezug auf die Nachschwingungen. 

In Fig. 1 und 2 sehen wir die sehr starke Zunahme des ersten 
Ausschlags. Wir haben hier die stärkste Zunahme vor uns, die ich 
überhaupt in Folge Aenderung des Bewusstseinsizustandes habe be- 
obachten können. 

In Bezug auf die Nachschwingenden zeigt die Curve der Fig. 1 
eine einfache Zunahmo der Intensität und der Zahl. Verglichen mit 
einer Normalcurve könnte uns diese Gesamtcurve einfach als eine 
vergrößerte Normalcurve erscheinen, die ihrer Form nach ganz im 
Rahmen des Normal typus bleibt. Die beiden Gurren der Figur 2 
zeigen aber jene Veränderung der Nachach wingungen, die Sommer 
al& „Anschwellen einer uash der ersten Hebung Hegenden Hebung über 
die Höhe der vorhergehenden" he schrieben hat. *) 

Fig, 3 lehrt uns weiter, daaa diese Aenderung en der Nach- 
Schwingungen sogar statthaben kann ohne Steigerung des ersten Aus* 
schlags. Die letzte Cum der Fig. 3 endlich zeigt, wie diese Steigerung 
der NachschwüigTiiigen die Form eines wirklichen Glonns annehmen kann, 

Die Heiterkeit selbst wurde hoi der Versuchsperson durch das 
Erzählet! von Witzen u. dgl. hervorgerufen. 



*) Som m er, loc. cit t pif. 29. 

*) Sommer, loc. eil, pag. 47. 
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3. Das Kniephänomen bei Traurigkeit. 

Gurren des Kniephänomens bei Traurigkeit finden sich in Fig. 1 
und 2 zwischen T. uud N. Fig. 2 zeigt drei Gurren. Wir sehen,, d&as 
der erste Ausschlag bereite sehr klein geworden rat und daas von Nach- 




acnwingungen nur in zwei Fällen noch die erste Senkung existirt. In 
der Fig. 1 haben die Reize 1, 3 und 4 überhaupt keinen Reflex hervor- 
gerufen, hei 2 haben wir einen lelatir sehr starken Ausschlag ohne 
irgend welche Nach Schwingung. 

Das Kniephänomen bei Traurigkeit zeigt einen nicht zu verkennen- 
den Gegensatz zu dem bei Heiterkeit, Hier haben wir Steigerung des 
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ersten Ausschlag* und Vermehrung der Nachachwingungen, dort haben 
wir eine Verminderung des eisten Anaschlaga und eine Abnahme der 
Nachschwingun gea 

Die Traurigkeit selbst rief sich die Versuchsperson durch willkür- 
liches Sicherstellen trauriger SituEutieaeo hervor, 

I 




4, Das Kniephünomen bei Einwirkung einet Saliltfaung. 

Die Versuchsperson behielt während des Versuchs eine betriebt- 
liehe Mc.Dgö ctmcfmtrirtor S&dzliJsujiß im Munde, Die Geschmacks- 
empfindung war der Versuchapersou h&chst unangenehm; sie wirkte 
aber gleichzeitig — nach eigener Abgabe der Versuchsperson — stark 
erregend auf sie «in. 
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Eine Abbildung von 3 Cuxren, die wir unter dieeen Veraucbs- 
bedingungen erhalten Laben, findet sich in Fig. 4 links toh „Salzlösung*' 
*Wir constatireu bIs einzige Aeademng eine Steigerung des ersten Aus- 
schlags. Im Vergleich zu derjenigen Steigerung dieses Ausschlags, 
weiche wir unter dem Einfluss der Heiterkeit beobachteten, können 
wir dieselbe als eine mittelstarke bezeichnen. 




5. Das Kniepbauomen bei Einwirkung einer Zuckeriösung. 

Die Versuchsperson behalt wähnend des Versuche eine Zuckerlosung 
im Munde. Die Versuchsperson beobachtete gleichzeitig in sich ein 
angenehmes Moment und eine leichte Erregung. 

2 Gurren hierher gehöriger Versuche sind in Fig. ä links ran 
Zucke Hosting" abgebildet. Wir constatiren als einzige Aenderung im 
Vergleich zur Normalcurve eine Leichte Zunahme des ersten Ausschlags, 

AehuJiche Curven beobachtete ich unter JErawirkuug tob Vanille- 
Creme) und süss- sauren Bonbons, Auch in diesen Fällen gab die Ver- 
suchsperson an, neben einem angenehmen Moment eiae lei-chte Erregung 
zu beobachten. 
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6, Das Kniephänomen bei Schmerz. 

Der nicht sehr intensive Schmers wurde dntfch einen elegischen 
Hautreia hervorgerufen. Die Versuchsperson beobachtete ein un- 
angenehme* Moment und eine mittelstarke Erregung, 

Die beobachteten Curven glichen denen, die wir hei Einwirkung 
der Salzlösung erhalten haben. 

7, Daa £niephäqQmeu bei angenehmem SicbgehenJasseB. 

Die Versuchsperson gab sich einem angenehmen, behaglichen Sich* 
.gehenlassen hin. 

Iü cheeen Fällen beobachteten wir eine deutliche Verminderung 
der Höbe des ersten Ausschlags, 

8. Das Kniephanomen bei hypnoti scheu Zuständen. 

Die Versuchsperson wurde theik in einen diffusen hypnotischen 
Zustand, theits in desjenigen des partiellen systematischen Wachseins 
t ersetzt. 

In beiden. Fälle u zeigt sich eine Verminderung der Intensität des 
Xniephänomens. In Fig. 5 zwischen H and O finden wir eine solche 
Ahnahme während des partiellen systematischen Wacheeins abgebildet 

9. Das Kniephänomen bei willkürlicher Erwartung . 
Die Versuchsperson hatte hei „t u ein it 2 il zu erwarten. 

Der Einfluss dieses willkürlichen Erwartens auf das Kniepbauomeu 
war gering. Immerhin ging eine geringe Abnahme der Intensität des 
Xniephänomens aus den Versuchen hervor. 

IQ, Das Kniephänomen während intellectueller Arbeit. 

Die Versuchsperson hat zwei verschiedene iutellectuelle Arbeiten 
Terrichtet. Einmal hat sie comphcüte Multiplicationen ausgeführt. Das 
andere Mal hatte die Versuchsperson unmittelbar vorher auf ein ihr 
zugerufenes Wort mit dem ersten, das ihr in den Sinn kam, geantwortet 
und suchte jetzt durch retroapective Selbstbeobachtung den Mechanismus 
dieser Association aufzudecken. In beiden Versuchsreihen wurde das 
Resultat gereicht genannt, um jede Aengetlichkeit bezüglich der Rich- 
tigkeit dea Resultats etc^ zu vermeiden. Die Versuchsperson gab an, 
den Eindruck einer mtensiveren geistigen Arbeit bei der Selbstbeobachtung 
als beim Rechnen m haben, 

Bei beiden Versuchsreihen zeigte sich eine starke Abnahme des 
ersten Ausschlags. Bei der Selbstbeobachtung war sie indess grusaer 
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ah beim Rechnen. Curven, die sich hei der Selbstbeobachtung ergaben, 
befinden sich links von C iß Fig. 6. 

11. Das Kniephänemen während einer Muskelarbeit 
Die Versuchsperson hatte bei „1" den Jendr asaik'schan ') Hand- 
griff auszuführen. Bei „3" wurde dieser Handgriff unterbrochen. 

Zwistben „1" und „2" zeigte das KniepMnomen eine starke 
Steigerung des 1, Ausschlags. Wir finden entsprechende Abbildungen 
Fig. 4 links tou „Jendra ssik" und Fig. 6 Girre rechts. Der Heiz, 
de* zur Auslösung des Reflexes angewendet wurde, war in den beiden 
abgebildeten Fällen der gleiche. 

12. Das Kniephänomen bei der willkürlichen Unterbrechung einer 

Willenshandlung. 

Ea wurde das Xniephänomen beobachtet, welches sich zeigte, wenn 
der Rei2 gerade in dem Moment stattfand, wo die Versuchsperson auf 
ein gegebenes Zeichen entweder die Selbstbeobachtung oder den 
Jendrasaik'schen Handgriff unterbrach. 

In beiden Fällen wurde eine starke Zunahme des ersten Aus- 
schlags beobachtet. Da, wo es sich um eine Unterbrechung des 
Jendraasik 'sehen Handgriff« handelte, war diese Zunahme noch be- 
trächtlicher als diejenige, welche sieh während jenes Handgriffs zeigte. 

Unter gewissen Ve rauch sbedingungen, auf die ich in einer zweiten 
Mi ttb eilung erst näher eingehen möchte, kam bei dieser willkürlichen 
Unterbrechung einer Wällensbandlung — wie in schwächerem Grade 
während des J en drassik* sehen Handgriffs — ein Phänomen zur 
Beobachtung, welches Sommer bereits beschrieben hat : daa Phänomen 
einer Niveaus teigerung am Schlnss der Curre, Ich möchte aber ab 
individuell-psychologisch wichtig hervorheben, dass dieses Phänomen bei 
der Versuchsperson im Vergleich mit anderen. Vertue hapereonen sehr 
gering ausgeprägt war. 

II. Der Muakeltonns und seine Veränderungen, 

Wir haben dpn Muskoltonus in denselben psychischen Bewnsst- 
seinazuständun studirt, wie das Kniephän erneu . Wir worden dement- 
sprechend auf eine Schilderung der Versuchsbedingungen im Folgendea 
ye reichten können, 

'] Vjjt JendrasRik, Zur Untewuchctigsme-thode des Kai ephäno mens. 
Keurol. CentralbL II, pag. 413. 
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1, Der Muskeltonus im Normalzustand. 

Im Normalzustand beobachtet mau keine Schwankungen des 
Muakeltonns, 

Fig. 6 Nr. 1 giebt eine Gurre des Muskeltonus im Normalsustand 
wiedeT. Bis Gurre stellt eine öerads dar, die ganz parallel der 
Längslinie der Zeitbestimmung verläuft. 

2. Der Muskeltonus bei Heiterkeit. 

Wir unden eine Curve in Fig. fi Nr. 2. Wir sehen, ein schub- 
weise a Steigen dea Niveaus, wie es in dieser Stärke einzig dasteht. 

3. Der Muskeltonus bei Traurigkeit. 

Wie Fig. 6 Nr. 3 zeigt,. lällt die Curve des Muskeltonus bei 

Traurigkeit in einzig dastehender Starke, Der kleine senkrechte Strich 
links bedeutet — wie schon oben gesagt ein Aufhören der Traurig- • 

kest. Wir sehen denn auch links von diesem Strich ein langsames 
Ansteigen der Curve. 

4. Der Muskeltonus hei Einwirkung einer Salzlösung. 
Wie Fig. 6 Nr. & lehrt^ beobachten wir in diesem Fall ein mittel- 
starkes Ansteigen der Tonuscurve. 

ß. Der Muskeltonus hei Einwirkung einer Zuckerlösung. " 

Fig. 6 Xr. 4 stellt eine solche Curve dar, welche die Aenderung 
des Muskeltonus deutlicher zeigt als manche andere. Wir sehen kurze 
Zeit nach Einwirkung der Zuckerlösung ein schwaches ruck förmiges 
Ansteigen der Curve , die dann ganz allmählich — parallel der Ab- 
nahme der Geschmacksempfindung — steh wieder senkt. 

6. Der Muskeltonus bei Schmerz. 
Wir beobachteten ateta ein Anateigen der Curve. 

7. Der Muskeltonna bei angenehmem Sichgekenlasaen, 
Di© Curve fallt leicht ah. 

8. Der Musteltonua. in hypnotischen Zuständen. 
Wie aus Fig, 6 Nr. 8 hervorgeht, senkt sich die Curve. 

9. Der Muskeltonus bei willkürlicher Erwartung. 

Eine regelmässige Aenderung des Muskeltonus konnte nicht Con- 
sta tirt werden, 

ZsitMtiriftfbr Hypm&tiamna. X. 15 



gitized by V*jOO££IC 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 




Google 



Original from 
UNrVERSITYOF MKHIGAN 



Ucbcj den Einfluss einiger psychischer Zustände auf KruepMncillKn etc. 215 

10. Der Muakeltanus wählend intellectueller Arbeit, 
Die Curve senkt skh, wie Fig. 6 Nr. 7 zefgt, 

11. Der Husfceltoime während einer M ug.lt elarbeit. 
In der Fig\ 6 Nr, 6 bedeutet ^I* jedes Mal den Beginn eines Jen* 
drassik' sehen Handgriffes. Wir sehen jedes Mal bald nachher eine Steige- 
rung der CurTe. Ich -will aber gleich bemerken, dass diese Steigerung 
nicht immer ao deutlich und regelmässig hervortritt wie in der abge- 
bildeten Curve. 

12. Der Muekeltonus während einer willkürlichen Unterbrechung einer 

Willenshan dlung. 

In der Fig. 6 Kr. 6 bedeutet „TL" jedes Mal das willkürliche 
Unterbrechen eines Jendraasik 'sehen Handgriffes. Wir sehen hier jede» 
Mal bald nachher eine Steigerung der Gurve. Das Hervortreten einer 
solchen Steiger ung setzt ein gewisses plötzliches; Unterlassen des Haod- 
griffes Toraua. Die Steige mag ist des TV eiteren um so intensiver als 
die Unterbrechung eine plötzliche ist, 

B. Einig-e Ergebnisse dieser Versuche. 

Entsprechend der Thatsaehc, dass w das Eingehen auf gewisse 
Details bia zur Schilderung weiterer Versuchsreihen verschoben haben, 
werden wir auch hier nur solche Ergebnisse berühren, die sofort in 
die Augen spring fm. Wir werdru weiter daran sich anknüpfende 
Fragen, l ) als dem Hahmen dieser Mi ttheilung nicht entsprechend, eben so 
sehr vermeiden wie das Eingehen auf die Literatur. Es wird diis die 
Aufgjibe einer grösseren Arbeit sein. 

Wir können solche Ergebnisse allgem einer er nnd ap eci ei- 
le rer .Natur unterscheiden. 

I. Allgemeinere Ergebnis sc. 
Unter den allgemeineren Ergebnissen wellen wir hier nur auf die 
Bezithungen zwischen Kniephanomen und Muskeltonus 
hinweisen. 

'} Einzelne Punkte habe ich kurz crikler! in 0. Vogt, Sur. la iiuture et la 
ftrn&H? rie l'hysrörie, Inierupt , mediem, Congress. MpH. f r Psytrhialr. Varls 1900, 
O- Vogt, tontributioii ä Iii p-tychulogic fies stnti riit'infs uml O- Vopt, Discusskm 
mm Vortrag des Herrn Prüf. Sommer; beide« 4, internal, PsveliffloKencoii^rtia. 

p*™ im. 

1&* 
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Xu einer b iah er noch Die so feinen Weise ist die Abhängigkeit 
der Stärke des Kniephänaniens vom Muskeltonus der Streckmuskulatiir 
gezeigt. Wir haben nicht nur im Allgemeine □ eine Zunahme der 
Intensität des Kniephänomena, wo wir eine Zunahme döa MuskeltomiB 
beobachteten, und umgekehrt eine Verminderung des KniepMuomeas 
bei Abnahme des Huakeltonus, sondern die Grade der Zu- und Ab- 
nahme stehen ebenfalls in durchaus proportionalem Verhältnisse Wir 
haben die stärkste Intensität «zunähme des Kmepliänomeiis bei der 
Heiterkeit gefunden und wir beobachten ebenfalls unter dem Kinflnss 
der Heiterkeit die stärkste Vermehrung des Muskel t Onus. Die Salz- 
lösung ruft eine mittel starke Zunahme des Kuiephäuomeris hervor; der 
Muskeltonus zeigt ebenfalls eine mittelstarke Zunahme unter den 
gleichen Bedingungen. Die Zucke rlöaung ruft massige Steigerung des 
Knicphänomena ebensowohl wie des Muskeltonus hervor. Di© willkür- 
liche Erwartung vermindert in sehr geringem Grade das Kniephäuomeii. 
Ein Einfluas auf den Muskeltonua ist hei der — ja nicht sehr günstigen 
— Versuchs anordnung nicht erkennbar. Andererseits haben wir mittel- 
starke Verminderungen des Kuiephäuomens bei mittelstarker Abnahme 
des Muskeltonua bei Hypnose uud geistiger Concentration und stärkste 
Abo ahme beider Erscheinungen hei Traurigkeit. Wir können aiso in 
einer bisher noch nicht möglich gewesenen Feinheit eine Proportionalität 
zwischen der Stärke des Kmephänotnans und der dea Muskeltouus der 
Streckmuskulatur nachweisen« 

Aber ein Vergleich der beiden Versuchsreihen zeigt uns noch ein 
anderes wichtiges Phänomen:. Die Zunahme oder Abnahme dea Musbel- 
tomis Ut verhält nias massig gering im Vergleich au den betreffendem 
Differenzen beim Kniephänomen. Fig. ti Kr. 6 aüigt dlö Stärksten Zu- 
nahmen des Muskettonus , die wir beim Je ndraseik'schen Hundgriff 
beobachtet haben. Und doch beträgt das jedesmalige Steigen der Curre 
nur wenige Millimeter. Ein unter denselben Bedingungen ausgelostes 
Kniephänomen zeigt aber eine Steigerung von ebens-ovielen Centimetern, 
Und das iat eiue auch für die anderen psychischen Zustände characte- 
riatischea Phänomen. Wie können wir dasselbe erklären? 

Den Schlüssel zu einer Erklärung scheint mir die Curve lipkg in 
Fig. 7 zu gehen. Die) CWvo rechts iat eine derjenigen, die während 
des Jen dra ssi k 'scheu Handgriffes zur Beobachtung kamen. Die 
Curve links wurde während des nächsten Jen dras si k 'sehen Hand* 
griff? aufgenommen- jji e Versuchsperson unterbrach aber dieses Mal 
den Handgriff im Moment, wo der Hammer auf das Kaie schlug. 
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Also, um die Curie mit Fig. 6 Nr. 6 vergleichen zu können, müssten 
wir rechts — dieht vor Beginn der Gurre M II H setzen. Wir sehen 
nun zunächst einen normalen. Verlauf der Cuttr, big diese dann bei 
A foö Neuem plötzlich wieder stark ansteigt. Bei A iat der Zeitpunkt 
erreicht } wo entsprechend Tig. 6 Nr, 6 die Curve um einige Millimeter 




Fig. 7. Al 



ansteigen würde- Aber wir haben hier einen Anstieg von mehreren 
Centimetern. Icli habe diesen Versuch später mit dem gleiche Er- 
folg wiederholt. Ich glaube daher die starke Steigerung darauf zurück- 
fuhren zu dürfen, dass das Bein zur Zeit der Steigerung dea Muskel- 
tonus in A ction war. Dia o ach 9t liegend st e- Erklärung dieser Steigerung 
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wäre dann die, dass bei einer motorischen Entladung, die bei Ruhig- 
stellung des Körpers sich über diesen gleichmüssig vertheilt, ein grösserer 
Bruchtheil in ein zur Zeit thätiges Organ abmesst 



Aq s-pedellen Ergebnissen seien hier nur kurz *wei char ac- 
te riairt. 

1. Ale Vermittler bei der motorischen Rückwirkung der Heiterkeit, 
der Traurigkeit, der Salzlösung, der Zuckerlösung, des Schmerzes und 
der angenehmen Ruhe dürfen wir wohl die betreffenden emotionellen 
Momente in Anspruch nehmen. Wir glauben uns dazu berechtigt, weil- 
der spezielle intellcctuelle Inhalt durchaus bedeutungslos ist. Wenn 
dem aber so ist, so finden wir r dasa 

a) die Wirkung der Heiterkeit derjenigen der Traurigkeit entgegen- 
gesetzt ist, 

h) diejenige dea Unangenehmen nnr der angenehmen Ruhe ent- 
gegengesetzt ist, 

c) diejenige des Unangenehmen derjenigen der Heiterkeit und die- 
jenige der aal genehmen Ruhe derjenigen der Traurigkeit ähnelt. 

Die VerBüche haben ferner einen Gegensatz zwischen der 
Wirkung körperlicher uud geistiger Arbeit gezeigt. Erat in einer 
weiteren Mittheilung werde ich darauf eingehen, wie weit sieh von diesen 
beiden willkürlichen Bethätigucgen die des Beginns und die der will- 
kürlichen Unterbrechung einer Thätigkeit in ihrer .Rückwirkung unter* 
scheiden. 

Zum Sehl usb mochte ich nur noch darauf aufmerksam machen, 
dass da* ^Jeue meiner Befunde -wesentlich der Verbesserung der Me- 
thode zuzuschreiben ist. Auf diese W*i$e kommt Herrn Professor 
Sommer ein wesentliches Verdienst am Resultat dieser, wie der fol- 
genden Untersuchungen zu. 



IL Spe ci eile Ergeh ni ase. 
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logischen) Centraistationen. 

Dr. Aug. Forel, 

vormals Professor der Psychiatrie in .Zürich. 



Die von dem verdienstvollen Redacteur dieser Zeitschrift in Heft 3 
4es Bandes X angeregte Frage kommt nicht nur einem gewaltigen 
Bedürfuiss des Medirinstudiums, sondern einem alten Traum entgegen, 
■den ich seit hald 30 fahren mit mir führe, ohne je im Stande gewesen 
zu sein, etwas für seine Yerwirklichung zu thuu. Dieser Traum war 
■ungefähr folgender: „Die Psychologie musa. ab Erscheinung des Grchim- 
lebens, mit dem Gehirn und seiner ^Function zusammen studirt werden. 
Daraus bann und muss Grosses für unsere Erkenntnis folgen. In 
der That! Was ist eine Seele ohne Gehirn? Was ist ferner ein Gehmi- 
studium ohne Verständnis» für den Zweck seines Baues? Wäi ist 
endlich ein Medicinstudium ohne Verständnisa für den Bau und die 
Function desjenigen Organes, das im Menschen djen Menschen aus- 
macht und alles Andere leitet, indem es nicht nur von allen Punkten 
des Organismus. Nachricht erhält, sondern auch durch die Bewegungs- 
■und Secretionsnerven alles im Körper r-cgulirt und eooTdinirt? Sie 
kann nur Stückwerk sein, denn es fehlt ihr der Kopf; sagen wir es 
rund heraus," 

Herr Dr, Vpgt hat den Pinger auf den wunden Punkt gelegt. 
Alte' Gewohnheiten und Routine beharren krampfhaft in ihrem alten 
Geleise, <L h, sie schwören auf Facheinttieiluugen, die den heutigen 
Erfordernisse a unserer Erkenntniss uicht mehr entsprechen. 

Weil z.B. die Verwerthung von Thierexperimenteu zur Aufklärung 
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des Hirnbaues nicht „fach anatomisch" und Dicht „fach physiologisch" 
istj pflegen werth vollste methodische Studien dieser Art foq Fach- 
jinüLomün und Fac h Physiologen vernaohläsBigt, manchmal sogar 
ganz ignorirt zu werden. Weil combioirts und vergleichende Studien 
dieser Art oder Experimente mit pathologischen Gehirnen nicht „fach- 
psychologisch*' sind, werden sie auch von den Psychologen bei Saite 
gelassen u. s. f. 

So um ästen die bisher erhielten Fortschritte in genannten Gebieten 
muliöähg und fragmentarisch, autodidaetiach, meist in Irrenanstalten, 
von einzelnen Forschern errungen werden, Diese Fortschritte sind 
zwar recht erfreulich. Sie haben uns ganz neue Horizonte über das 
Gehirnleheö des Menschen crölnet. Sie sind von enormer zukünftiger 
Bedeutung. Aber die offizielle Fach ein theil ung unserer Hochschulen 
gewährt ihnen noch keinen Platz, Nur so nebenbei hört derjenige 
Student, der etwas lernbegieriger ist als der grosse Haufen Bein er 
Gollegen, irgend etwas Fragmentarisches darüber, bei einem. Private 
docenten. Und so fahren unsere Aerzte fort mit Bezug auf d&a Him- 
leben des Menschen in eioer ziemlich krassen Ignoranz erzogen zu 
werden, einer Unwissenheit, die ihnen auf Schritt und Tritt in ährer 
Praxis nachgabt. Das ist eine schwere Lücke. 

Ich musste leider bald einsehen, das» der Boden unserer kleinen 
stets mit Finanznotb kämpfenden schweizerischen kantonalen Hoch- 
schulen zum Beginn einer solchen Reform der denkbar ungünstigste 
war. Ich habe vergebens versucht, ein Obligatorium der Psychologie 
für die Medicmstudenten vorzuschlagen. Und wäre es mir gelungen, 
so hüttc der r ,Fa,chpsyehologe", wie Hrtt Dr. Vogt ganz richtig be- 
tont, eine für ifediciner unverdauliche Psychologie gelehrt. 

Mit der Erreichung des Obligatoriums der Psychiatrie musste ich 
mich sehr zufrieden geben. Ich hübe mich bemüht durch Separaten rse 
über Gehirimnatomie und Hypnotismus (die Gehimanatomie überlies 3 
ich später Coli, t, Monakow, als er sich als Fri7atdocent nieder- 
Hess), eowi-e besonders noch dadurch, da&s ich in der ersten Hälfte 
meiner theoretischen Psychiatrie Vorlesung über Psychologie las, die 
Lücke einigenaa&Bsea auszufüllen, Was kann aber darin ein geplagter 
Irreaaustaltsdirector und Psych intneprofesaor noch leisten? Wie viel 
Kraft bleibt ihm für eine solche Riescnaufgabe übrig? Und dennoch 
habe ich davon recht gute und eimuthigende Er lichte gesehen, und 
haben mir dankbare spontane Bezeugungen früherer Schüler, die spater 
gereifte prac tische Aerzte geworden waren, die Ueberzeugung gegeben. 
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dass ich auf dem rechten Wege, wenn auch mit. total um genügender 
Ausrüstung, stand. 

Dieser persönliche Esöurs Tfrird dem Leöer begtuiflich iaachen, 
wie lebhaft Ich die Anregung des Herrn Dr. Yogt begrüssen muse. 
Und ich kann dies, nach endgültig abgeschlossener aea de misch er Car- 
riere offen äussern, da mir nun d&bei kein persönlicher Hintergedanke 
unterschoben werden kann. 

Nun liegt es klar auf der Hand, daas nur grosse Universitäten, 
die mit den nötnigen Mitteln und Kräften ausgerüstet sind, den Anfang 
mit der Sache machen können. Diese Ilsen haben aber auch deshalb 
die Pflicht, es eu tbun. 

Es ist eine gro-ssartige nnd zukunftsreiche Aufgabe, Centraistationen 
fdr das tiefere und allseitige Studium des menschlichen See leu orgaas 
lind der tagend. faltigen Aeü&semngen aeiues Lebens zu errichten. 

Hier aollen die kleinlichen Fache in theilungen. aufhören 1 ), damit 
der ganze stolze Bau und seine Dynamik endlich einmal einheitlich 
studi rt und verstanden wird. Es wäre dies eine würdige Krönung 
mühseliger Arbeiten und Fortschritte des XIX. Jahrhunderts, mit 
Bezug auf die Erkeuntniss des Höchsten im Menschen selbst. 

Uebrigens iat der Gedanke Dicht neu. Uuter seinen älteren Ver- 
fechtern möchte ich jedoch nur den einen Karl Friedrich Bur- 
dach, den genialen deutschen Erforscher des Gehirns und seines 
Leben? nennen (Karl Fr. .Burdach, Vom Baue und Leben des Gehirnes. 
Drei Bände. Leipzig 1325), den ich in der 1. Nummer des 2. Baldes 
dieser Zeitschrift, 1493 bereits angeführt habe. Wie wurde er jubeln, 
wenu er den heutigen Staud unserer Gäbirnk-enütnisse im Vergleich 
mit den armseligen Methoden und Resultaten sehen könnte, die damals 
seine m Scharfblick und a einer genialen CombiDalionsgabe allein zu 
Gebote standen I Aber wie würde ex sich, zugleich wundern über den 
Aschenbrödel platz, den diese Resultate im heutigen Hochschulstudium 
noch einnehmen. 

Von den relativ Moderneren möchte ich Griesinger und Meh- 
ner t erwähnen, Ton dunen, jeder in »einer Art, die gewünschte Einheit 
zu emichen suchte, Griesinger freilich obne Spur von anatomischen 

, i m^m 

*) Einen „ Fach" -Co! legen, der die Neurologie toh d-er rsycbiiilrie mit alter 
Gewalt völlig trennen wollte, ertaubte ick mich e-inat tu fragen, an welcher Stelle 
des IlimsUiiicaes vr den Schnitt zwischen den beiden Diseipl inen auszuführen be- 
absichtige! Im Licht dieser Frage oder ähnlicher Fragen erscheinen mir alle die 
Sondurb est rebn ngen im (j-ebiet de-B Studiums, des Ge-hirnei und seines Lebens. 
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Kenntnis sen, aber immerhin dadurch, dasa er die Neurologie mit der 
Psychiatrie verband. 

Möge sich nun bald in ma&s sgebenden Kreisen eine klare Einsicht 
in diese so wichtige Frage bilden und eine positive practische Lösung 
derselben herbeiführen* Wichtig ist sie in Tielfacher Hinsicht. 

Die vertiefte klarere Kenutniss unseres Hirnlebens wird, wie Herr 
Dr. Vogt schon sagte, zu einer gesunden Nerven- und Gehirnhygiene, 
zur Verhütung und Heilang von Nerven- und Geistesstörungen, zur 
AufkläruDg über das Wesen vieler socialen Schäden (Verbrecbertbum, 
.AlcohüliBmus etc.), zum Verständnis des gerade in diesem Gebiet so 
hochwichtigen Wesens der Vererbung mächtig beitragen, zugleich aber 
auch zu einer Bildungstätte für Philosophen, Psychologen, Anthro- 
pologen, sogar auch für wisabegierige Juristen und Theologen werden. 
Sie wird vor Allem den A ersten das unentbehrliche Verstand niss für 
eine Unzahl Verrichtungen und Störungen des menschlichen Organismus 
geben, welche direct oder mdirecb tou der Functianirurjg des mächtigen 
Kraftaccumulators und -Regulators, den wir im Kopfe tragen, unseres 
Gehirnes, d. h. des Organea unseres Denkens,. Fühlens und Wollens, 
nbhüugen. 
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Dr. II. Sänger, BpeciaUrzt für Ijaiyngologi-e und Dr. "W. HHger, 



I. (Dr. M, Siinf^r.) 

Die aur Zeit achtjährige Ad na K., welche bereits seit etwa 10 Monaten heiser 
wnr f und seit einigen "Wochen su zun-ehmender Athemiintb, Litt, wurde mir am 
27, Februar 18U5 in höchst d^spnoisehom Zustand« im die Sprechstunde gebracht. 
Die TJnl ersuch ung mit dem Kehl tupf apl-egel ergab die Anwesenheit eines gestielten 
Tumors im Kehl köpf ei agang. Da der Tumor den Kehikopfrringang nahezu aus- 
füllte, und du er ferner, im Athmungsluftstrom auf- und abnottirend, durch die 
krampfhafte Inspiration jedes ilal tiefer gegen die Glottis gingen wurde-, aO- war 
dl« hochgradige Dyspnoe erklärlieh, 

ich entfernte den Tuinör mittels der kalten Schilde, worauf die Dyspnoe 
sofort Terachwand. Die Neubildung erwies sich als papillnmatöarr Natur. Eh 
fanden ai-ch auch noch — wm das Fortbestehen d*r Heiserkeit erklärt« — weitere 
pa.pilloTna.tose ü-eschwulstnmssen, welche, hreitbasig aufsitzend, nicht nur auf den 
St i min bau dem Förhand<m waren, sota dem auch unterhalb derselben. 

Innerhalb der nächsten vier Wochen entfernte ich die auf den Stimmbändern 
flitzenden Papillome. Da es au« Dabei irgend cd Gründen — die Patientin war ja 
noch ein Kind — jedoch nicht gelingen wollte, auch die unterhalb der Stimm- 
bänder befindlichen Papillome per viaa naturale« vollkommen zu entfernen, so rieth 
ich aur Larvng oAntir. *} 

Die Eltern erklärter, aich hiermit einverstanden. Die Operation minie im 
hittigvD ftltatädtiflCliea Krtmkeihaufe von dem damaligen Assist nnjarBt, jetzigen 
Oberarzt Dr. IL II ahs ausgeführt und dabei die unterhalb der Stimmbänder noch 
vorhandener Geschwulst res ta entfernt, 

[Wir entnehmen dem uns gütigst Sur Einsicht gestatteten Protokoll der 
Krankenanstalt Albstadt folgend* Kotizen: Aufnahme am 14. Mai lSBö, Status; 



l ) Die bei der Operation angewandte Methode ist die von P. D r u 11 S (g. unten 
op, cit, „Die Laryngotomie etc. w J empfohlene. 



Von 
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Kriifitigca Kind. Ad der Vorder wand des Kehlkopfes unterhalb der Stimmbänder 
ein boktietsgrusscr papi liom nt s iso r Tumnr, der bei Hustenstnifcscn in die Huna c-i n - 
tritt. Operation am 15. Mai I83ö, Trftdieotonria superior narb liosf, — Envei- 
terung der Traeh^ofenme-OetTnung nanh oben bis in die Jlifte des Schiltlkn-orpels. 
Der Tumor ist ein Papillom, dasselbe wird exeidirt, der fimmd »dt Firrmu ver- 
aohörft. Trachea l-K* n die in den unteren Wundwinkt'L TnmpLinnde des Ltrrynx 
mit steriler (iaic. 

Die NVundi? bleibt rcEiiftivnsto«. Allgemeinbefinden dauernd ^ut, um 22, iW 

1855 Tnmpnn entfernt., am 31, Jini KuniiJe "iwic hselt. am 10. Juni KiLiiüle e-nl- 
fernt. Am 28, Juni 1895 vollkommen pehrüt ejil lassen. Im vorderen Stiiumüaiul- 
winkel roch ein kleines Papillom. Fat, wird wieder Herrn Dr. S iL n g e r über- 
wies eil]. 

Etwa 6 Wöekeii ha.fh der Operation -- ich knt-le Lei Wiederaiifnakrtfc der 
Behandlung fliw vorstehend cnvükutc Papillom glneh, id der ej'si'.-n Hilximg mit 
der Fr£nk<el r KflSii Za'Jg'' entfernt — zeigten < H c ijttininlj^ndu-r iaiul die übvipcn 
Theile des Kehlkopfe* ei» voll kom tu tri normales Aussehen, AM ein die Krank« 
war und l>licb it p Ins u t seh , (ler Jäur ^Stimmbildung erforderliehr normale flott is- 
sckluss kam nicht zu Stande, 

Es fragte sich nuD, ob diese rilörung eine aumalisehe ['rsauhe kabe. deren 
Erkennung sieh dw [»rjiiffojäHopisüben Umci-äuehurip cutfetig, oder ob dieitlbe rein 
fmietioiieller .Natur sei. Ieh liaJto dr*n Eindruck, dass doa L'.-LztL'ro der fall sei, 

leb venui-htc die Ülinindmndiäihiiiung durch cxtndsiryiigvfi.les und mtrükryn- 
(jcules Filfaidisiren, dnreli GiilratJmren. durch Äusstrlltdie Kr'hlkf>j)f[na35!lj]je. du reit 
Kinhlnsen reizender Pulver t.i cid ähcjhche 31it rel zu beseiiigen. Indess waren diese 
Versucht, 1 , welehr» ich sehr Innge — bis zum 37. Seplessibfr 180i> -- fortseljite, voll- 
ständig erfulglo*. Jck bemerke, <lftis meine gcfjeo die Sti min band Iii himiti g in diesem 
Kdlc freriiddoltn M Ausglitt Eimen iuin gr&iseti Theil auch in der Absicht, damit 
sti^jresliv Uli wirken, gewühlt hjipoii. Audi mfltütü k'h die Angehörigen dur 
Patienliii darauf aufmerksam, daaa eine pajchisilie Jicfinrlussuiiy daa l T el>el zü 
heben im Sin mir: sei, eine Wiistinjr, die allerdings von fltfii Vater des Kindes in 
etwas sehr drastischer W«^- bef^lpt wurde. Das Xiiid b I i e Li [ipboniseh. Ei 
ist wohl nieii< mi leugnen, dass die*i' E iTalirungci) geeignet wuren, die Hihfi'üunp; auf 
eine endlicbc Benetliguopf ilei L Aphonie erhel»lirh lifrsbüusPfKen, zumal der Fall 
a.iieh dndureh eihe Abweicbnrg zeigte,, dsiss f.. \\. Jiucb beim L neben und Weinen 
die ^liiiinir t^ralDs wlit, 

Eine lk'-rÜrksiddigniig der über die Laryngofissm' veriiffculliehlen Literatur 
icliien öuüSi die l'r^irnase des Fallen kL-ineriwegs in ein günsl igeres Lirht au setJt^n. 
So spricht >I £i i-keni; i e intioiu er ak'b auf seine UntorBuebiiiig-en („Brit. Med. 
JouriiL 1 * 1H73 ]K und die von I*, Bruns (s. unten) bfüir-ht, es direet ausr 

„,\Vir sollen daher, duss m der Kajfjritsit Ufr FäMe dii- Üpcrfttinn selbst i]i<; Fiiflftion 
der Sliinhiö Iii ^Eiise Oofakf briiiut." Dorh köün.le' miek cks PekkcKla^en tief 
lieschriebenerj Bemiiluinrji'Ei oiebt toü drr l'ebpraengrun^ nbhrinKpn. es dennneLi 
mit ciurr functione-llen Störung su (bim zu kubrn und avblujf ich dnker die An- 
wendung der Hypnose, vor. JJer KrFuIg war ein Luspentik'ljTiu'rc!', I>ie l'uljentiu, 



] ) Die Krankheit in des Halse* und ilnr Nusp VO» Morel Maekenzie. 
Ueboraetiung von Dr. 1\ Ssmoii, 8. 44ii. 
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welche auf meja ,inra.ila?n von Herrn Dr, Hilper in Behandlung eeiRiiiiiueii 
wurde, pehin^ie wieder in den dauernden Bfüita einer vollkommen normalen., 
kräftigen und melodischen Stimme. Idi hatie seitdem die Putientin wiederholt 
äu b-oobitcliU'Ji Ct elepentieit- f a ti <1 die Stimme stets gleicherweise voraü^lifh und 
dabei (Ins jrayehi sehe Verhalten des Kindes durchaus im fnden Sinne verändert, 
Dfifl früher ieheiif- und tinijwßürtfrliehe Kind erfreut jetzt durch ein heiteros und 
mitttioihiiuitt Avisen. 

II. (Dr. W. Hilgert 

Anna Iv, l j kam am IS. Juli UjfMJ in meine Behandlung, Die Sprache des 
Kindes war hauchend und kituin verjitülidlicli. Dsibei seilte ttjts Kind in nein ein 
Benehmen ein eisend hü in lieh selieu.es Verhalten, vi"ie mini es als „sieh genireu* 
bezieh oft. — I>a mir Xotin-n üher den Status, so weit k'h ihu aiifjjfehöiuiüeu 
lirtbe, lUOht v«jfli«^c[i, mu*s Ith talelt daruilf beschränken, inihniHii den. dass 
sonstige bt'Sfjinipi'c ytiirniifft'ii vü:i j l i □ r nirht troiis-ttitirt sind, — Die Behandlung 
been.«» jn Gegenwart der das Kuiü bereit ciukii Mutier mit einem Virsinrh der 

hypnotischen Beriiitlüssuiij, 1 -. Das Kind TerJiel in den II, Urnd der Hypnose,*) 
Irh lirss sie in diejs'-r Hypnose rvi/iiuen, Sil.- sprach dabei lauter wie im "Wach- 
MiiKtancU > wr ib-r Hypnosf. Ai±eh na-ch dem Krwuclien aimiet sie dann lauter. 
Auf dieser Iletihüühtiin^: fussciid nahm ich (he min folgenden planmäßigen Sprach- 
iibuügen täglich erst in Hypnose Lind dann uhcL der liyhnfdiseh-en Sitzuinf vor. 
Ks steinte sieh, (isibt't. duss ilii' auf dies« Weise- erzielte Hexsfruisg auniie.list lüplich 
irnici er wieelir bis auf einen kleinen Hrst versah wand, so das* sieh die\ einer 
Sis\ jjhus-Arbeif scu verblei dir nde He'handhinjr- &ui 122 Tajjc erstreckte. Abgesehen 
Von der Anwond unf» erninUiiv t vi'i'ic] L und mir Ausdauer ermiilinr-nder Sn^Kt'stiüiien 
bcne=rxl<? ich folgende Hülfsiniltet: Ks su-llte isieh lier««is^ dass die Stimme» klarer 
und (hut licher h^rn 1 "*^' bracht wurde, wenn das Kind sang", nder, was prud isch 
niiwoud barer t-i schien, in singendem r lVnie spraeh. Ferner er Sellien e* wiehti^, mit 
fielt] r^briinehi 1 der S [ >3 T uf]ic > eine, geistige Ans jinniituig hti vp-rhiiiden. Am rLi is- 
fm'hhk'ii wiü'dt 1 iiU"s m:ttiirlie)i (Treit-hti wenn ieh fii-p auf von mir fjoatollte .Kefigeii 
■antworten licss. Sio war uher bei diesen An Wortt-n stets ungemein wortkarg, 
nhffeselif ii davon, diwt diese 3[clhode für den Arat ja auHi reeht Jieiirmibend war, 
It-h bess sir? (LiIüt Tui" (h-r h\ jjtiotisfht'ti Sitminj* eine Atji'kilote (Hi'bels Seluiti- 
küsllein) h-seii. v.i'Sthe sie in ^tr Uyninpsi 1 in -sinkenden] Tone uder (sjiulerj in 
JcurH fleoentnirter Sj>niehe wieder^nb. Aueli Xiihb'iiTü'iliet] konnten so Verwendung 
fitulo!) ilmlurrh. dsi^s ich sie sinwios. jede Znlil i:i ilr^i" Reihe, weleln 1 etiv« tlte 
Kahl 7 culhiilt. oder durch 1 theiibnr iiL fiiisxurjiwücii faueh als Ciesellaehaftssptel 
Lek(innt) r Daun gfit]« ieh al^cr au^h direkt nil t\\t- i J >i k=iit)]ifung ^ s G?üireia u , 
Hier kann die An^enduiiH" df-r Hy|inuap sehr au Hülfe. \\'ülireiid sie (nith in der 
s|*:t leren Zeit der Behandlung jiieli iisi Warlucu stände vor mir »(füiiirlo 1 ', war sie 

] } Leber die erhhehc Htlastiiu^ Ues KiTidcjf hu.be it-li Fol^eml^s ernirt : ^'nn 
der seelis rTest'liViis.tfTn ist einra firtu^Liiip an Zahnkrüatipfcn pestorhen» ein 
Uruder slnttei't, der Vater ^"ar vorüiierpfehend Ptdator, vorher und nachher 

nieh<". KL in' 1 liw<ster des VateTa si-hwiieiasinnig, ei]i Bi-ud^r der Mittler cjii- 
k f |JtiscL Und;- < ir<isve!:urji vvfiroii JirrveupM'-siincL 

a | l>i'.' Kypnhsc; vertierte sieh in« Lank- der späteren Behandlung Md. 3«m 
III. firnde. 
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der Hypnose (nach Freud und, Breuer) di* psy dusche Veranl&wmig des „Genireas" 
(Kaeh Wirkung det brüsken Behandlung des Vaters, Anwesenheit fremder Personen) 
und gab die entsprechenden Hcilflugges Morien. — Eine solche dircete Ein Wirkung 
war voo gutem Erfolge begleitet. — Schliesslich wurde ihr zu allem diesem noch 
ein hübsches Geschenk versprochen und als das nur thcilweisc half, ihr ganz 
energisch (in Hypnose) der Standpunkt klargemacht, dass nun die Ziererei auf- 
hören müsse etc. So kam schliesslich eine endgiltijje Wendung zum Güten zu 

Ktando und He konnte kurz buch dieaer Letzteren Vörtsaaiae eüt]Ass*b verdau. 
Erat gegen diesen Schluas der Behandlung nahm auch die Stimme nieder die 
chfirflcti?r u tische Etengfärbmig der norniAJeri Stimm» an und erwies oich als durch- 
aus, melodisch. Seit der Behandlung sind nunmehr 4 Jahre verflossen und kanu 
die Heilung, Ton deren Dauer ich mich immer wieder übers engt habt, demnach 
wobt als eine end gütige angesprochen werden. 

III. Was nun die einschlägige Literatur anbetrifft^, so werden wir 
weiter unten auf die von Maclenzie angeführte Arbeit yqd Bruns 
zurückkommen. Die übrige, ja meistens chirurgische Fachliteratur 
hatte Herr Dr. Perthes., Privatdocent der Chirurgie au der Univer- 
sität Leipzig, die grosse G-üte, in weitem Umfange für uns einer Durch- 
siebt zu unterziehen. Wir sagpn Herrn Dr. Perthea für seine freund* 
liebe Unterstützung auch an dieser Stelle unseren besten Dank, Herr 
Dr. Perthes i heilte mit, dasa er keinen Fall von nervöser fucctioneller 
Aphonie nach L&rjpggfissur in der von ihm daraufhin geprüfte» Lite- 
ratur ctinetatirt habe. Derselbe siah durch; das Centraiblatt für Chi- 
rurgie, das internationale Centraiblatt für Larjrjgologie und Rhinol ogie 
1890—1999, ferner daa „Handbuch der Laren gglogie" von Hey mann , 
„die Krankheiten der oberen Luftwege" von M, Sehmid t und mehrere 
chirurgische Handbücher, forner „Deutsche Zeitschrift für Chirurgie', 
Bd, XXXVI, 3/4 (Pieniazek Laryngofigsur), „Archiv für klinische 
Chirurgie, Bd, XL, 4 ie (Alp ig es-, Beitrag zur Erklärung des Sboks 
aach Kehlkopfes tirpationea), „München er medic. Woche nachrift 186$] 
16—18» K- Becker» Zur Statistik der Laryngoüssur." 

Wenn wir bedenken, dass der uns vorliegende Fall in seiner 
Aetiolcgie keineswegs etwas Ausserordentliche* nietet, es vielmehr 
sehr erklärlich, erscheint, dasB ein Organ wie der Kehlkopf nach 
so langer Inactmtat und nach einer eingreifenden Encheirese schliess- 
lich funetioneä gestört ist ■ — so muss es uns fast auffallig erscheinen, 
«iafls eine so umfangreiche Literatur keinen ferneren Fall von nervüs- 
functioneller Störung des Kehlkopfes aufweist. Wir kommen daher 
nochmals auf den oben citirten Ausspruch Mackenaie'a und auf die 
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una vorliegende, von Alackenzie angezogene Abhandlung von B ru n 3 ■) 
zurück. Bruns sondert von 97 Fällen tob Aphonie nach Laryngo- 
fiaaur deren 2Ü aus, bei welchen die Aphonie nur der Operation zur 
Last zu legen sei, bei welchen also die Aphonie nicht darcu Schädigung 
des Kehlkopfes durch Recidiv oder vorgenommene Resectionan etc. 
bedingt ist Bruna fuhrt dann (S. 95) weiter aus, „dass iu denjenigen 
Fällen, in dunen eine Störung der Stimme zurückgeblieben ist, über 
die Ursachen derselben häufig gar keine Ermittelungen gepflogen sind*' 
und führt dann schliesslich ä Fälle an, die uns keineswegs sehr von 
unserem Falle K. verschieden zu sein scheinen. So z. B. {S-. 90): „Iu 
der 7L Beobachtung, in der nach der Entfernung ehe 9 gestielten 
Tumors oberhalb der Giottia mittelst einfacher Spaltung des Schild- 
knorpels fast vollständig« Aphonie zurückgeblieben war (vok a demi 
et einte) werde in der Form und Färbung der Stimmbänder keine Ab- 
normität gefunden 

Jedenfalls scheint uns der Fall K. m zeigen, daas in aolchen und 
ähnlichen Fällen zur Heilung der Aphonie auf eine ausgiebige Uebungi- 
tberapie, event, mit Anwendung der Hypnose nicht verzichtet werden 
darf. 



')Paul Bruns, Die Lary ngtitomie zur Entfernung- iniraJaryngcalt'r Neu- 
bildungen. Berlin 1878. 
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Referate und Besprechungen, 



Dr. W. Warda* Ein Fall von Hyatcrie, dargestellt nach der 

kathar tischen Methode Von Breuer und Freud, Separatabdruck aus 
Jahrgang IIJQQ der Monatsschrift fÜT Psychiatrie und Neurologie. Verlag tod 
S. Karger, Berlin 5W. 

Verf, Y-eröffentlicht einen Fall Ton Hysterie-, den er nach der Methode von 

Sr«u«f und F rcnd behaud elt h*.t. Die Behandlung wurde lähge-re Zeit hin durch 
fortpesetzl, liiussle aber kurz vor dem Ende der E*p Lora tioc aus äusa^ren Grund ea 
abgebrochen werden. Ein Heilerfolg war bis dahin im Grossen und Ganten nicht 
eingetreten. In. mehreren anderen, Fallen hat Verf. das Verfahren ebenfalls früher 
oder später abbrechen müssen. So sieht sieh Verf, Tcranl&sat, -die Inrhcatiometi für 
■diese Methode einer Kritik zu unterziehen, umso mehr, da Breuer und Freud 
darauf nur sehr wenig eingegangen sind. Die Schwierigkeiten in der Anwendung 
dieser Methode sinn ach* grosse; sie fordert vom Patienten grossen moralischen 
Mtilh und riel Denkarbeit, vom Arzt Interesse und Vortief ung 1 in neu Krankheits- 
fall und virl Zeit, Coutraindici rt ist das Verfahren bei Compli catio n derHvatori* 
mit einer Angitneurcue ; bei anderen Kranken treten störende hysterische Sym- 
ptome auf, oder die affective Reaetirm ist zix heftig. Bei an deren kann die 
Schwere der ätiologischen Erlebnisse eine Contraindication sein. Schliesslich traf 
"Verf. Patienten,, die trotz der Erzeugung einer tiefen Hypnose mit uachheriger 
Amnesie nicht dweu zu veranlassen waren, weitere palhog-ene Erinnerungen aus- 
zusprechen oder solche VorBtcLLungar-caiduen bewusit uu machen. Die Kranken- 
geschichte ial ausfuhr] i eh wi cd ergi 1 geben und ist ein Jiehr interessantes Dürument 
für das allmähliche Auftreten und immer stärkere Anwachsen hysterischer J5r- 
iichei nutigen. I je ob e rg- Berlin. 
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Zur Kenntnis« des Einflusses einiger psychischer Zustände auf 

die Athmung. 

Von 

Dr. Isenburg und 0. Yogt. 



B. Spannung, Erwartung Wollen, Geistig« und körperliche Be- 
thltigung, Snggerirte Bewegung, Entspannnng, Hjpnose. 

1, Spannung-, 

Zur Erzeugung eines Spann ungaxu stau des stellte sich Isenberg 
vor, dass er einer spannenden Seenerie, z, B. einem Ringkampfe, folgte, 
wobei ihn der Ausgang ganz gleichgiltig hesa, so dasi eine Lust- oder 
Unluatbetonung nicht auftrat. Das Resultat der angestellten 14 Ver- 
suche ergtebt sich aus Tabelle XX. 

Tabelle XX. 



Spannung-, 



Nr. 


NlT, 


Tief* 


Z.W 


ZA» 


/All 




KfW 


V 1 'i 1 


R um n rlrn n er an 


I 










1.41 


2,47 




-1.06 


6,33 


6,50 


+ 0,17 








i 










2.58 




■IS 


ri.iy 


6,27 


+ 0,08 






3 










1,26 


2.45 




8^8 


6,47 


-0,06 






4 


_ 




+ 




1,80 


3.2-> 




- l.fi'2 


5,67 


6,00 


+ 0,43 






b 










1,58 


3,15 




-1*7 


6,13 










fi 










L.5Ü 


3,16 
















7 










l.M 


8,11 




-1,59 


6,73 




-0,18 






H 






-H 






->,i"t 




-otii 




:,.<*) 


+ 1 Ktr, 






9 


- 


— 


-[- 




1J >7 


2,54 




-1.47 


MO 


5,53 


+ u,:ö 






10 










1,11 


2,5*1 






5,63 


1 


14-031 






11 










i.;u 


2.6« 




-i,aa 


7,453 


7.63 








12 










ui 




4-1.44 


6.74 




+ 0,24 






13 


- 








1,15 


1,85 4-0,70 


6,21 


5,06 


— 0,16 


seil win'h 




14 


■ 




-(+) 


1,22 


2,50 


4-1,28 6,47 


5.67 


+ 0,10 
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Iscnbcrg und Vflft. 



Wir Laben also in : 
14 Fällen 2?i ansteige rung — 100 % t 

13 Fallen vorherrschend abgeflachte Athmung = 92,S7 %, 

1 Fall vertiefte Athmung — 7,l$ n L- I" dica-em Külte ivarcn aber 
die Athemzüge nur sehr wüDig tiefer als Tor dem Versuch und 
gar nicht tieföT als nach dem Versuch. 

14 Füllen Beschleunigung der Athmung = 100 „ von durchschnittlich 

- + i,s»i f 

9 tod 12 Füllen Beschleunigung des Pulses — 75 % von durchschnittlich 
= + 0,25, 

3 Ton 12- Köllen Verlangsamung des Puhes -= 25 °/ fl ?pn durchschnittlich 
= — 0,13. 

Abbildungen finden wir in Fig, 8a und b, Fig. a zeigt eine Curve, 
in der nur ein Theil der Atheirzüge abgeflacht war, In Fig. b sind 
alle Atemzüge ab gc Sacht. 




Fig. a 



2. Erwartung, 

Einen Zustand der Erwartung haben wir dadurch hervorgerufen, 
daas die VersuchspeXB-on auf „ein" „zwei" erwartete. Iaenberg Ter- 
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Tabelle XXI. 



Kr.l Niveau 



1 






a 






■i 7 






4 






Ti 






6 






7 






H 












10 






11 






12 






13 






14 






15 






l hi 

i n 






n 






1B 










_ 


so 

21 






29 






23 






24 






Bb 






ae 






37 






£8 






29 






»0 






31 






32 






35 
34 






36 






86 


- 




3? 












39 


- 




«ü \ 






41 I 


m- 




43 : 






43 | 






44 






45 






443 






47 






48 






44 






5Ö 






51 






$2 






53 






H 




- 



Tiefe 



ZAv 



C+) 



=ft) 

+ C ) 

+ - 

-t 



-c=) 



1,5Ä 
1,32 
l,4ti 

1,30 
1,30 
1,30 
1.57 
1^7 
1,&7 
1.60 
1,60 
1,60 
1,69 
1,69 
1.6U 

1,39 

y» 

1,33 
1,39 
1,39 
1,39 
1,30 
1,30 
1,30 
1,30 
1,35 
1.53 
1,69 
1,27 
1,39 
1,46 
JJS1 

1,21 
1,21 
1,21 

1,41 
1,41 

1,41 
1,41 
1.76 
2,08 
2,07 
2,61 
2.3W 
2,00 
1,34 
1,67 
1,74 
1,&S 
1,70 
1,60 

IM 



ZAw 



3,70 
2,4G 
1.T9 
2,38 
2,22 
2,13 
2,16 
2,25 
2,3:? 
2,29 
2,33 
2J5Ü 
SMB 
1,94 

a.4u 

2,42 
2jQn 
8,15 

2,50 

1,89 
2,18 
£,17 
1,02 
1.79 

i>*y 

2,04 

In 

E.H8 

2,16 
232 
3^1 

2:22 

z.m 

2M 
143 
2,27 
2,72 

sie 
3.43 

3,25 
3,63 
3,00 
H f 04 
2,43 
242 
24G 
2.65 
2.53 
2.13 
1,91 



ZAd 



1,34 
0.91 
0,47 
0,90 
0.93 
0.B2 
U.S6 
0,68 
U,75 
0,72 
0,73 

1,00 

139 
0,2j 
0,71 
U.73 
0,66 
0,76 

— 0,bÖ 

— 1,11 
-- 0,50 

0/J9 
0,7» 
0,32 
0,49 
0,60 
0,74 

+ o^a 
am 

-- O f 7H 
-- 0,89 
0,Ü3 
0.74 
1,01 
1.66 
1,43 
+ 1,77 

0.86 

— 1,31 
■ o,y? 

— im 

4- 1,34 
1,13 

— 1,02 

— 0,61 
-- 1,04 
-- 0.91 

— - 0,7 b 
0,72 

4 0,07 
-- 0,82 
-- 0,53 
-- 0,37 



ZPv 



6.43 

6,48 
5,53 
5.5S 
5ja3 
5,83 
5,83 
5^ 
6,'.J& 
6,05 
6,06 
b,i2 
5,42 
5,42 
&,« 
&.31 
5,31 
5,31 
5,84 
6,84 
5,84 
5,84 

□,n 

5,10 
5,ü7 

6.27 

5,73 
5,öö 

5.54 
541 
5.54 

5.54 
5,84 

5£4 
6,84 
5,84 



ZPw 



5, K5 
0,61 
5,61 
5,70 
5,6ä 
5 5ü 
6,05 
6,08 
5,51 
6.11 

6, U6 

if« 

5,92 
6,15 
0,71 
5.68 
5,60 
5.65 

g;ok 

6,47 

e,so 

&,91 
5,30 
5.36 
6,00 
6,10 

5, rt3 
ä,öö 
5,97 
6,03 
6,08 
5,83 
5,77 

6. HI 

5^1 



Zi'd 



- 0,63 

- 0,83 

— 0,83 
+ Q,n 
-- 0,18/ 
-- 0.03 
-- 0,22 
-- 0,25 

— 0,32 
+ 0,06 

0.05 
0,01 
0.47 
OJÜ 
0,73 
0,29 
0,37 
0,29 
0,34 
0,24 
0.S3 
O.02. 
0,36 
0,10 
0,20 
0,19 
0,37 

+ ^ 
+ 0.18 

+ 0.31 

+ 0,43 
+ ü ,49 
4 0.54 

— 0,01 
^0.07 

-0,03 

- O.13 
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232 Iienberg und Vogt. 

setzte sieh in ei neu Erwartuagszustaud,, als ob er auf „zwei 1 * eine Reak- 
tion ausführen sollt«. In einem TheiL der Versuche führte Isenberg 
sogar eine Bewegung aus. Sine Uebersicht über die Resultate der 54 
Versuche gieH Tab, XXJ, zu der ich noch bemerken möchte, dpa 
von Versuch 42 an die einzelnen sich so schnell gefplgt sind, das3 in 
der Zwischenzeit die Athen) freqaenz nicht auf die ursprungliche Norm 
zurückgekehrt war. 

Die Tabelle ergiebt: 
in 54 Fällen Niveauateigerung = 100 % t 
in 49 Fällen vorherrschend abgeflachte Athemzilge — 91%, 
in. 5 Fällen flicht vorherrschend abgeflachte Athe matlge — 9%, 
in 54 fällen Frequenzaunahme der AthmuDg --■ 100 °/q von durch- 
schnittlich — 0,82 °/ 0 , 
in 27 vqd 37 Fällen FrequenzKunahoie des Pulse* = 73 % von durch- 
schnittlich = *f- 0/29, 
in. 10 von 37 Fällen Frequenzabnahme des Pulses - 37 °/o T «o durch- 
schnittlich = — 0,32. 

Abbildungen der Athmucgscurvo bei Erwartung finden sich in 
Fig. 8 c und d; Fig. c repräsenfcirt Versuch 21, Fig. d. Versuch 20- 



3. BewusstseinszuBtand des Wüllens. 

ünter diesem BewusstseinszuBtand versteh™ wir denjenigen, der 
daraus resultirt,. dass die Versuchsperson sich vorstellte, etwas absolut 
durchsetzen zn wollen, Tabelle XXII giebt eine Uebersicht der Resul- 
tate, die aich aus den mit Iseuberg angestellten Versuchen ergaben. 

Tabelle XXII. 
Wallen. 



m\ Niveau 



Tieft 



ZAv 



ZAd 



ZI\ 



ZPw 



ÄPd 



L 
2 
3 
4 

7 
8 
9 



+ 
+ 



4 



134 
1,31 
1,34 
1JO? 
1J3Ü 



1.96 

1. Hn 
1J» 

1,86 

2, fifi 
2.00 



-- 0,62 
-- 036 
-- 0,14 
0,20 

-- c\aa 
-- 1,01 
-- 

— 1>7 

— o,™ 



6,15 
S,3S 
6,2*2 
5.Ü1 
6,12 
□,11 
6,53 
7.18 
S,72 



6,44 
6,4& 

632 
hpl 
6,04 
6,45 
6,83 
7,6& 
6,65 



4- 0,89 
-- 0,07 
-- 0,10 

-- o^e 

-- 1,» 
0,SG 

— 0,« 
--0J93 
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Wir haben also: 
in ö Fällen ausschliesslich Niveauerhoriiing — 6ß f 67 b j 9f 
in L Fall atiascblie sali che Niveausenkung 11,11 
in 9 Füllen theilweiae Niveau Erhöhung — 23 f 2ä ff / öt 
in 5 Fällen vorherrschend Abrlachuiig der Atkemzüge = 55,56^, 
in 4 Fällen vorherrschend Vertiefung der Athemzüge ■— - 44,44 0 /a, 
iti 9 Fällen Vermehrung der Athemzügc — 100% ¥<m durchschnittlich = 

-|— 0,66, 

Iis 9 Fallen Vermehrung di'r Pulse = 1 00 % vondurchschrj ittlich — -{- 0,64, 
Fig. 9 a- gi^bt Vera, 5 mit Steigung des Niveaus ued Vertiefung 
der Athemzüge, Fig. 9b Vers. 6 mit Senkung des Niveaus und Ver- 
tiefung der Athemz-üge, Fig, 9c Vera, t mit Erhöhung des Niveaus 
und Abmachung der Athemzüge wieder. 




FifT 9 

4. Geistige BethUtigung. 
Wir haben drei verschiedene Formen geistiger BethätiguHg studirt, 
die alle drei n-ach Angaben Isenbergs ahne bemerkbare Lust- oder 
Unlustbetoiiung verliefen; a. Zählen -der Bücher eines vor der Ver- 
suchsperson befind liehen Bücherbords; b. Kopfrechnen ebne Nennung 
des Resultats-, c. Coucentration auf das Erinnerungsbild au atomi.se her 
Objecte. Die Intensität der geistigen Betätigung Dahra von 1 — 3 zu. 

a. Der Einfluss des Sühlens auf Thoraigrundstellung und Athmung 
ergrabt sich aus Tabelle XXI IL 



Tabelle XXllL 

üähl en. 



Mr. 


f Kive-iu 


Tiefe 


ZAv 


ZA* 


ZAd 


ZPv 


ZPw 


ZPtl 






- 


- 4- 


l,6ä 


1.28 j 


— 0,3ä 




6J» 




1- <),<J9 


ä 


1 j 






1,17 


IM 1 


+ 1137 


5,99 


&,Ö0 




- 0,^1 














- - 




Ö- ( Ö3 




- 0,36 


4 \ 




_ 




1,10 


].sy 


— 0.19 
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W^r haben also iD: 

4 Fällen NiveaueTböhung — 100 %, 
3 Fällen Abflachung der Athmung ~ 

3 Fällen Vermehrung der Athemzüge = 75% von durchschnittlich 

- + 0,31, 

1 Falle Verminderung der Athemziig-e = 25 °/ 0 Ton durchschnittlich 

— — 0,36, 

allen 3 Fällen Pnlaverniehriirig = 100 % von durchscinittlich =- -|- 0,22. 
Ein« Abbildung des Anfangs des Versuchs 2 findet sich in Fig. 10b. 

b. D-cr Eid flu ss des E echoe ne auf TücTaxgruudstelluDg uud Atkmung 
ergiebt sich aas Tabelle XXIV. 

Tabelle XXIV. 



1fr. 




ZAv 




ZAd 


ZPv 


ZiPw 


ZPd 


! 


! 


135 
Iii 
1,11 


133 
1,45 
1.29 




- 0j03 

- 0.31 

- 0,1& 


iUG 
5,G7 


5,67 
6,06 


-f-oja 



Wir hs.ben also in; 
3 Fälkn NiTeauerhiihuag = 100%, 
3 Fällen Auflnchuüg der Athmuog = 100"/o t 

3 Fällen Vermehrung der Athemzüge — 100 °/o ^on durchschnittlich 
= + 0,19, 

3 Füllen Vermehrung des Fulsea — 100% voa durchschnittlich 
= + 0,22, 

Eine Abbildung des AafaugB des Versuchs 2 findet sich iu Fig. 10a. 




Fi^ 10. 
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c. Der EinfLus9 der Conc&ntr&tkm der Aufmerksamkeit auf das 
Erinnerungsbild anatomischer Objecto ergiebt sich aus Tabelle XXV, 



Tabelle XXV. 

Uoncenlratiün auf ein Erinnerungsbild. 



Nr, 


Niveau 




ZAv 


ZAw 


ZAd 


ZFv 


ZPv 


ZPd 


I 








1,21 


1,31 




h 0 ( 16 


5,15 


0,35 


4- 0,20 


2 








1,25 


1,52 
1,61 




- Ü,S?7 


5,44 


ö r ™ 




3 








1,24 




- 0,ä7 








i 






+ 


1,18 


1.29 




- o,u 


6.16 


6,07 


— 0.0H 


6 


- 


- 




1,33 


1,66 
1.50 




- 0.32 










- 


- 




1,42 




- 0,£H 








s 








Iis 


1,70 




- ö;t8 
















1,38 


1,52 




- 0,24 












: 




1,39 


IM 


: 


- 0,2t , 








10 . 




- 




1,33 


1,39 




- o;o3 









Wir haben also in: 
10 Fällen Erhöhung des Niveau* ■ 100 % 
8 Fällen Abfkchuog der Athmung — SO °/ &r 

10 Fällen Zunahme der Athem Frequenz — IQU 0 /» von durchschnittlich 
— + 0,24, 

2 Fällen von 3 Puls Vermehrung = f>6j67 °/ 0 von dürcuschaittlich — + Ö t 2fi t 
1 Falle tod 3 Pulsvcrlangsamung — 33,33^ von — — 0,08. 

Fig. 10 c giebt den Anfang&theil von Yeiu Z mit vorwiegend ver- 
tieften Atemzügen, Fig. 10 d Versuch 7 wieder, 

5. i£ürperli che Bethatigting. 

u) In einer ersten Versuchsreihe hat Isecherg auf ein 1. Zeichen 
■die Arme plötzlich gespannt und auf ein zweites Zeichen plötzlich ent« 
spannt» Dabei haben wir noch zwei Verauchamodi unterschieden. Bei 
dem einen spannte Isenberg die Arme sofort mit aller Kraft an; bei 
dem zweiten nahm die Anspannung auch einen so plötzlichen Anfang, 
aber laenberg Hees die Kraftanetrenguug <*i-st allmählich anwachsen. 
In der Tabelle XXVI wurde der 1. Verauchsmodua als „kräftig", der 
2. als „schwach" bezeichnet. Fijy, IIa giebt eine Curve des ersten 
Versuchs modus wieder. Wir sehen gleich im Anfang eine maximale 
Niveau Steigerung. Dann sinkt das Niveau allmählich bis X- Bei X 
vermehrt Isenberg von Neuem diu Spannung der Arme. Wir sehen 
hier wiederum eine Niveauerhöhung, die dann von Neuem allmählich 
n&crhlässl. Die Curve eines nach dorn zweiten Modus an gestellte u 
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Verfluch s finden wir Fig. IIb. Der 1. Athemzug nach dem Zeichen 
ist bereits stark abgeflacht, Em ist di^S ein Konstantes Verhalten hei 




Fig. 11. 

allen 7 Versuchen. Die Nireauerböhuiig erreicht denselben Grad wie 
bei der ersten Versnchsanordmiug, aber diese Steigerung ist eine ganz 
allmähliche. Eme Ueber&icht über die Versuche ergiebt Tabelle XXVI. 

(Sin h<? Tabelle auf Seite? 337). 
Am dieser Tabelh? ergießt sich in: 
20 Fälinr, NiTeäuerhohuüg -■ 100 °/ 0 ; 

18 Fällen vorherrschend Abmachung der Athemzüge = 90 0 ,' o ; 

2 Fällen nicht vorherrschend Abdachung der Atjiemzüge = — 10"/ fl ; 
20 Fällfn Zunahme der Athmungsfrequenz — 100% von durchschnittlich 

b) in einer zweiten Versuchsreihe haben wir den EinflnSü eiaes 
willkürlichen Angenschlusses auf Thorax Stellung und Athmung gemessen . 
Die dabei notwendige Willensleistung war insofern etwas complifirter, 
als Isenberg die Aufgabe hatte, den Augenschluss ebenso langsam 
und ebenso kräftig zu gestalten ~wiu der gleich naher zu besprechende 
lUggfrirte Augenschluss ausfiel. Die" genannten Aenderungeii waren 
natürlich bedeutend geringfügiger ale bei der ersten Versuchs reihe. 
Die Einzelheiten ergeben sich aus Tabelle XXVII. 
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Tabelle XXVL 

Willkürli-elie Spannung der Anne. 



Nr. \ Niveau 


Tiefe 


ZAv 


ZAw 


ZAd 


Be merkung. 


3l 


; - 






i,<q» 


2jOO 




- 0 fil 


schwach 










l,4fi 


2,48 




- 1 09 


s chwnch 




i - 




-T=) 


l t 46 


2,28 




— lf 9 Q£ 


Schwach 










1,54 


2,42 




- 0,88 


schwach 










1,67 
L66 


2,33 


- 


- 0,65 


kriiflig 


* i 








2.56 




- 0.90 


schwach 


i 






— t 1,67 


2 35 




- 0,GS 




6 \ 






H 1^6 


1,74 




- ü;^ 


kräftig 


3 | 






1,76 " 


B,2S 




~ 0,46 


schwach 


io ; 






-<+> 


1,7S 


3,81 




- 0183 


kräftig 


ti ! 








1,54 


3,3H 




- IM 


kniffig 


12 








1,43 


3,10 




- 0,67 


ach wach 


13 i 


- 






1,B4 


3,29 




- 1,05 


kräftig 


14 






-7+) 


lj&7 


4,41 




- 2M 


kräftig 


1& 


- 


— 




1*34 


2,2a 




r 0,95 


kräftig 


16 


+ 






1.4H 






- 1,11 


kräftig 


17 








1,87 






- 1,13 


kräftig 


18 
Ifl 








1,72 


2.33 




- 0.R1 


kräftig 




2,15 


3,08 




- 0.93 


kräftig 


30 








2,50 


3,05 




h 0,56 


krüflig 



Tabelle XXVII. 

~\\ illkürtii.'lior Augerjtt'hluaa. 



Nr. 


Niveau 


Tiefe 


ZAr 


ZAw 


ZAd 




PZw 


PZd 


i| 

3 


+ j - 


1.39 
1,33. 
1.30 
IJSD 
1,24. 


1,07 
1,63 

um 
136 
i,aa 


4- 0,18 

+ 0,80 
+ 0,0(3 

-j- n.oe 

4- o/\ 


J>^B 
5,77 
5,89 

bM 
5.90 


5,71 

5,&5 
5,00 
5,66 


— am 

— OjÖS 

— 0,34 

— U,24 

— 0,24 



Di^ Tübt'llü ergiebt in : 



100 



5 Füllea NiTejausteigerung ■ — iuu-j 0 ; 

4 Fällen Abflachung der Athmung = 80 Q / 0 ; 

1 Falle theilweisff Abmachung der Athmung - 2&°/ 0 ; 

5 Fällen Zunahme der Athmungsfrequen/, — 100%, von durchschnitt- 

lich = -h 0,13; 

S .Fäll cm Abnahme der Pulsfrequenz — 100%, von durchschnittlich — 
— 0,1«. 

6, Suggerirter Augenschluss. 
Um den Eid Ums einet suggerirten Bewegung auf Thorax Stellung 
und ÄthtnuiDg mit derjenigen einer willkürlichen zu vergleichen, wurde 
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«in Augeuschluss suggestiv ausgelöst. Der Auge Uschi aas als solcher 
gelang gut. Aber er loste — iüfolge früher geschaffener Associationen 
— gleichzeitig ein Gefühl einer angenehmen Ruhe aus. So war der 
Versuch nicht rein. "Wenn wir ihn trotzdem hier registriren, so ge- 
schieht es, weil das Resultat der regelmässigen Abnahme der Athem- 
frequenz sich mit dem bei anderen Personen beobachteter» deckt. Das 
Resultat der 5 Veraucbe ist in Tabelle XXVIII registrirt, 

Tabelle XXVIIL 

Supperirtor Augensrhluss. 



Nr 



Niveau 



Tie IV 



ZAv 


ZAw 


ZAd 


ZPv 


ZPw 


ZPd 


1^9 
1,33 
1,30 
1,34 
1,37 


\m 

1,10 

1,08 


- 0,09 

— 0,08 

— 0,11) 

— 0,24 

— 0,29 


&.T7 
5,89 
5,39 
6,01 


&33 
5.68 
6,10 
5,32 
5,59 


1 l-H-l 



1 

2 
3 

b 



t 



-j+J 
+ 



Die Tabelle ergräbt in: 
3 Fällen Niveauarhühung = 60%; 

3 Fällen Niveau Senkung = 40 % ; 

4 Fällen vorherrschend Anftaehung skr Atbmung — 80%; 

1 Falle Vertiefung der Atkruuiig = 20°/ B ; 

5 Fällen Abnahme der Athen) Ire quenz — 100 */„ von durchschnittlich 

0,1*- 

3 Fallen Abnahme der Pulsfrequenz = 60 % von durchschnittlich == — 0,18 ; 

2 Fällen Zunahm & der Pulsfrequenz — 40 % von durchschnittlich — + 0,1 2. 

7. Entspannung. 

Ueberalt da, wo wir unter dem Einfluss eines psychischen Phano- 
ätflnS eine Erhöhung des Niveaus beobachten: d, h. bei der Heiter- 
keit, bei Angenehm T wö dieses durch eine Zuckerlös img herförgerttfäu 
war, bei jeglichem Unangenehm, bei Spannung und Willensbethätigung 
beobachtete Isenberg eine Spannung im ganzen Körper, Schätzungen 
der Intensität dieser Spannung von Seiten Iscnberg's zeigten Pro- 
portiooalität zur Stärke der Niveauerhöhung. Das dieser Niveau ei höhung 
zn Grunde liegende Heben des Thorax hat mit den Respiration^ 
bewegungen des Thorax direct nichts zu thnn, soweit es auch secuudär 
zu diese d in Beziehung tritt. Dieses geht aua Fig. ILc zur Genüge 
herTor. Hier bat bei 1 ein kräftiges A uapjumen und bei O eine plötz- 
liche Entspannung der Arme stattgefunden. Dabei hat Isenberg 
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während dieser ganzen Zeit (zwischen X und X) den Athem angehalten. 
Und doch haben wir stärkste- Nif eauverände rungen. 

Wo immer nun ein psychischer Zustand zu einer Erhöhung des 
Nä?eaus unserer Curveu geführt hat, sehen wir, wenn dieser Zustand 
mehr oder weniger plötzlich schwindet, ein entsprechend plötzliches 
Herabsinken dieses Niveaus: in den meisten fällen sogar unter das 
Anfangsniveau. Subjectiv beobachtete Isenberg bei diesem Herab- 
sinken des Thorax ein Nachlesen jener Spannung des ganzen Körpers: 
eine Entspannung. 

Mit diesem sich im Sinken des Niveaus unserer Curven kund- 
gebenden Nachlassen der Spannung, konnte der Process der Ent- 
spannung sein Endo erreicht Laben. Eine solche ausgesprochene ein- 
fache Entspannung ohne weitere besondere Folgeerscheinungen 
beobachteten wir stets bei plötzlichem Schwinden der Heiterkeit Fig. 3 B 
zeigt die Onrve einer solchen einfachen Entspannung bei „Halt". 

In auderen Füllen folgte dem Sinken des Niveaus als erstor oder 
Giner der nächsten ein sehr tiefer Atkenuug. Ja es könne» sogar 
mehrere derartige tiefe Athemüüge sich folg es , Wir sehen eine der- 
artige zusammengesetzte En Up äuiiung z, B. in Fig. läa beim 
plötzlichem Nachlassen des Schmerze*, wo wir einen derartigen tiefen 
Athemzu^ als dritten nach Beginn der Entspannung beobachten. 
Wiilirend dieser tief™ Alhemziige beobachtete Isenberg stets einon 
Zustand der Erleichterung. Dieau zusammengesetzte Entspannung 
beobachteten wir nach Unangenehm, Spannung und Thütigkeit: d h b, 
nach Zuständen, die gegenüber der die einfache Entspannung zeigenden 
Heiterkeit , msgesamnit zu einer Abmachung der Athemzüge führen» 
Dabei kann sich dieser zusammengesetzte Eotspaiiiiungsproces* ebsmso 
gut bei unwillkürlicher Entspannung abspielen wie in d«m Falle , wo 
cjte Kotspannung die Folge eines Willensactes war. Wir sehen in 
Fig. 8h bei einem willkürlichen plötzlichen Unteril rücken einer reprodu- 
cirten Spannung und in Fig. IIa bei plötzlicher willkürlicher Unter- 
brechung der Spannung der Arme eine EnkspännungscarTe, die durch- 
aus mit der bei plötzlichem Nachlassen des Schmerzes auftretenden 
identisch ist. Eine gleiche Entspannung beobachten wir in Fig. 11 d. 
Hier haben wir die Curve eines Reaotions versuchen vor uns. Bei I 
stellt die Versuchsperson ihre Aufmerksamkeit darauf ein, bei £1 
motorisch zu reagiren. Bei II erfolgt die Bewegung. Wir ^ehen 
wahrend derselben ein plötzliches Ansteigen des: Niveaus und daran 
sieb die zusammen gesetzte Entspannung anschliessen. Nach starkem 
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Sinken des Niveaus folgt als dritter Atbeinzug ein tiefer. Schliesslich 
sei noch auf die Entspannung iu der Fig. IIb aufmerksam gemacht. 
Obgleich dieselbe einer ßethätigung folgt, beobachte q wir nur eine 
einfache Entspannung. Ein nachfolgender tiefer Athemzug tritt riebt 
auf. Trotzdem giebt die Versuchsperson am, einen Zustand der Er- 
leichterung durchgemacht zu haben. Es geht daraus die wichtige 
Thalsache hervor, duas dieses BiiwwsUeiuspbänomen der Erleichterung 
nicht etwa die Folge des tiefen Ath«mzuges sah 

Wir haben schon darauf aufmerksam gemacht, dasa hei der Ent^ 
Spannung meiat ein vorübergehendes Sinken unter das Anfangsarreau 
stattfindet, Der tiefste Niveauat&nd wird nun auch da, wo ein sehr 
brüsker NiveauaLfall stattfindet, meist Dicht sofort erreicht, sondern 
erat im Verlauf der nächstfolgenden Athemzügei So sehen wir in 
Fig. IIa daa Niveau seinen tiefsten Stand nach dem tiefes Atherozug^ 
in Fig. 11 d nach dem ersten, aber vor dem tiefen Athemzng, in 
Fig. 8 b einige Atheniztige naeh dem tiefen, in Fi«. 12 a nach dem dem 
tiefen Atherazug folgenden Athemzug erreichen, Fig. 11c zeigt dagegen 
eiue — ja unter der ganz besonderen Bedingung des Athemanhaltens 
aufgenommene — Curve, bei der sofort der tiefste Niveaustand erreicht 
wird. Dasselbe Phänomen beobachten wir Fig. IIb. 

In den Fällen wo dieser Niveauabfall parallel einer langsameren 
Entspannung weniger brüske stattfindet t beobachten wir eine Ver- 
mischung der Tendenz des .Niveau ab falls und der zu vertieften Athem- 
zngen in der Weise, dass beide Phänomene mehr zu gleicher .Zeit in Er- 
scheint! üg treten. Der NWeauabfall iat nicht in so ausgesprochener Weise 
zehlich früher. Das führt dann zu Curv™, wie wir sie in Fig. 7 A bei 
B Ha.lt" nach Aufhören des Schmerz reize 9 und in Fig. 8d nach Auf- 
hören der Erwartung beobachten, In diesen Fällen findet eine all- 
mähliche Isiveauscokung statt. Immerhin ist dieselbe aber schon ein- 
geleitet, ehe der oder die tiefen AthcmzUge auftreten. Dabei ist wohl 
die Tendenz zur Niveau Senkung wenigstens eine Theilursaehe dafür, dftss 
der erste Athemzug der Phase der Entspannung gegenüber den voran- 
gehonden Athemzügen eine gesteigerte Abflachung zeigt. Als auf einer 
noch weiter geh enden Verschiebung des zeitlichen Verhältnisses der 
Tendenz zur Niveau Senkung und der zu tiefen Alhemzügen fassen 
wir die Entspannungecurve von Fig. 8 c bei II auf. Hier zeigt der erate 
Athemzug de* Entspannunggphase eine Vertiefung. Dieselbe iat zwar 
gering. Aber sie .zeigt sich in dieser Form in einer ganzen Reihe von 
CuTFen. In denselben tritt dann später kein weiterer tiefer Athem- 
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sag auf. Wir möchten daher annehmen, dass dieser erste etwas 
Tcrtiefto Athemzug der in dieaen Fällen seitlich vor der Tendenz zur 
Niveausenkung auftretenden Teodenz zu tiefen Athemzilgen entspringt, 
das* aber die Gurre nicht eine stärkere Vertiefung zeigt, weil gleich, 
darauf da« Sinken des Nifeaus beginnt. Eine Curve endlich, die die 
zeitliche Verschiebung der beiden Tendenzen noch deutlicher zeigt, ist 
das End« von Fig, 10 d. 

Schliesslich steigt das Ende der Curre der Fig. Sc, wie all- 
mählich das Niveau wieder die Höhe des Anfanpsniveaus zu erreichen 
tendirt und Fig. 7 A die Curvenforni, bei der die Niveausenkunft nicht 
die Tiefe des AnfangsniTeaua übersteigt, was bei Fig. lOd des Weiteren 
nur im schwächsten Grade der Fall ist. 

8, Hypnose, 

Ittenberg hat sich in den hierhergehörenden Versuchen — nach 
entsprechender vorheriger Einübung — autoäuggestir eine oberflächliche 
diffuse Hypnose hervorgerufen. Es handelte sich um einen oberfläch- 
lichen Schlummer. Der Zustand war sehr angenehm. 




Fig, 12. 



Fig. 12 d zeigt den Beginn einer Bolchen Hypnose. Der Beginn 
ist durch den kleinen senkrechten. Strich angedeutet. Der erste und 
namentlich der zweite Alhemzug sind atarb vertieft Dabei tritt toh 
vornherein eine Verlaugaa-muug der Athemzüge auf, Schliesslich Con- 
sta t Leren wir eine 1-eichte Niveau Senkung. Im weite ran Verlauf der 
Hypnose beobachten wir eine etwas achwankende Niveauaenkung, 
Verlangsamung und zunehmende Abfluahnng der Athcru- 
2üge. Gelegentlich werden dieae abgeflachten Athemztige durch einen 
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tieferen Athemzug unterbrochen. Ein solcher tiefer Athemzug führt 
meist unmittelbar zu einer noch grösseren Vertangsamuüg und Ab- 
flach uug der nächstfolgenden Athemzügn bei gleichzeitiger ausgeprägterer 
Mveausenkung. Fig. 12 c zeigt den Schluss dieser Curve, Bei dem 
kleinen senkrechten Strich tritt auf ein Zeichen willkürliches Erwachen 
ein. Dksea ist durch einen sehr tiefen Athemzug dokumeutirt. Einige 
weniger tiefe Athemzüge folgen noch. 

Diese gerammten Erscheinungen sind typisch für die verschiedeneu 
beobachteten Hypnosen. Fig. 13 b giebt die Curre eines andern Sich- 
ern Schlafens nieder, wo während dieses Stadiums drei tiefe Athemziige 
auftreten . 

Als Ergebnisa dieser zweiten Gruppe von Versuchen 
möchten wir besonders hervorheben, dass bei Irnberg: 

1. die ÄuatÄnde der Spaanuug, der Erwartung, des 
Wollens, der geistigen und körperlichen Bethätigung 
zu Ni veatierhühung , Abflachting und Frequenzzunahme 
der Atbmung führen; 

2. ein schnelles: Aufhören irgend eines ^ustandes, 
der zu einer stärkeren Niveauerhöh au g geführt, zu 
einem schnellen Sinken des Niveaus uTid zwar meist 
yG r ü b t! rge h an d unter die Tiefe des A tl f ü u gs niv öins f ii h rt 

und dasa weiterhin alle Zustande dieserArt, die gleich- 
zeitig von einer Abflachung der Athemzüge und sub- 
jektiv von einem gewissen una.ngenehm.en Gefühl be- 
gleitet 'waren, nach ihrem Aufhören zu einem oder 
m eh re ren verti eften Athemzügen und gleichzeitig eub- 
jectiv zu einem. Gefühl der Erleichterung führen; 

3. eine auggerirte Bew eg ung zu ei ner Ve rinn gsamu ng 
der A t Ii mu Hg führt; 

4. der Eintritt und ds9 Aufhören der Hypnose von 
st ar k vertiefte u At he mutigen begleitet ist, während im 
weiteren Verlauf derselbe« K i veause nkung t Verlang- 
eamung und Abflachung der Athmung in Erscheinung 
treten. 

Das Eingehen anf weitere Einzelheiten und Folgerungen behält 
Bich der eine von uns für die Hittheiluiig weiterer Versuchs reihen vor. 
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In einem kleinen, viel von Arbeitern, aber auch Ton besseren 
Kreisen besuchten Theater, in der Schweis gelegen, wurden eiue Zeit 
lang zur Aufhülfe der Kasse ia endlosen Wiederholungen gewisse 
SeusBijQi; s- Zugstücke gegeben, Sie bestanden ausschliesslich aus swei 
Sorten; \. den unvermeidlichen mit dem Ciipitain Dreifus als Helden, 
2. Irren haus -Stücken. Die Skandale in einigen grossen Anstallen der 
benachbarten deutschen Königreiche und Provinzen aus einer Zeit Ton 
etwa 4 — 10 Jahren von heute zurück gaben den Stoff, 

Der Verfasser eines dieser Stücke, das sein eigeues Durchbrennen 
aus einer deutschen Irrenanstalt schildert, trat als der DarsteUer seiner 
eigenen Person auf: eine neue Dreieinigkeit; das war selbstverständlich 
noch übtar der Kunst, denn er brauchte sich ja gar nicht erst zu ver- 
stellen. 

Wiederholt habe ich diese Stücke besucht und die Bekanntschaft 
dfl4 Verfassers des letztgen au uteri gemacht, um mir über manches hier 
klar zu werden. Die Stücke haben entschieden eine auf reizende Wir- 
kung gehabt, — darin ganz eongruent den Dreifusstückem Es war 
etwas wie der Haas des Volkes gegen den Judas-Darsteller im Ober- 
ammerpauer Paasionsspiel. In den Zwischenpausen sprachen, um die 
Biertische sitzend , sich auch Fremde an und Alles war sofort gut 
Freund im Einklang der angefeuerten und erbosten Stimmung. 

Und das Alles auch angesichts der gern üth liebsten Albernheiten des 
Stückt s: z, B- der meldende Öberwürter bekennt zitternd und stotternd, 
dass ihm soeben Einer durchgebrannt sei. In der Verlegenheit verirrt 
er sich in ein. Juatepielgemässes Wortspiel-Monstrum in Bein er Schande 
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tot dem gea Iren gen Herrn. Dßfur zieht er auch unter höhnenden 
Beschimpfungen des Publikums ab. 

Der Psychiater — komi acher Alter und Väterrolleu, — für einen 
Psychiater mit vielen Patienten zu dick, aber nicht so für seine heutige 
Rolle, eine Art Sultan nach der Vorstellung des Volkes, im Schlafrock, 
mit langer Pfeife beim Morgenkaffee, neben seiner Frau Direktor auf 
dem Kanapee. 

Vir den Beiden steht ein auffallend reich besetzter Frühstücks- 
tisch, in der Mitte ein grosser Gugolkopf aus Papiermache, Diese 
Easwaaren haben eine erregende Wirkung aufs Publikum ausgeübt und 
aie waren Eon bleute der Schmach des Psychiaters, — warum, das werden 
Sie gleich sehen, — und das Alles, trotidom das anwesende Publikum 
sich schon au dieses Inventarstück sollte gewöhnt haben. Noch den 
Abend vorher, und an vielen Abenden schon, war derselbe Gugelkopf 
im Stücke „Capitaifl Drmfua auf der Teufelainael" aufgestellt vor 
einem bitterbösen Kriegsminister in Paris und auch für ihn, diesen 
gewissenlosen Prasser, galt der Gogelkopf zum Vorwurf, 

Die erregende Wirkung aufs Publikum war aber da. Einem 
Gugelkopf an sich gelingt das nicht, es gelingt ihm aber im Kompromiß 
mit einem Sociua, durch Kontrastwirkung; Vorher war der „armselige 
Fraaa" der Patientin III. Classe vorgeführt worden in einer Scene aus 
den hinteren Abtbeilungen der Anstalt, — einer gruseligen Catatomü-Idylle. 

Durch diesen Kontrast war die moralische Wirkung des Backwerks 
gegeben: „Und die lassen sich da noch wohlaem!" 

Wie auf einer Landkarte mit zwei Farben, konnte ich am Stück 
gewisse Inseln und Brocken Beben, in denen ein Routinier auf dem Ge- 
biete der Theaters tückschreiberei seinen Theil geliefert hatte, so B T 
die Verlegenheit des Oberwärt ers, wohl ein KorapromiBs awiacberi Er- 
fahrung und gutem Willen: Casaa und Autorschaft. 

Und nun die Hauptsache: Mit Ausnahme bei der Oberwärter- 
Scene habe ich vergeben» nach einem lachenden Publikum gesucht. 
Das Wortspiel hatte seine nie fehlende Wirkung gehabt, aber schon 
beim Kehrt Euch dea armen Tropfs war wieder das erboste Publikum 
da, um ihn unter Schimpfen weggehen zu heiseen. 

Am Lachen fehlte es. Das hätte mir etwas Harmlosigkeit in der 
ganzen Sache gezeigt Es war eine ärgerliche Erregung vorherrschend, 
und in den Pausen tauschten sich zufällig Zusammen sitzende ihre 
Irren hau sie enutniaae aus. Durchaus habe ich den Eindruck bekommen, 
als ob das Volk hineingeht, zum Theil, um sich einen speeifischea 
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Irreithaua&rger zu verschaffen. (Bei uns ist daa auch demokratische 
Gewmenssache: man will keinen mächtigen Staatsbeamten.) 

Daa Stück endet mit- einer melodramatisch- patriotisch angehauchten 
Scene: der geaunde Geis teskranke kniet nieder, daukt dem lieben Gott, 
daas er ibru geholfen hat t aus den Händen der deutschen Psychiater 
zu entfliehen und in die freie Schweiz zu gelangen, und bittet ihn, ihn 
den tit Behörden würdig erscheinen au lassDn der Ter leihung des 
schweizerischen Bürgerrechts, 

So Tvaa hören wir hier natürlich gerne. Das Stück ist ateo nicht 
nur instructifj sondern auch patriotisch. Auf die Tendenz knmmt's an. 
Auch eine hinten angehängte zählt. Hoch das Edel weiss im Alpenglühn! 

Man könnte da auf die Vorstellung kommen: Es handelt sich hier 
um etwas, das eich schon stark eingefressen hat. Wenu wir bei 
anderer Gelegenheit die- starken und jndividueUei] Triebe voq Inter- 
csseneinflusa und Leidenschaft hei vielen Caramhohgen in Irrensachen 
sehen, hier findet das Gegen theil statt, Sicherlich war nicht der zehnte 
Theii der Besucher im mindesten j n Irrensachen iuteressirt, aber bereit 
waren sie Alle, sich einen Ahe od laug in dem interessanten Felde ZiU 
ergehen und seine Stimmungen zu kultiviren. Und um dieser Nach- 
frage zu entsprechen, arbeiten da Dutr.ende von Mengchen in schcirigter 
Harmonie zusammen, bei all den Vorarbeiten, die zu diesen Dingen 
gehören. Alles klappt 

Man sieht nirgend 3 in anderen Fragen diese Naivität und Selbst' 
Verständlichkeit, mit der auf irgend einen herbeigezogenen Prii geljungen 
losgedroschen wird zum Gaudium, oder nein, zum gewünschten 
Aerger von Hunderten und Tausenden von JOnschertj die wir doch 
in ihrer Summe als Durchs eh nittliuge ansehen müssen. 

Hier darf man wohl von gefundenem Fressen reden. Etwas halb- 
wegs A elmlich es sehen wir ivu höheren Geld -Schacher, aber da schämen 
sich die Leute und halten die Sache verborgen. 

Und auf das Tie ferli elende, Eingerostete der Sache löuute in 
unserem Beispiel auch dieses Nebeneinaader mit der Drrifus-Sache ver- 
muthen lassen : Das. ein pikte Bewusstsein des Volkes für Gerechtigkeit. 

(Aber ei nein von den Behörden am gleichen Orte vollständig &u gestandenen 
i'jipilal-J listig -Irrthurji, der für den schon seit Jahren unschuldig Verurtheilfon 
noch 5*hli inmer lein musste als die glrich-zeitigc hei Ifreifjs, hat hier das öffent- 
liche IteehtsbewiiHataein Tie] weniger berührt als dift fernliegende) und ddlnfth nöcb. 
unaufgeklärte DrL'ifussarh^ (vor seiner Rückkehr nudi Frankreich), trotzdem für 
sie -ebenfalls Vivl Druckerschwärze in Acti<ju getreten war, Drenfus war eben d?r 
berühmtere von Jen beiden. Lind der andere haitc keine Manjuiseu.) 

XtitKchrift fitr JlyynoiihiLUH tut, X. 1 ? 
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Aber ich möchte die Sache anders bewertheo. Ich glaube, dass 
alle diese VorsteUungsaffairen Sache des Rummels sind, der Masse n- 
auggeation plus GescbafUprofit, auch Vorstufe und leichtere Form 
des Krawalle». 

Wie es gekommen, so wirds Tergeheih Gekommen ist es, da eine 
Zeitlang sich eisige besonders mißliche Vortälle in Irrenanstalten ereig- 
net hatten. Kommt anderes aufe Tapet, ein Krieg, und ist er noch so 
weit weg, irgend eine nihilistische ürosabrand-Affaire, aei es, was. es 
wolle, und das Auge ist nicht mehr für den Kümmel zu fesseln . In 
der That waren diese Dreifua- Stücke und die Irtenhaus-Stücke von 
jener Bühne bald verschwunden. 

Das deutet auf das Bewegliche, auf das Emzel-periodiche* der 
Sache. 

In den Sternen stellt geschrieheu: Derselbe Gugelkonf oder seine 
nach gegossenen Brüder und dasselbe Publikum oder Beine Rio der Bind 
noch ganz anderen Grossen Vorwürfe au machen berufen* Heute mir, 
morgen dir,, nach Wahl der Herren Skribenten. 

Daaa die Irrenärzte auch da eingeschlossen sind, — das ist freilich 
tragiscus-chofel,*) 

Aber das Ge-dächtniss des Publikums ist kurz. Länger iat das der 
Männer der Wissenschaft, und es steht zu hoffen^ dass das, was ans 
jenen deutschen Irrenhaus affairc-n zu lesen war, im geschichtliche 
Notizbuch der Psychiater eingetragen worden iat. 

Freilich ist es anders mit den gedruckten Broch üren; die bleiben 
vielfach liegen und finden 5 oder 10 oder SO Jahre später noch einen 
Leaer. 



Vollständig auf gleicher Stufe mit der Idee der Irrenanstalt auf 
der Bühne iat Folgendes: 

Einige aus Deutschland durchgebrannte Querulanten haben schon 

*} Aus dem. mir augäuglichen, geringen Material acheint herTorzugphen , dass 
dos erste specifiicha IrreDbfiUH-SeaB&tkiriB- und YerleHmdungsstikk vor etwa fiÜ 
Jahrerj ersteh ieoeo itt: „Die Mutter im Irren hauic". Von da ab scheiDt bis auf 
heute, wo in Paris das Drama „En pai*" gegeben wird, tb kurzen Intervallen die 
Sache ziemlich gleichartig geblieben zu sein; d. h, k-ein innerer Zusammenhang 
und keine Schute und EntwickriUDg liegt vor, wie etwa bei allen anderen Er- 

für die Bühne. Immer wieder neue, für sich ieoÜrte Motive,, und das 
Kommen und V-eraehwinden, Gleichheit besteht nur durin, dasa die Böhne sich 
herrleiht. 
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aeit Jahren Rednerbiibnen und Reisegeld erhalten! um in scliwuizeriachen. 
Ijpksleti Vorträge über rt ihre Sache** zu halten, und alle unter ein- 
ladend cn Zeit langer efer&teuj ähnlich denen der Irrenbausstücke, 

Ich habe die Bekanntschaft einer Reihe solcher Personen gemacht, 
ihre Vorträge besucht und mich davon ühenteugt, wie die Zuhürer 
Feuer und Flamme waren für all diese interessanten Dinge, die viel 
weniger trocken waren ab A gitationa- und Vereinsmeiere-i, denen der Ver- 
ein und sein Lükal au anderen Abenden gewidmet sind. 

Dasa einer dieser Vortragenden, der i n nrgemütulichem Sc Li silbisch 
— für den Schweizer ist der „Schwab" schon an eich die komische 
Figur — 4 Stunden bang sprach, in Jolge eines von ihm IcpangGaen 
Todt Schlags seinerzeit den Irrenärzten vorgeführt worden war, hatte 
er mit dem treuherzigsten Ausdrucke im Vortrag erledigt mit „einige 
Differenzen mit einem Bekannten Ten mir". 

Und merkwürdig, dass auch hier ein gre-saea Material von schlechten 
Witzen und dgL vorkam,, derart schlecht, dass eigentlich darin ihre 
Güte lag, — und dasgi auch sie die Sache unterstützen konnten. 

In Basel, Bern, Zürich hat *r Vortrüge gehalten, und immer ohne 
eigenes Einkommen zu haben und er soll so bis nach Ungarn hin abge- 
kommen gein, unterstützt und getragen von den Mächten, die gegen das 
Irrenhaus sind. 



IT 
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Terminologie und Weltsprache. 

Von 

■ 

Dr. A. Forel. 



Der A ufaatz von Prof. Toennies im Bd. X. Heft 3 der „Zeit- 
schrift, für Hypnotismus" bat mich sehr interessirt und in mir einen 
fast erloschenen früheren Lichtstrahl der Hoffnung geweckt, es könne 
vielleicht endlich ein Mal ein ernster Versuch zur Entwirrung dos 
Bäbelthnnns unserer heutigen Wc>lt gemaeht werden. 

Ja! Babel thurm der Wortö und der Begriff« — nicht etwa nur 
im Bereich der Psychologie und Psychopathologie (s. m. Aufsatz iibßr 
Talent und Genie im gl. Helft dieser Zeitschr.) — nein auch sogar 
2, B. in der simplen Anatomie, besonders in der vergleichenden -und 
in derjenigen des Gehirnes, sowie so ziem heb in allen Gebieten, Alan 
denke nur noch z r B. au die Qual eines- Lateinschülers, der in ein 
anderes Sprachgebiet über siedelt. 

Die Worte sollten freilich dehnbar und wandelbar wie die Begriffe 
sein können,, um einen bleibenden Werth zu behalten. Nehmen wir 
einen recht einfachen Pal]. Ala Trapiway hat man städtische Strassen- 
Omnibusse auf Eisen schiene n, durch Pferde gezogen, zuerst, bezeichnet. 
Nun traten solche Dinge ohne Pferde, zuerst durch Dampf, dann durch 
Electricität getrieben hinzu, und heisaen auch Tramwaye (oder Strassen* 
bahnen). Dies bedeutet eine Erweiterung des Begriffes dea Wortes. 
TVamway, Aber nun schafft man allmählich die Tramway-Pferde alle ab, 
und iu Amerika ist die Thatberehs vollzogen. Da wird der Begriff -wieder 
eingeengt, aber gftrade an der Stelle beschnitten, wo er zuerst begonnen 
hatte. Somit wird er ganz verschoben. In den U. S. giebt ea heute 
nur noch eine Tramway* die electiiscbe Strassen bahn. Diese dehnt 
sich aber bereits ausserhalb der Städte, auf den Feldwegen aus. Das 
ist wieder eine neue Erweiterung des Begriffes. Am Genfersee giebt 
es sogar Eisen bahn ziige ohne Gepäck, die an allen kleinen Ortschaften 
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halten, und die man Trains tramways nennt. Die Zukunft wird uns 
neue Tractionsmethoden, vielleicht auch veräüclerte Schienen bringen- — 
Und so wird der dem Wort „Tramway" au Grunde liegende Begriff 
bald erweitert, bald im anderen Siune eingeengt, schliesslich mehr 
oder minder in Yersehieden-en Einsi-cbten inhaltlich veränderL Aber 

das stane Wort bleibt gleich — oder dftHU mW9 man andere Wort? 
fUr Theilbegriffe schaffen u. s. f. 

Je nach den metaphysisches- religiösen Anschauungen wechselt 
wiederum der Begriff des Wortes Moral, u. s. f. — 

Ich will dadurch nur andeuten, dass die erwiin achte Akademie 
selbst aus Kautschuk gemacht sein muss, wenn sie im Staude sein 
will, den wechselnden Bedürfnissen stets anpassungsfähig zu bleiben. 
Solche Krystalle,, wie die alte französische Akademie sind Todteogräber 
der Sprachen. — - Unter genauster Bedingung würdft auch ich eine 
Weltaprachenakademie herbeisehnen, — Sollte sie jedoch dem mensch- 
lichen Geist eine starre terminologische Zwangsjacke anlegen — dann 
„Yade r&tro Satan aa! u — Lieber noch der Chaoel 

In einem Punkte kann ich mit Pröf, T o e n n i e 6 nickt uberein- 
etimineu. Eine UeubelGbung des Lateins halte ich für eitlen Wahn, 
es sei denn, man behielte nur die Wurzeln. — 

Zwar hin ich durchaus für die Idee der Weltsprache begeistert 
Aber diese Idee hat bisher an vielen Kinderkrankheiten gelitten, die 
zunächst niitsamrnt ihren Mißbildungen verschwinden müssen. — 

Griechisch und Latein waren für ein Zeitalter gut, wo dar 
Mensch Zeit hatte, sein Lubtän mit sprachlichen Oomplicationen zu ?er- 
thun. Sie sind heute todt uud werden nicht mehr aufleben, Es mag 
vom ästhetischen Standpunkt aus schade sein, aber gerade die Ver- 
suche der modernen Hellenen, das alte Griechische zu restauriren, 
zeigen, wie wenig diese Sprache für heute passt. Die Philologen müssen 
schliesslich einsehen lernen, dass die Sprache für den Menschen, nicht 
der Mensch für die Sprache da ist. — Wir können in unserem heutigen 
Entwickelungsgang nicht mehr zurück. 

Schleyer hat mit seinem Yolapük allen bestehenden Sprachen, 
auch dem Chinesischen gerecht sein wollen. Er bat dadurch eine Sprache 
geschaffen, deren Grammatik und Syntax relativ einfach, deren Wort- 
schatz jedoch für alle Völker — chiüesisoh — ist. Das war ein Grund- 
fehler, der das Volapük getödtet hat. Ich habe seinerzeit angefangen 
es zu lernen, und merkte dann bald, worin der Grund seiner Aussichts-- 
JMtgkeit kg. 
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Doch hat es den grossen Verdi eult» den, Beweis erbracht zu haben, 
dass die Schaffung einer künstlichen, von allen unnützen grammatica- 
lischen und synthetischen Schwierigkeiten befreiten Sprache' für die 
ganze Welt ein Ding der Möglichkeit iat. Denn, trotz der grossen 
Schwierigkeit des Vokabulars , hat das Volaptlk eine Zelt lang' Fort« 
schritte gemacht, wurde viel geschrieben, sogar gesprochen. 

Ja die Votapükisteu haben zugleich den practischea Weg gezeigt, 
wie maa einer solchen Sprache zur Eroberung der Welt verhelfen 
kann; es ist der Folgende: 

A. Gründung einer Weltsprachen- Akademie. 

B. Verbreitung der Weltsprache zunächst da, wo das materielle 
Bedürfnis? am greif barsten ist, nämlich im Handel, zum internatio- 
nal on Verständnis der Kauffeute. 

0. Es wird an dem Frincip festgehalten, daas die internationale 
Weltsprache die Nation alsp™ eben nicht erntzen soll. Sie soll neben 
denselben für internationale Zwecke gelernt werden. 

Andere Leute behaupten., die englische Sprache wird so wie ao zur 
Weltsprache; man müsse somit abwarten. Abgasehen davon, dass dies 
zu bedauern wäre, da man doch eine phonetische Weltsprache haben 
sollte, und die englische Sprache ziemlich das Gegentheil davon ist, 
ist bei der Eifersucht der Nationalitäten eine Eioigung über die eng- 
lische Sprache nicht zu erwarten. ATan musa um diese Schwierigkeit 
herum und zugleich etwas Besseres und Vollkommeneres zu erreichen 
Suchen. 

Welche müssen nun die Grmi de i gengeh allen einer Weltsprache 
sein? Darin haben EsperanzO mit seiner Pasilingua, Lott und Andere 
verdienstvoll vorgearbeitet. Ich greife hier nur die Hauptpunkte heraus; 

a) Die Weltsprache musa soviel als möglich aus Wurzeln bestehen, 
die alle Culturvölker mebT oder weniger kennen, und vor Allem solche 
Wurzeln nehmen, die von den Hauptcult Ursprachen verwendet werden . 
Die alten Wurzeln aus dem Sanscrit, Griechischen, Lateinischen, Ger- 
manischen, müssen also herhalten. Dadurch wird von vom eherein die 
Erlernung der Weltsprache so leicht, dass eine Hauptschwierigkeit 
ihrer Verbreitung schwindet. 

b) Sie musa phonetisch sein. Jeder Vocal soll nur ein Zeichen 
haben, jeder Consonant ebenso, und umgekehrt, Dabei aber sollen 
All o in den OüI entsprachen y öftre tonen Hauptnuaneen ermöglicht werden. 

c) Grammatik und Syntax müssen z.u gleich das erträgliche Maxi- 
mum der Einfachheit und da» erträgliche Maximum der Biegsamkeit 
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bieten. Alle Ausnahmen müssen weg. Ebenso nmss das altmodiseh 
complicirte Declioiren durch den Artikel ersetzt werden. — Die Welt- 
sprache nmas wie Kautschuk sein, die Wortneubildung ungemein er- 
leichtern, — Ausserdem muss eie wohlklingen. 

d) Sie nmss zugleich eine Leichte internationale Hand da Verstän- 
digung uud zugleich ehe Weltsprache für Wissenschaft, Kunst und 
Philosophie werden können. — Man erschrecke nicht darüber. Nur 
das Vorurthfil findet darin eine Unmöglichkeit. Es gifcbt in allen 
Sprachen so Fiel unnöthige Absurditäten und Complieati-ooen, dass ihre 
Abschaffung allein Raum für ein grosses Gebäude schafft. 

Mmi denke nur an den ganzen Unsinn der Unregelmässigkeiten, 
der mit etwas gutem Willen leicht ab zug eh äffen ist Ferner an dia 
Absurdität der allen möglichen Dingen hü ust lieh verliehenen G es chl achter : 
La luufc, der Mond; le &oleil, die Sonne. Dag Weib, die Wand, 
der Tisch n. s. f. (sogar das echt Weibliche wird zum Neutrum!). 
— Die englische Sprache hat kurzweg diesen ganzen Ballast abgo- 
schüttelt und fährt wohl dabei. — 

Ich will nur ein Beispiel einer der besten mir bekannten Vor- 
schlüge einer Welteprachu abführen, dasjenige von Julius Lott in 
Wie» (Grammatik der Weltsprache ; Leipzig, Druck von Frankenstein 
und Wagner, von Julius Lott, Wien, IL 2, Schüttdatraase 3; Supleot 
folie ad mic internazioual lingue, derselbe, August 1891; Le Kosmo- 
polit, Gazette piol. amikes de un liüfiue univerg-al, Leipzig, 1. Nov. 
Redaction Wien III, 2, Untere WeissgärberBtrasse 5 y. a. f.) — 

Hn?r folgt ein kurzer Abschnitt aus der Suplent folie- von Julius 
Lott : 

„Le Vokabular, 

Lo Studie de un mondo lingue dove esere facil et ntiL Un simpel 
et regulär gramatik nc esere difikult praktikare et usare; ergo, le 
difikulte de aoluj;iojj de il problem ue forma le gramatik m;t le roka- 
bular, Üuant plu rintorkts ese le Tokables tant plu inteligibl et facil 
pro uoi. Omne verb ne ese internazio-nal ma qualkun roember de un 
verbfaniilie ese notorios p* e, patria, pfitriot ergo pater p pateintd; im- 
pertinent ergo pertinent; parlament ergo pariare 

Le ortografie et le alfabet. 

Le ortog ratio de un mondolingue pote esere fonetik et simpl o> 
higtorik. Le modern lingues intende un fonetik ortografie Sie ese un 
labt, et il teudenz ese pro un universal lingue de plu grand impnrtariE 
quam le historik skripzion p. e. filosuf. fosfor, Si anke le interna- 
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zional skripzion — neqnaud )e aazional pronuDcisziou — ese uostre 
baais, anke un simplifika^icm de le ortografie, ad le e*empl de le liis- 
panik liague, ne es er» ioscientifik* 

Le doktes iuter gi pote usare 1b kistorik ortografiCj mä le homo 
de komerci« ese E&ep in dubia en use de dublkonsonantes p, e, aeelerat 
= scellerato (it) vasalo, Vasall (ger.); vassal (angt. et fr.) maallo (it, 
et hiap.). ßiti perdite pro lö klarite) ROl pOte tolerwe le ftkriprAon: 

graroatik pro grammatika, profe&or pro professor. Iii il qaesüoa Le 
majorite avere le deciaioa. 

Un aimpt alfabet et aue konform, imniniuiioa pronunciazion ese 
absolut nec-eaar, Si noi fiia: g ese egal a le grek germanik guturalfcori 
g p, d energie f pagine, agio (ne ashio) o j ese pronunciat kome in le 
latinik et gennanik liague fj) et ne kome in lo hispaaik (ge-, gi) p. e>. 
jubile r Juni, Juli, ile ne ese plu difiknlt " 

Ein© solche Sprache ist fast ohne Erlernung für den Gebildeten 
teratändlich, 

Sie mag beim eraten Anblick befremden. Doch wenn man eich 
irgend eins fremde Sprache (Ungarisch, oder Schwedisch, oder Spanisch, 
für den, der dies? Sprachen nicht kennt) besieht, wird man zunächst 
eben öo sehr befraibdet, Das nähere Studium zeigt aber bald die un- 
geheuren Vortheile der Einfachheit in Aus spräche, Grammatik, Santax, 
Satzbildung, Wortbildung für neue Begriffe etc, — 

Leute, die auf &n»nd von Erfahrung tief ia die Frage blickten, 
haben yor Tiden Jahren echoe gesagt: Zuerst muss daa Volapük ab- 
sterben. Erat auf seinen Ruinen muss die neue durchführbare AV-elt- 
spmebe ent stehen. 

Nun ist das Volapük so ziemlich todt. Es wäre an der Zeit> auf- 
zubauen. Würden sich hochstehende Persönlichkeiten für die Frage inter- 
eSBiren, eine Wel t sprachen akademie gründen und dieselbe mit weitgehen- 
den. Mitteln und Befugnissen ausstatten, so wäre der erste Schritt g-ethaa- 

Dann, aber erst dann, könnten einerseits der Handel die Sache 
praktisch yerwerthen, andererseits Philosophie und Wissenschaft sich 
an eine internationale terminologische Arbeit machen, die gr Gasartige 
Früchte tragen müsste. 

Es wäre der Triumph des menschlichen Geistes über den Babel- 
tbunn und würde den Weltfrieden anbahnen, ohne die National sprachen 
und Eigentümlichkeiten zunächst zu zerstören. Wird Jemand den 
Math, die Mittel und die Kraft haben, dieses Werk im Beginp des 
XX, Jahrhunderts zu unternehmen? Dem Bahnbrecher die Ehre! 
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1, Fall. IV il heim G., 19 Jahre alt, ans gesunder Familie, Eltern beide 
gesund und sehr rüstig; ebenso die ö Geschwister, 

Körperlicher Status; Kräftiger Körperbau. An den inneren Organen 
nicht« Abnormes nachweisbar (ic ringe Asymmetrie des Gesichts, Hupraorbital- 
drrickschmerzpu n kt beiderseits. Kopfpercussion leicht schmerzhaft. Keine Bruck' 
uiiLjjfindlirhieit- im Abdomen, keine Spinal irri tat itrn. Haut- uod Sehne ei refleae 
nicht gesteigert. Pul* 7(5- in der Almute, regelmässig. Radialis gut gespannt. — 

Patient kommt im November 1896 in die Sprechstunde und klagt- Uber Hanget 
ma Schlaf und. Appetit, leichte Ermüdbarkeit und Unlust zur Arbeit und über 
gelegentliche Anfälle toii Blutandrang: nach dem Kopf, Schwindel und Herzklopfen, 
worauf gewöhnlich Kopfs-chmcrzcn folgen, die dann längere oder kürzere Zeit be- 
stehe Ii bleiben. Pt. bat sieh bereit* verscliie deutlich ärztlich behandeln lasüon, 
m va hat über keine Arznei bis jetzt geholfen' 4 . Der leiste Arst hat ihm festigt, 
er «olle nur noch einige Jahre gurten, das verginge von selbst wieder, wenn er 
älter und stärker wurde. 

Animcf^c; Pt. gab au, seit ein paar Jahren au fkhwindelatl nck en mit 
Blutandrang nach dein Kupf gelitten m haben. Dies sei der Anfang des Leidens 
und vielleicht dadurch verursacht gewesen, dass Pt. (er war Eisenformer) viel in 
gebückter Haltung und dabei uft bei hoher Temperatur arbeite. Mit diesen 
Schwindel Anfällen trat gelegentlieh auch II era klopfen Auf und bald folgtet) ge- 
wöhnlich Kopfschraerncn auf diese Anfälle. Dann begann auch der Nachtflchlif 
zu leiden f der Appetit Hess nach und mit einer an sich geringfügigen Abnahme 
der Körperkräfte trat allmählich Unlust zur Arbeit und Verstimmung auf. 3* 
wer e* eine Weile weiter gegangen. 

Wenn Pt. aich allzu schwach fühlte in Folge seiner Anfülle, ac honte er «ich 
mal ein pur Tage und dann ging es nieder Leidlich mit der Ar beil. Aber da* 



Leiden blieb doeh bestehen und zeigte bald noch weitere Folgen für du psychische 
Leben dei Patienten. 
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Die Schwindel An falle kamen öfter. Ihre directen, bereits ge-achilderten Folgen 
tr-itec intensiver und hartnäckiger auf. Pt. wurde dadurch immer mehr V*r- 
«timmt Hüd sog sich roxi teiaen Altersgenossen zurück, er vru rde Menschenscheu, 
Das äusserte sich weiterhin darin, diss er viel für dch Allein war und nicht nur 
den "Verkehr mit «iaea Freundet mied, >öiid*rn sogar wenip; oder gar nicht mit 
seinen Eltern und GesrawistEirn sprach, sieb vielmehr am Eiebstan zu Haus «-ld- 
acfllflM und stundenlang: allein blieb. Diei waren aber nech nicht alle F&lgea. der 
gehäuften Anfälle. Noch tinö ernste Erscheinung stellte sich all mäht ich ein: Ft. 
bekam Angst, es könne ein Anfall kommen und da er sieh während des Scimindel- 
anfalls seihet unfähig zur Arbeit fühlt« und Fehler zu machen fürchtete, traten 
nunmehr die Anfälle fast alle mit Angstgefühlen uuf , Vrelehe sieh auf das Be- 
Wüsstsein J*r eigenen Insuffizienz gründeten. DerEustand war endlich ein solcher, 
d«ja Pt. Angst hatte, während des Schwindels nhlla ia der Arbeit Fehler eu 
machen oder »ach et was gefragt au werden, s, H. nach der Zeit; er fürchtete, 

dann die Uhr Dicht lesen zu können oder auch wühl lesen zu können, ober doch nicht 
im Stande au aqin^ dort] Fragenden eine richtige Antwort zu geben, Und in welcher 
Lage war es ihm dann auch, schon wiederholt prtssirt, das« er, durch Äugst und Be- 
kloninricnheit gehemmt, kein "Wort hatte sprechen können. Der weitere Verlauf 
des peinlichen Zustand es war dann der, das» Ft. schliesslich auch ohne die 
jomatiselieri Erscheinungen Augstan falle beknm, deren Begleite rseheinungf n mit- 
unter geradezu den Eindruck des JSwflrjgsirrcseiiKj waciiten. 

Wie war der jetzige Krau kheitszu stand des Patienten nun zu ver- 
stehen? Ich erinnere hier an die Klagen, mit denen Ft. zur erstes 
Consultation kam: Mangel au Schlaf und Appetit, leichte Ermüdbar- 
keit, Unlust zur Arbeit und „gelegentliche" Anfalle you Blutandrang 
nach, dem Kopfe, Schwindel und Herzklopfen mit folgenden Kopf- 
achmerzen. — Man sieht, Pt. schilderte seine Beschwerden naturgemäss 
in der Reihenfolge, wie sie ihm ins Gedüchtnias kamen. Des chrono- 
logische]} Zusammenhaaga der einzelnen Erscheinungen war er sich nicht 
bewusst, geschweige denn des ätiologischen. Er hatte es inzwischen 
ganz, vergessen, dasa die Schwindel anfalle das Primäre waren, und die 
psychologische Begründung der Angst ah Folgeerscheinung des Be- 
wusstscins seiner Tnsuffiziens war ihm auch Eicht klar geworden. Ja, 
aus den spontanen Angaben darf man scbJieasen, dass er d^r Angst 
mit ihren Begleiterscheinungen gar kein besondere* Gewicht als Krank- 
heitserscheinung beim&ss, da er aie eben gar nicht nanute und erat 
über sie berichtete, als er. durch Fragen veranlasst, Schritt für Schritt 
die Fntwickelung seines Krank heitszustan des schilderte. 

Das* er sich dea Zusammenhangs der einzelnen Erschein un gen 
nicht klar bewuast war, geht auch Doch daraus hervor, das? Ft> neben 
dea Erscheinungen der Erschöpfung nur tqu „gelegentlichen* Anfällen 
top. Blutandrang nach dem Kopf und Schwindel sprach. Dass diese 
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Anfälle urepruTi glich immer mit den anderen Erscheinungen aufgetreten 
waren, ja, dass sie das auslösende Moment für alle Beine Beschwerden 
geworden waren, hatte er vergesse □, da eich allmählich ein Zu staad 
heraus gebildet hatte, in welchem alle jene Erscheinungen der allge- 
meinen Erschöpfung bestand en , ohne direct von einem bestimmten 
Schwinclelaofall ausgelöst worden zu sein und in welchem sogar zeit' 
weise nur die rein psychischen Erscheinungen der Angst auftraten und 
ewar der Angst, mit Menschen zusammen zu kommen j von ihnen ge- 
fragt zu werden u. s, w. 

Die Erkennt uiss der Pathogenese des auf den ersten Bück ein« 
üwhen, nach sorgfältiger Analyse aber sich als durchaus nicht einfach 
erweis&ndwi Falles zeigte mir den Weg für die Therapie und ebnete ihn. 

Da dem Patienten anderweitig bereits allgemeine hygienische Mass- 
nahmen t er ordnet worden war«n und Nervina, Stomaohica und Robo- 
rantia sich als unzulänglich erwiesen hatte», beschloss ich eine metho- 
dische Hypnatherapie eiuEul eilen. Der junge Manu, dem ich eröffnete, 
wie ich ihn zu behandeln gedachte, erklärte sich zu dieser Behandlung 
bereit-, da er ron allem anderen bisher keine Hülfe bekommen hatte, 

Ft. setzte seine Arbeit während der sich über sechs Monate er- 
streck enden Behandlung nicht aus. Da er täglich bis 7 Uhr Abends 
arbeitete j kam er jeden Abend um 8 Uhr zu mir. Die Sitzungen dauerten 
1 — P/j Stunden und wurden nur daun ausgesetzt, wenn ich anderweitig 
abgerufen wurde. Die ersten 15— SO Minuten benutzte ich gewöhnlich 
ZUr h e&t ä.ädigöttsyätemati ÄChen Wtedöi hölUng derSuggr sti.0ne.ii. Während 

der übrigen Zeit Ja« PL späterhin fast immer in tiefer Hypuose. — 
So setzte ich die Behandlung zwei Monate lang fort, Im dritten Monat 
hypnotisirte ich den Pt jeden aweiten Tag, im vierten wöchentlich 
2 Ma!, im fünften wöchentlich 1 Mal und im sechsten Monat im Ganzen 
9 oder 3- Mal. In den folgenden Monaten wiederholte ich die Sitzungen 
nur gelegentlich und vom zehnten Monat ab war FL ohne Hypnose. 

Ich begann nun zunächst dem intelligenten Patienten noch mal 
kurz vorzuführen, wie sein Leiden sich entwickelt habe und hatte die 
Befriedigung, da S s er mir mit einem gewissen Staunen zugab, da» das 
wohl alles so gekommen sein möge. Nachdem ich auf diese Weise 
schon sein Vertrauen gewonnen hatte, erklärte ich ihm auch, wie er 
nun seine rolle Gesundheit wieder erlangen könne: ea eei das nur da* 
durch möglich, dass er Ruhe fände, dass er wieder schlafen lerne, duss 
er guten Appetit bekäme und dadurch erstarke und den Anforderungen 
seines Berufes immer besäe- gewachsen sei. Alle diese Suggestionen 
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wurden immer uod immer wiederholt und wurden auf diese Weise dem 
Patienten zu ganz geläufigen (xedankenreihen, die er allmählich sei Ii Eit- 
stand ig zu reproduciren lernte (siehe unten). Wenn ©r so bald merke, 
fuhr ich fort, dasa die Kräfte wiederkehrten, daas er wieder guten 
Schlaf und Appetit habe, dann würde er auch die Arbeit wieder mit 
mehr Freude thun und würde auch nach und nach das Vertrauen zu 
eich selbst wiedergewinnen und iß demselben Maasse die Menschenscheu 
Überwänden, d. h, keine Angst mehr haben, durch Fragan in Verlegen- 
heit gebracht zu werden und sich überhaupt nicht mehr vor dem Vor- 
kehr mit seinen Familienangehörigen und mit seinen Altersgenossen 
fiirehteu .... 

Der Patient hatte ge sehen , wie ich seine geheimsten Gedanken- 
gänge, Über die er nicht einmal selbst zu voller Klarheit hatte kommen 
küuneu und die er vor den Menschen bisher ängstlich zu verbergen 
bemüht gewesen war, Tor ihm entrollte und zugleich entwickelte, wie 
ihm Hilfe zu bringen sei. Es war nicht zu leugne n r dasa meine "Be- 
lehrung befreiend und ermuthigend auf den Kranken wirkte. Ausdauer 
und dankbare Anerkennung von Seiten des Patienten lohnten meine 
Bemühungen. 

Ich erstrebte nun in den einzelne n Sitzungen zunächst, dass Pt. 
prompt und tief ein zu schlafen lernte. Ich wandte Vogt's combinirte 
Methode- an (kurze Fixation in Verbindung mit VerbalguggestioneQ und 
leichtem Streichen) und zw 11* das tt fraktionirte ii Verfahren. ') 

Ft. gehörte nicht an den sehr leiebt hvpnotisirbaren Kranken. 
Icli hätte ihn aber doch nach etwa IG Sitzungen soweit gebracht, dasa 
er das kataieptisahe Stadium erreichte u.od auf entsprechende Suggestiou 
ruhig weitorBchlief, bis ich ihn Treckte und bald auch im Staud© war, 
bei einem bestimmten Glockenach läge zu erwachen. 

So hatte Pt. gelernt, wieder gut und fest zu schlafen und, was 
fast noch mehr werth war, er hatte die UebcrzeuguDg gewonnen, dass 
die Art der Behandlung) die ihm doch ganz neu war, sich durchaus 
bewährte, 

Ich weckte den Pt. niemals, ohne ihm die eindringliche Suggestion 
gegeben su haben, dass er zu Hause ebenso schnell einschlafen und 
ebenao gut weit erschien weide, wie er es bei mir gethan habe; er 
möge nur an meine so oft wiederholten Werfe denken uuet sich recht 



l ) Siehe Zeitidmft für Hypnoti»mua, Bd. VII, 1898, 3. ST9-, T ,Zur Methodik 
der hypnotischen Behau diu ng", von K, Brodmain, 
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lebhaft voratelle-n, er schlafe bei mir auf dem Sc-pha. Allmählich lernte 
er, -die suggerirte "Vo röte 11 ungs reihe selbständig reproducirea und meine 
Fernsuggestionen realUii ten sich, Pt. schlief Auch zu Hause schnell 
ein und genoss alaLald einen ausgezeichneten Nachtschlaf. Noch mehr! 
Pt. hatte mir erzählt, dasa er Nachmittags oft sehr müde bei der Arbeit 
sei, dasa er sich aber frisch fühle, wenn er nach dem Mittaga essen kurze 
Zeit schlafen könne. Allein, das wäre nur selten möglich, da die 
Mittagspause zu kurz sei. Durch mein« Suggestionen er reich tü ich es, 
d&fs Patient sofort nach der Mittagamahlzeit sich niederlegte und — 
mit Autohypnoae — augenblicklich einschlief. Wenn er sich dann nach 
einer Viertelstunde wecken läesa, war er friach, — Ich ging noch 
weiter! — Pt. klagte, dasa mitunter bei der Arbeit noch Anfälle von 
Schwindel und Blutan drang nach dem Köpf kämen und das? er sieh 
dann sehr matt und unfähig zur Arbeit fühle. Es gelang mir, ihn so 
zu erziehen, dass er beim Nahen eines Schwiudel an falls sich sofort in 
eine ruhige Ecke zurückzog und sich, meist sogar in sitzender Stellung^ 
in eine nur wenige Minuten wahrende Autohjpnoae versetzte f aus 
welcher er ein für alle Mal die Dauersuggestion hatte, frei und friach 
zu erwachen- 

Ich brauche nicht zu erwähnen, dass Pt, nun völlig [n meine Hund 
gegeben war. Es war mir jetzt ein Leichtes, ihm diese oder jene Er- 
scheinung wegzusuggeriren. Ich hatte eine unfehlbare Macht gewonnen 
über sein ganzes körperliches und seelisches Leben, Ich beseitigte 
ihm Herzklopfen, wenn es zufällig hei der Hypnose bestand. Ich ver- 
trieb sein Müdigkei tage fühl. Ich verscheuchte seine trüben Gedanken 
und gab ihm. dafür eine heitere Stimmung Iah nahm ihm seine Angst 
und schenkte ihm dafür Selbstvertrauen und Freude an der Welt und 
am Umgang mit Menschen. 

Am hartnackigsten erwiesen sich seine Kopfschmerzen, die von den 
häufigen auf Blutandrang nach dem Kopf beruhenden Schwindelan fällen 
ala ein fast chronisches Leiden eu rück gehlieben waren. Diese Kopf- 
schmerzen waren der hypnotischen Suggestion in einem solchen Masse 
zugänglich, das» es mir allmählich möglich war, sie augenblicklich 
du ruh liaudiiuflegeti uud Streichen aus einem Bezirk dea Kopfes ia 
einen anderen zu dirigiren. Ich machte davon auch stets Gebrauch 
und erreichte durch öfter wiederholtes Streichen vqq der Stirn aus bis 
zum Hinterkopf regelmässig, dass der meist in der Stirn lokalisirte 
Schmerz nach hinten zog und sich in eine Wärmegefühl verwandelte, 
welches vom Hinterkopf in Nacken und Rücken ausstrahlte, um dort 
als angenehme warme Empfindung bestehen zu bleiben. 
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Ich weiss nicht mehr, wie oft ich diese Reihe von Vorstellungen 
und Empfindungen dem Patienten snggerirte, Ab-er der geschilderte 
Kopfschmerz -war das Symptom, welches zu allerletzt wich und ersfe in 
den letzten Wochen der Behandlung ganz weghlieb. Ich hatte den 
Pt. so erzogen, dasg er, in tiefer Hypnose liegend, mich, gm dem Neben- 
zimmer sofort rief, wenn er Kopfschmerzen fühlte. Durch geduldig 
ausgeführtes Streichen brachte ich ihm jedesmal Linderung und seh Hess* 
lieh Heilung, 

Ich hatte die Freud«, den PL Tüll ig genesen zu sehen und habe 
nie Ii in den darauffolgenden Jahren davon überzeugen können, da« 
die Heil 11 Dg anhielt — Waö sei neu Verwandten während und nach 
d*f Behandlung am meisten auffiel, war der TJttistfiüd, dass Pt. seine 
MenscttenacLeu all mählich verlor. Er, der früher ein lebenslustiger, 
aufgeweckter Junge gewesen war und dann durch die Kranklmit *er- 
S riesalich und menschenscheu wurde, eich zurückzog und mit Niemand 
verkehrte, wurde wieder heiterer. Er fand wieder Freud« am Verkehr 
mit Beinen Altersgenossen (die 3 speciell war wohl den diesbezüglichen 
Suggestionen anzuschreiben) und trat zum grossen Erstaunen seiner 
Eltern sngn.r einem Turnverein bei. da er plötzlich Vergnügen daran 
fand, im Kreise jugendfrischer Genossen seine Körperkrätte zu üben. — 

S, Fall Tv>uiiO r , Eiisuf&riw, 18 Jahre alt. Kam., da er durch dm Tangen 
Patienten tüo meiner „neuen Behandlung smelhudt:" gehftrt hatte, am 31. Jan. 1897 

mit der folgenden Xrankheitserzählung zu mir: 

Im Januar 1895 wurde ich, während ich mit meinen Kuneraden bei der 
Arbeit wir, fälschlich beschuldigt, einen .Mitarbeiter mit Sand geworfen zu haben. 
Ich war damals noch Lehrling und ein Geselle schlug mich mit einer Schaufel 
3bcr das Kreuz. Dann setzte es noch Ohrfeigen, so stark, d&si ich gleich betäubt 
war, AU ich mich verantworten wollte und, der Wahrheit gern*«;}., behauptete, 
dass ich meinen Kameraden nicht geworfen habe, letzte es wieder Ohrfeigen. Ich 
wurde sehr wüthend und dann musat-e ivh heftig weinen. Aid dies na£h£e!a*seQ 
hatte, «ehalt ich die Anderen, dnss ich die Strafe zu Unrecht erhalten habe. Zum 
Heister geführt und im Begriff, mich zu verantworten, erhielt ich noch ein paar 
Ohrfeigen, welche zur Folge hatten, dass ich mich nicht wieder beruhigen konnte 
und auch zu Hause den ganzen Abend noch weinte. Ausserdem trat zu Hause 
□Ach Herzklopfen auf Und ein Zu«k£n ibn ganf*n Köepe*, b^ündefa in den Ober- 
achenkpln und in den Augon. Ieh musst* wpgeu dieser Erschoinungen 14 Tage 
jfly Kauüfi bleiben, Der Amt TPrardnete mir eine Arznei und hieas mkh, fleiasig 

in die frische Luft zu gehen, h'&rh. 14 tätiger Pause pinp ich wieder mn die Arbeit, 
aber ich muute mich dazu zwingen. Die eben geschilderten: Beschwerden, das 
Zucken in den Gliedern und Augen, traten immer wieder auf, -wenn auch nicht 
ao stark, daaa ich die Arbeit aussetzen tnuuLe. Ich verlor allmählich den Appetit, 
der Schlaf wurde n □regelmässig" und meine Arbeitsfreude und Lebenslust war bin, 
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deni> ich bin seit zwei J thron fast rxi^uj ftla ganz frei TOR Beschwerden gewesen, 
Di* Arbeit wurde mir schwer; ich kriegte Lichta mehr fertig; konnte nichts mehr 
machen; es war nicht mehr möglich, — Ich habe Versen LodgneTiei vom Arzt ver- 
ordnet bekommen, aber es hat mir nichts geholfen. Auch jetzt habe ich noch immer 
keinen Appetit, keinen Muth und leide noch im mar an Herzklopfen*. Dasselbe tritt 

meist auf, wenn ich so. Bette gehe ; zugleich habe ich dabei fatt immer kalte Füueund 
oft heilen Kopf. Ich schlafe dann meist erst gegen Morgen ein und fahle mich bei 
Tage matt, Auch da» Zucken in den Augen tritt zu weile n noch auf, meLat beim scharfen 

Hinsehen während -der Arbeit und besonders im rechten Auge. — Kun habe ich 
von meinem ArbeitscoLlegen G, gehört, dass Sie ihn bei »ich schlafen lassen.. Ich 
weiss, dass er auch ähnliche Beschwerden hat wie ich und möchte Sie fragen, ob 
es mir auch helfen würde, -wenn Öie mich so behandelten wia ihn". Soweit der 
natürlich durch Zwischen! ragen to erschöpfend gegebene Bericht. 

Während es sich bei dem vorigen Patienten um einen früher gesunden jungen 
Mann aus durchaus integrer Familie handelte, war dieser Ft. entschieden erblich be- 
tastet: er hatte eine schwächliche Schwesler. Der Vater war an einer Lungenkrank- 
heil gestorben und die tfutter bot hysterische Symptome. Ft. selbst hatte Auster 
den Kinderkrankheiten nichts erhebliches durchgemacht. Er war in den letzten 2 
Jahren »ehr schnell gewachsen und bei einer Grösse von 178 cm von hagerem 
Körperbau. Es bestand Spinalirritation in der Lendenwirbelgegend,. DruckempGnd- 
lichkeit im Abdomen rechts und Supraorbitaldrueksohmerzptinkt rechts. Sonsi- 
bilitätiutnr-ungen waren nicht mit Sicherheit festzustellen. 

Ich schritt zur Hypnose. Ft. War sehr leicht zu beeinflussen. Jedenfalls 
trug der Umstand dazu mit bei, das er von den Erfolgen, die ich bei seinem 
Kameraden erzielt hatte, wuastc. Es gelang mir schon in der zweiten Sitzung, 
den tiefsten Ürad der Hypnose mit Katalepsie, automatischem Gehorsam und 
Amnesie herbeizuführen. Ich behandelte den Ft. nur drei "Wochen, täglich eine 
Sitzung. Die Beschwerden Ii essen *war mich, aber, wie bei so vielen Hysterischen 
ging auch hier mit der leichten Suggejtibilität ein festes Haften der Suggestionen 
Hiebt Hand in Hand und Pt, gab mir selbst zu, in dorn Kreise «einer Arbeit«' 
genossen, wo er so viel Unrecht gelitten habe, nicht gesund werden zu können. 
Er blieb, als er einige Besserung fühlte, von selbst aus der Behandlung fort und 
wählte sich bald darauf einen anderen Arbeitsplan. Als er dort ein halbes Jahr 
gewesen war, kam er zu Besuch mich seiner Heimath und theilte mir gelegentlich 

mit, dass er sich jetat ganz wohl fühle. Er könne wieder arbeiten; er hatte auf 
meinen Rath nicht mehr ao die unerquicklichen Ereignisse gedacht. Die körper- 
lichen Beschwerden, seien verschwenden. Er wäre ein gras anderer Kerl ge- 
worden. 

3. Fall. Fr. B., Eisetibnhnarbeiter (Schmied), 38 Jahre alt, wurde mir im 
September 1899 von seiner Krankenkasse zugesandt, mit einem Gutachten des 
Kassenarzt es, wonach er am t, Juli des Jahres an „Schüttelfrösten, Zuckungen 
und allgemeinen Erscheinungen vön Nervenschwäche" erkrankt WhY Und sich seit- 
dem nicht hatte erholen können. 

Der Patient klagte bei seiner Aufnahme über Kopfschmerzen, unruhigen, 
mangelhaften Schlaf, öftere Angs tan fälle, Herzklopfen, Verdauungsstörungen,. 
Magen- und Leibschmerzen, Rückenschmerzen. „Zuckungen" bestanden üur Zeit 
nicht, «ach habe ich während der Behandlung des Pt. leeine bemerkt. — 
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Die Tlnt^rsTjehung ergab nichts positives für die Ana ahme irgend ei dos orgm- 
miieheo Leide na. Dagegen fiel auf ein» erhebliche Steigerung- der Htuitreflen*; 
Steigerung der SrbnuersseDipnndfkhkeiL Palpation dea Abdomens schmerzhaft. 
Uer Erdähruiigsavisiant] des Pt. wir ein unternaiit et massiger, 

PL war T&rherawar nicht Übermääilg kjfftftig, aber dbth. nie eigentlich krank 
gewesen. Seit dem. 1, Januar war er leidend und zwar waren die ersten Krank» 
heitserschcinungeir Magenbeschwerden ; gebniersen,, PWCjea Erbrechen 3nit Tld 
Schleim, meist 2 3tundeij nach dem Essen. Dabei vrnt der Stuhl meist träge. 
Her Appetit fehlte. Die Beschwerden Messen mal tia-ch in ihrer Heftigkeit , utn 
bald darauf wieder alürker hervorzutreten. Im Juni IBM hatte PL leidlich 
«fbelte h können. Am 1. Juli aber war er wieder ernstlicher erkrankt. 

Anamnese und Befund schienen auf ein organisches Magenleiden 
hinzuweisen und es bestand wohk auch kein Zweifels dasg ein. Magen- 
katarrh bei der Erkrjuikung eine Boite mitspielte, Die tägliche Uw ter- 
haltung mit dem Kranken eröffnete mir jedoch bald noch andere Ge- 
pichtepunkte. Fl, war von jeher etwas schwäch lieh gewegeo, Die 
Schmiedearbeit war wohl im Qnuzva zu ach wer für ihn, Er fühlte 
sich derselben nicht ganz Gewachsen. Trotzdem hatte er jahrelang die 
karte Arbeit ohne Nachtheil für seine Gesundheit verrichtet. 

Pt. war in guten äusseren Verhältnissen und seine Arbeitsgenosaea 
hatten diesen Umstand in den Je taten Jahren in dem Sinn auszubeuten 
verstanden, dass sie gelegentlich auf seine Kosten zechten und prassteu. 
Anfänglich hatte Pt. gute Miene zum brisen Spiel gemacht und, gut- 
müthig wie er war, dann und wann die Zeche bezahlt. AU eich diese 
Dingo über zu oft wiederholten, hatte er erklärt, dasa er wohl an seinem 
Geburtstage und bei ähnlichen Veranlassungen mal alle frei hallen 
wolle, dass er aber nicht Lust habe, dies weiterhin in oft zu tbuu wie 
in der letzten Zeit. 

Die Mitarbeiter hatten sich über Beine plötzliche Zurückhaltung 
geärgert und se kam es, dass Patient von ihnen, wo rs ging, chikänirt 
wurde und zum Beispiel öfter vom Vorarbeiter Arbeiten zugewiesen 
bekam, zu denen seine Körnerkräfte nicht recht genügten. Alan gab 
ihm, um ihn „mürbe" z u machen, mit Vorliebe die schwersten Arbeiten 
fjetzterea wurde mir von anderer Seite betätigt). Einerseits nun die 
schwere körperliche Arbeit, andererseits aber auch der Gram über die 
Tyrannisirung durch seinen Vorarbeiter and über das bösliche Be- 
nehmt n seiner Mitarbeiter gegen ihn setzten dem Pt. stark zu und bei 
seinem durch die harte Arbeit erschöpften Zustande war cb utn aö 
leichter geschehen, daas A erger und Verdruss gelegentlich Uebelkeit, 
MügtiTi sc Ii merzen und Erbrechen veranlassten. Die Verdauungastirucgan 
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wirkten ihrerseits wieder schwächend Auf den Organismus und dieser 
war nun um so eher der Einwirkung der psychischen Noxen ausgesetzt. 
Dieser Cirkel hatte mit der Zeit den ganzen traurigen Zustand herbei- 
geführt, in welchem Ft. hei mir erschien. 

Ich wandte auch hier neben allgemeinen diätetischen und hygie- 
nischen Massnahmen wieder die Hypnose an. Pt, lernte jetzt erst die 
Vorgänge-, welche seine Erkrankung verursacht hatten,, in ihrer Be- 
ziehung zu derselben ganz verstehen und kritisiren. Er hatte dieselben 
bilher seihet so wonig als ursächliches Moment geschätzt, dass er erst 
durch mein fortgesetzte b Fragen darauf gekommen war 5 jene Vorgänge 
mit seinen Arbeits kamer aden könnten für die Entstehung seiner Krank- 
heit Ton Wichtigkeit sein. 

Alle jene Vorgänge and die Erinnerung an dieselben Terloren da- 
durch, d»BS Ft. lernte, sie klar zu durchschauen und sie m kritisirerj, 
dadurch daas Pt. ein für adle Mal mit ihnen ah Urhebern seiner Er- 
krankung abrechnete, ihre übk Wirkung auf den Kranken. Das 
<:!jundübel war unschädlich gemacht worden, der Cirkel war zerrissen 
und bei richtiger Hygiene und DiSt trat allmählich völlige Heilung 
und Tolle Erwerbsfähigkeit wieder ein. 

FL wurde nach 6 Wochen wesentlich gebessert entlassen. Er 
hatte gelernt sobald sich irgend welch« Beschwerden zeigten (besonders 
Herzklopfen nnd Magens eh merzen) sich selbst durch Hand auflegen zu 
curiren und th eilte mir nach einem halben Jahre mit, dass er sich 
wohä befinde und wieder arbeiten könne wie frtther. — 

Ich mochte hier noch hinzufügen, dass diesem Fatienten, der Stei- 
gerung dar Hautrefte wegen, die usuelle* Streichungen, die manchen 
Kranken so äugen 4= hm sind, unangenehm waren, ja, geradezu Schmerz- 
pmpfindungen auslöston. Ich erreichte mein Ziel hei ihm am schnellsten 
dureb ruhiges Handauflegen auf die Magen- und Herzgegend, je nach- 
dem die subjektiven Magen- oder Herzbeschwerden sich unangenehm 
bemerkbar machten. — 

4, Fall. August W., Eisendrehcr, aufgenommen am 17, Sept. 189Ö. Kräftig 
ifebbuler junger Mann von 28 Jahren. Organe gesUEwt. KeflpTe normal, Kein« 
Druckpunkte. Keine SensibiliUtistorungen, Anämie. Anamnese: Patient, an- 
«blich nicht erblieb belastet, war bil Junuftr 1896 noch nitht ernstlich krank ge- 
weflflD, hatte bei der tJprd^ gedient. 

Im Januar 1898 »Larb sein Vater, der längere Zeit leidem! gewesen war, 
filÖtaJii-h in den Armen seines Sohnes, weither soeben seine JHiHaganiahlieit eiu- 
Kenutnmcn hatte. Dem Patienten verursachte die aufregende Scene Herzklopfen, 
Madrid ruck, UcbeLkeit und bald darauf Erbrechen. Dies« Erscheinungen traten 
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TOtt Mm an jeden Tag nach der Hauptmahlzeit auf. Pat, mochte aich noch ao 
wohl fühlen und mit Appetit -das Ewerw einnehmen: sobald er fertig war, traten 
Jen* Erscheinungen wieder auf and jedes Mal folgte nach »Einen Angaben auch 
du Erbrech en. 

Litt dud die Ernährung Schern durch die gestörte KahrungaaufDahiie, so trat 
«inu wweaüidbt Verschlimmerung <£ea ZuctimdoB nach ein, ab im Frühjahr de» 
Jahre» such die Mutter des Krank«» plötzlich ao Apoplexie zu Grundo ging. 
Infolg« des Kummers stelltau sich allmählich Appetitlosigkeit ein, Kop£tdiineTM[i T 
besonders Druck über den Augen, Schlaflosigkeit, Reizbarkeit* jetzt öfter aal- 
tretendes Herzklopfen Und nchUesalicti Angstgefühle. 

Da die. Kagcnsymptomc besonder« in die Augen fielen^ war Patient bisher 
immer all magenleidend und blutarm bot rächtet und behandelt worden und hatte 
Chinin., Fepain und Arsen Fa»t ununterbrochcji schluck-en mihwen. Er hatte aber 
bislang keine Hiilf e gefunden. Jeden Mittag, «Joe gewisse ZeH nach, der Mahlzeit, 
trat das Erbrechen ein und Pat. wagte s chliesalirh g&rnicht- mehr, sich satt zu 
e&sen, da ja doch alles -wieder herauskann. Bei den übrigen Mahlzeiten trat das 
Erbrechen zw« nicht ein, aber der Appetit war nun schon lange Verloren; die 
Eörperkräfte nahmen b&i der mangelhaften Ernährung immer mehr ab; Fat. wurde 
miBsmutbig und niedergeschlagen. Fast alle Symptome hatten sich in den letzten 
WochcD verschlimmert. 

Die Anamnese wies mit einer absoluten Sicherheit darauf hin, dass 
das ganze Leiden durch Schreck und Kummer verursacht und daas 
Bein Art fang auf den psychischen Shoc im Januar zurückzuführen sei. 

Ich seUte dem Patienten auseinander, wie ich seine Erkrankung 
auffasate und wie ich ihm zu helfen beabsichtigte. Der kurcen Be- 
lehrung folgte die erste Hypnose, Ich veranstaltete in den ersten 
14 Tagen taglich zwei Sitzungen. Meine Suggestionen gingen dahin, 
dem Patienten den J£opfdruck zu nehmen und ihm ein angenehmes, 
warmes, beruhigendes GrefUhl in der Magengegend zu erwecken, welches 
besonders auf den Magen „stärkend einwirkte und ihn kräftigte, so daas 
er im Staads war, die JJahrung zu behalten und zu verdauen." — 

Fat. hatte die Weisung, sobald er irgend eine lästige Empfindung 
spürte, dies mir zu melden. Ich fand auf diese Weise Gelegenheit, 
ihm sein Herzklopfen, seine Angstgefühle, seinen Magendruck und alle 
anderen Beschwerden sofort im Keim au ersticken. 

Zu meiner Freude h ehielt Pat. gleich die erste Mittagsmahlzeit 
bei sich. Die mit Vorsicht gegebene Suggestion, er *ürds schon gleich 
nach der ersten Hypnose in Folge der nachdrücklichen Durch wärm ung 
einen Widerstands iah igen Mägen bähen, hatte sich realisirt und die 
Hypnose hatte nun eine souveräne Gewalt über des Patienten. Er 
brachte der ihm neuen Behandlung Tollstes Vertrauen entgegen und 
war eigentlich durch die erste Hypnose geheilt. Die weitere Behand- 
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long hatte die Aufgab* zu erfüllen, die Jana und wann noch Auf- 
tretenden Beschwerden %m beseitigen und das Erreichte festigen. 
So z. B. hatte Bich auch die Angst bald Terloren, trat aber am zehnten 
Tage der Behaodlmjg nochmal deutlicher herror. Als ätiologisches 
Moment konnte aber eine Tags zu vor geschehene iÖFperlicbe Ueber- 
anetreogiing durch zulange fortgesetztes Bergsteigen nackige wiesen 
werden. Die Angst wich der entsprechenden Suggestion und lehrte 
nun auch nicht wieder. 

Von der dritten "Woche ab wurde Pat. täglich einmal hyjmotisirt. 
Die He ilauggest Lünen setzte ich dabei etwa eine Viertelstunde fort, 
liess den Kranken dann etwa eine Stunde schlafen und weckte ihn 
darauf, nachdem ich ihm vorher die üolichen propbyl actis eben Sug- 
gestionen gegeben hatte. 

Pat. wurde nach vier W-oehett gesund und arbeitsfähig entlassen. 
Sein Körpergewicht war tod 161 auf 185 Pfd. gestiegen. Seine sub- 
jecti^en Beschwerden waren aümmtlich verschwunden. Seine Stirn muug 
war eine durchaus heitere. Mit neuer Kraft, mit Lust utid Boffnuug 
ging er wieder an die Arbeit und theilte mir ein halbes Jahr später 
mit, dass er gänzlich gesund geblieben sei und wieder im Stande sei, 
zu arbeiten wie Tor der Erkrankung. 

5. Fall. Frtu M., 37 Jahre alt, von aplir kräftigem Körperbau, laäat mich 
eilig rufen, sie .„litte tm Galten blaaenkrärnpfen , ich möchte gleich die Morphium- 
spritze mitbringen". 

Die Frau erzählt mir dann, vor efTea 3 Jahren sei sie zum ersten MbI von 
einem solchen Krampf befallen worden. Sie habe schreckliche Schmerzen gehabt 
uud sofort zum Arzt schicken niüaacn. Derselbe habe gesagt t sie litte an fJallen- 
■teinen upd ihr Morphium eingespritat. D-ann s<*i ps beaaer geworden. Darauf 
sei sie lange gesund gewesen. Denn aber -waren die Krampf Unfälle noch einige 
Hille wiedergekehrt, in den letzten beiden Jahren ungefähr 5 — H mal im Jahre, — 
Auf weiteree Befragen gjebt die Frau nueb flu, (Isss sie niemaU gelb gewesen sei. 
Stuhl var immer in Ordnung, Appetit nur nach dem Anfall geringer, sonst 
normal. Es sei ihr aufgefallen, das? die meisten Anfülle während d^r, Periode 

oder kurz tot deraelb-en gekommen seien. 

Die Anamnese und noch mehr <Ue. ganze Art, wie die Kranke ihr Leiden 
schilderte, regten in mir den Verdacht, an» es konnte sich hier nicht um G allen - 
steine, sondern um psychisch bedingte Reizerscbeinungcn handeln. Ich fahndete 
deshalb auf d&s auslösende Moment des ersten Anfalls. Die Frau konnte sich m* 
nächst nicht beamoen., unter welchen näheren Umständen der erste Anfall aufge- 
treten sei, an den sie aich im Übrigen noch sehr genau erinnert*. Ich kam ihr 
zu Hülfe und fragte nun direet, ob sie an jenem Tage einen Sehr ecken oder einen 
Arger gehabt hätte. Sie verneinte die», Ihr Geaichtaausdnjck und ein flüchtiges 

JE -rotte iL sagten mir jedoch, dass ich auf der richtigen Fährte sei und Ich tagte 

18* 
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nun der Frau geradem auf den Äopf au, ich hätte Grund, an*u nehmen, diu ve 
tot jenem ersten A.afaJl einen grossen Aerger gehabt hätte t aic mochte mir mir 
alle« frei tagen, ich würde ihr dann auch helfen können. Die Frau besann «da 
■und nach einigem Zögern erzählte sie mir dann Folgendes: Vor drei Jahren hn.be 
ihr damals 14 jähriger Söhn nch eines Sonntag* betrunken und aei dann, in. tiiie 
Schlägerei gerat-hen und mit beschmutzte m Anzüge Dach Hause gekommen. Dir 
Mann habe sich Aber den Zustand de« Sohlt«! »«hl* aufgefegt Und habe ihn, im 
Zorn aufbrausend, mit einem Scheit Holz in unbarmherziger und roher Weis* 
geschlagen. Darüber habe sie rieb heftig erschrocken und *ei mit ihrem Mann 

dann noch in Streit gerathen, so d ose sie einen groseen Aerger gehabt hätte. Dm- 
aelben Abeotl POfch sei der erste Anfall gekommen. 

Ei wäre ihr peinlich über diesen Vorgang su reden, fügte aie noch hinzu, 
üie dächte auch nicht gern mehr daran, weil sie sieh damals zu aehr aufgeregt 
hätte und wenn ihre (iedanken tnal darauf kirnen, dann suchte sie dip Erinueran^ 
an jenen Tag schnell loa zu werden, 

Ich war nun meiner Sache gewiss und sagte der Frau, nachdem 
die körperliche Untersuchung mir weiter nichts ergeben hatte als eine 
gesteigerte Dnickempfmdlichkeit der Magengegend, sie leide nicht an 
GalLeEflteiüeii, sondern an krampfartigen Schmerzen, welche durch jenen 
A orger hervorgerufen seien und nun hei neuer Erregung oder Er- 
schöpfung leicht wiederkehrten. 

Ich Hess die Frau eine bequeme Rückenlage einnehmen, Dann 
legte ich ihr die Hund auf die Magengegend und sagte ihr, sie werde 
bald eine angenehme Wärme unter meiner Hand fühlen. Diese erat« 
Suggestion realieirte Bich und nun waren weiteren Suggestionen die 
Wege geebnet Die Wärme dehnte eich bis in den Rücken ans und 
erfüllte bald den ganzen Körper. Auch in den Augen, entstand eine 
warme Empfindung, die Augenlider wurden schwer und zugleich trat 
eine unwiderstehliche Müdigkeit auf. Die Frau war bald eingeschlafen 
(tiefe Hypnose) und gab mir in suggestiv erzeugter Hypermnosic dann 
noch mal eine detaillirte Schilderung jenes Zwistes, wobei ich sofort 
die einzelnen Affectwallungen nach der kathartzechen Methode behan- 
delte und die Hypnose nicht eher unterbrach, als bis mir eine „Päd- 
ia c»tioD ü aller damals in Aufruhr versetzter Provinzen ihres Bewnast- 
sehis gelungen war. Als ich die Frau dann weckte, war sie schmerz- 
frei. Sie wunderte sich, was mit ihr vorgegangen sei, und konnte nicht 
begreifen, das* die heftigen Schmerzen ohne JUnspritanng verschwunden 
waren. Ich gab ihr noch einige Wachauggestionen und Vorhaltungs- 
massregeln,, zeigte ihr r wie sie bei drohendem Magenschmerz selbst die 
Hand anliegen umd «o den Schmer* verhindern oder beseitigen könne, 
machte der Sicherheit halber ein paar Tage darauf noch einen bjp- 



,1 Original from 

ö lK UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Cuuistigche Beitrage aar üugjjesti Y-Therapie. 



26 5 



n-otiechen Versuch und hatte die Freude, dass die Frau in den drei 
darauf folgenden Jahren, wo ich sie noch controlliren konnte, keinen 
Anfall mehr hatte, Sie war nicht bloB geauhickt genug, bei drohender 
Krisia siuh selbst zu behandeln, sondern es unter Sag auch keinem 
Zweifel, dass, auch abgesehen von der Katharsis in der Hypnose, schon 
meine eingehende Beschäftigung mit der Kranken im Sinne von Breuer 
und Freud abreagirend gewirkt hatte. — 

6. Fa I 1. Frau L., junge, achwadilithe Frau ([23 Jahre). Im Juli erale Geburt, 
normaler Verlauf, keine Eklampsie, 

Di* Frau kam im Deietuber 1896 in meine- Behandlung mit folgenden Be- 
schwerden: Das Wochenbett war zunächst normal verlauf cn. I n d-er dritten Woehe 
hutti* sich aber «in nur wenige Tage daneirndeB Fieber ein gestellt. Die bis dabin 
spärliche St i Ich versi-egte nun ganss und Pati entin konnte sich gar nicht recht er- 
boten, Mit Unlust zur Arbeit trat allm üblich Yeratimmung ein, die Schliem Jich io 

schliinm wurde , dass die Frau an nichts mehr Freude hatte, „nicht einmal an 
meinem lieben Kinde , , , und sehen Si* nur t Herr Doctor, was es für ein nied- 
liches Kindchen ist, aber ich kanu mich gar nicht darüber freuen . , , y Dieser Zu- 
stand balle sich immer mehr Ytrichlininjert. Es waren schwere Angataßecle hin- 
zugntreten. I>ie Frau wurde unfähig zur leichterten Arbeil. Es traten Akoasmen 
auf und die Kranke halte dann eine Zeitlang in einem Sanatorium im Harz gelebt, 
Hier war zwar eine gewisse Beaacrung erzielt worden, aber die Verstimmung, die 
Angwt, die Gleichgültigkeit gegen sonstige Lebens inte rissen und auch gegen das 
eigene Kind, die Unfähigkeit zur Arbeit waren doch nicht ganz gewichen. SJio 
hatten «ich im Qegentheil Haute, wo die Aaataitsdiaeipliii fehlte, wieder in ver- 
stärktem Maass gezeigt. — Die Frau hatte auch von meiner „arznei losen Be- 
handlung" gehört und fragt« mich, ob ich ihr helfen könnte, Sie «tammte au« 
einer erblich schwer belasteten Familie und nach ihr« Et Angaben waren der augen- 
blicklichen Erkrankung schon ein paar leichtere Phasen eines gestörten psychischen 
Gleichgewichts vorausgegangen. 

Die Kranke wohnte zu weit von meinem Wohnort und ich konnte 
sie deshalb wöchentlich nur zweimal hypnotieiren. Gleichwohl gelang 
es mir* ihren Zustand bald zu bessern, indem ich gie iar Selbstbühajid- 
lung erzog. Ich Hess sie in bequemer .Rückenlage auf dem Sopha 
Platz nehmen, versetzte sie nach der Vogt ^chen Metbode in Schlaf 
und erzeugte ihr au Stelle der Angst, welche meist als Präcordialangst 
auftrat, ein angenehmes warmes Gefühl. Dabei wurde sie recht müde 
und kam trotz einer sonst bestehenden Unruhe und Unfähigkeit zum 
schnellen Einschlafen Terbältmssmäaajg rasch in einen wenn auch noch 
so kuraen, erlösenden Schlaf, aus welchem sie frei und wohl erwachte. 
Ich wies sie an, in meiner Gegenwart sich selbst die Band aufzulegen 
und, in lebendiger Erinnerung an meine Worte, aioh alle jene Bmpfin- 
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düngen der Ruhe, der Wärme, de* wohligen Ermüdung und des Ein- 
Schlafens vorzustellen und sieh auf diese Weise selbst zu behandeln. 
Die Kranke hatte in wenigen Wochen gelernt, hei dar geringste a. In- 
disposition sich sofort zu legen und jede Anwandlung ron Verstimmung 
oder Angst nach Möglichkeit im Keim zu ersticken. 

Der durch Autobjpnose erzielte Schlaf, so hatte ich die Patientin 
von Anfang an unterwiesen, durfte nie länger dauern als eine halbe 
Stunde, Mach Ablauf dioBer Zeit wachte sie jedes Mal frisch und frei 
auf, so lautete mein« ein für alle Male gegebene Suggestion. Auf 
djeae Weise war es mir gelungen, zu reriiindern, daas sie reit dar Auto- 
hypaose Unheil stiften konnte. — 

Der Zustand der Kranken hatte sieb im Verlauf vou vier Wochen 
(neun Hypnosen) soweit gebessert, dass ich es wagen konnte, sie auf 
ihreo speziellen Wunsch aus der Behandlung zu entlassen. — Ich sah 
Patientin dann erst im nächsten Sommer wieder und sie erzählte mir 
lachend, das& jetzt Alles wieder gut sei, sie freue sieh auch über ihr 
Kind und habe wieder Lust an der Arbeit. — 

Man mag nun bei diesem t'all einwenden, da ss die Prognose der 
Puerperal psychogen im Allgemeinen Überhaupt eine gute ist und dass 
eine solche Erkrankung bei jeder zweckmässigen Behandlung in der 
Bogel nach einer gewisseu Zeit in Heikng Übergeht: ich habe die 
Ueberzeugung, dasa in diesem Fall die hypnotische Behandlung ein- 
schliesslich der Erziehung der Kranben zur Hervorrufnng einer streng 
normirten Autohypoo-se den Heil ungaproceas wesentlich beschleunigt hat, 

(Fortsetzung; ftdgt.) 
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Weiteres über „Suggestion durch Briefe"* 

Von 

A. tirohmami. ') 

"Wer Buchhändler ao zeige ü und Aaconcen verfolgt, kann sich davon 
überzeugen, dass in den letzten Jahren das Interesse für die populäre 
Behandlung der Graphologie — oder vielmehr die dümmste Spielerei 
mit ihr — sich Btark vermehrt. 

Hier ist ein Gehiet angestochen worden, das 9 dem Bedürfnis^ nach 
Tändelei und Gefühlsduselei manchen unserer Mitmenschen so recht 
adäquat ist. 

Auffallend vermehren sich a. H, auch die „graphologischen Plauder- 
ecken" in den Familienblättern und einige Graphologinnen von euro- 
päißchem Ruf lassen sich als distinguierte Grössen „interviewen' 4 und 
„conaultireii'S — eine weihliche Manier der Berufebethätigung: inner- 
halb eines Faches, das völlig ausreichend mit Briefpapier und Fast- 
couverts als Vermittler und Boten aller Weisheit zu erledigen ist. 

Auch unter den Autoren von graphologischen Werken finden sich 
recht viele Frauen, 

„Und mit Recht"! — eo schrieb ein Recehsent männlichen 
Geschlechts als Berichterstatter über eines dieser Bücher, denn die 
Graphologie sei eine intime feine Knust, die viel Gefühl erfordere. 

Die fürs Volk jetzt breitgetretene Graphologie verquickt eich auch 
gelegentlich mit allen möglichen „N&chbarge bieten", wie das bo genannt 
wird, und als solch o JS1 achbar gebiete treten auf der Spiritismus, die 
Theosophie etc., eigentlich alles Denkbare. Sogar Grübeleien über 
Serualperversioneo — die jetzt im Buchhandel in populären Schriften 

i) Vgl. diese Ztichr., Bd. LX. 
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ausgeschlachtet werden — habe ich bei pgychöpatiiifijrjhen Meoscben 
schon mit Graphologie verquickt auftreten gesehen. 

Im „Tagesanzeiger der Stadt Zürich*', der 50 000 Abonnenten hat, 
steht am 21. VII. 1900 im Briefkasten : „Man sieht eine herannahende 
Geisteskrankheit lange, ehe aich medizinisch etwas aicheree constatiren 
lös st, deutlich aua der Schrift," Einem wegen der zunehmenden Geistes* 
lerankheit »eines Freundes besorgt Anfragenden wird die Consultatios 
eines (natürlich nicht medkioischen) Graphologen empfohlen. 

Der Graphologe Liehe (er hat, wie ich damals Tennuthete, wirklich 
einen weniger suggestiven Namen) annoncirt jetzt recht flott in den ver- 
breite taten Journalen. Unter den Zusendungen, die mir mein Aufsatz 
über ihn brachte, befindet aich atfch -eine Mittheilcug ydn Herrn Prof. 
Pick a,ua Prag. Er -war so freundlich, mir drei .Expertisen Liebe's 
einzusenden, die den Besteller, einen späteren Patienten in Prof. P/s 
Klinik, beeinflusöt hatten. Einige Pröben &U9 di-esen Schriften Liebe's, 
die ich hier bringe, werden genügen, umso mehr ata ich schon im ersten 
Aufsatz eines seiner Gutachten in extenso mitget heilt hatte and dieser 
Graphologe nach einer ziemlich einfachen und wenig ändernden Methode 
arbeitet. Immerhin bringe ich soviel, um den Lea er etwas über den 
Inhalt zu arientiren, da Prof. Pick mir angesagt hat, im Anschluss 
an Vorliegende? einige Jiäittheihngeu über die Etychwe meines Patienten 
und ihre Beziehungen zu den dret Schriftstücken Liebe's hier anschliesaea 
zu wollen. 



„Eine tüchtige Chan-ct «-anläge ist Urnen eigen, Können sehr gleiditfittig, 
ji lugeknüpft aich tü r Metischen zeigen, denen Sie nichts au sagen haben. Sind 
sonst für gewöhnlich gesellig, heiter, liebenswürdig-. Besitzen Schirfsi nn niid 
Urthal likraft* etc. . . . 

„Wo Sie e« nothig finden, können Sie verblüffend deutlich worden uad eiaeTL 
famoieD Rrtjftinsdmck heraus jehw irren lauen** etc. . . . 

,jSie gind Feinschmecker in Bezug auf den höheren Lebenageiiiiu und *#lb*t 
dieser macht Ihutn nicht immer Frsude 1 '- <?tu. . . . 

In diesem Stil geht es weiter. (Der Umfang c*. T0O Worte .) 



Auch hier ist «in OedarJtenaufbau nicht vorhanden. Ea Lst ein 2jpi*]«o mit 
Remiiuscenze-n a.ua der Literatur der Bellet ristik und der Psychologie. Nur ein*« 
steht aich wie ein rother Fideu durch ditim z weite „Elaborat" : Der Klient wird 

•b fli Iii) bedf Utende Persönlichkeit hingenommen, und mit allgemein öd Rödün»- 



1, Fn>t;he^raphüli)gtst:hes Fortritt, 



2. PsychographöJögischcr llenschcnipUgel 
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arten auf »in Fatuai hingedeutet, an verschiedenen Stellen,, die einen grübelnden 
Psychopathen gewiss sympathisch ansprechen, dennoch ganz harmlos sind. 

Mach einer ge Lato nt wickeln den Einleitung, zu der Euripides herangezogen 
wird, beginnt Liebe „die tiefere Erforschung" des Wctoüj Minö Klienten,, ernst, 
tief, gehaltreich, denn „mit Phrasen möchte ich selbst bei Ihnen nichts auszu- 
^ichten.' , 

„Oft fühlen. Sie sich, psychisch 14 ad physisch so gestählt zuut Kampfe, au ge- 
wappnet; gerade dann können Sie die Beobachtung an sich machen, du» etiijft 
unbedeutende Widerwärtigkeit grössere Kraft über Sie hat. daiiet-nde Depression 
ausübt, ila wenn sie im gewöhnlichen Zustande erscheint Manchmal gehen Hirn 
einer Tbätigkeit aue dem Weg« und verrichten eine andere Arbeit, weil Ihnen 
entere schwerer dünkt, merkten aber nicht, dass Sie diese vorgefuale gleichsam 
verfolgt, hyptiotUirt, u»Ü ia der zweiten aufhält; gehen Sie nach langem Zaudern 
Eti derselben über, so machen Sie die Beobachtung, da« sie im Ganzen einfach, 
sobald der Anfang gemacht. An einem anderen Tage beginnen Sie sehr viel, 
verrichten Allee auf ein aal, wie &e Ihr Werk übersehen, habeii Sie bU-nb gethtn. 
Aetmlich erging es Ihnen, wenn. Sie eine Gewohnheit besiegen wollten, Sit? 
nachten ihr immer vi «der Coacewionen ; heute nach eine Ausnahme" ete, . . . 

„Sie machen sich an die Ausführung eines Planes; so linge die Sache nach 
Ihrem Sinne und Wunsch geht, scheinen Sie auch guten festen Muth und eine fraie> 
Ruhe zu haben — ein Widerpart und Sie werden oft und lange der Sache über- 
drüssig'- 1 ete, ^ . . 

„En ward mir gar nicht so leicht, mich in dem Labyrinthe Ihres Wüllens, 
das doch an sich betrachtet, trotz allen Wechsels in den Lebensanschauungen 
stets: ein gutes bleibt und in den verzweigten Fäden Ihrer oft keine Concentratiou 
Aufweisenden Ideenwelt zurecht hu finden. Und doch haben Sic ei zum weitaus 
grössten Theilc letzterer au danken, daas Sie den Hufe II nicht mehr die dunkle 
Macht, sondern ah) deu niedrigsten aller menschlichen begriffe, das Schicksal aber 
als den Gewaltigsten in sieh tragen, Schicksal erscheint Ihnen heute als du Alle* 
Beherrschende, was jenseits Über V erstand und Zweck, über Ordnung und Oese la 
hinausragt, das« die Menschen sich bangen. Nur in besonders finsteren Stunden 
ist es Ihnen noch, zu Hut he, als müssten Sie die Macht, die Ihnen gegen übersteht, 
vom Zufall zum Schicksal erheben, vom Niedrigsten zum Höchsten und zugleich 
eben dieses Schicksal mit dem Eigenschaften Ihrer Persönlichkeit — Sie sind eine 
I o/fr Tidtaili tat — umkleiden, als könnten Sie in dem Wirr**! des Lebens mit (einer 

scheinbaren Uchormasse an Leid in einem persönlichen Kampf, mit gleichsam 
persönlichen Beziehungen zum Schicksal, eintretend 

„Und darum manchmal ein Harren und Kuschauen gegenüber einer Knt- 
icheidung, die Sie erwarten au müssen glauben, darum ihre passive Hingabe an 
den Zufall und seine Bestimmung anf der andern Seit« und die active Anwendung 

Ihrtv eigenen Geisteskraft* und dM Vertrauen darauf auf der andern Seite" etc. 

Der Schiusa lautet: Jttag manch' ein Wort, ao sehr ich in meinem Arbeiten 
icademische und ibttracte- Erörterungen vermeide, Ihnen beute schwor scheiuoa. 
Die Stunde kommt, wo Ihnen das Ganse als ein helfe*, t h ei b kaltes, theils- freundliches 
Licht erscheinen wird. Ihre Gedanken nach gründlichem Studium dieses Eltborates 
werden Sie die Güte haben, su nsiren." (Umfang circa 32000 Worte.) 




Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



370 



A. Grohmatm. Weiteres über „Suggestion durch Briefe 11 . 



3. Entwicklung, Innenleben, Führer* 

Dm Jlustcr einer Zusammenstellung von Redenairten und Binsenweisheit. 
Emen Auszug tu liefern ist hier noch weniger möglich. Ein paar Sätze mögen 
angeführt sein: 

„He nachlebe Glückseligkeit, iiu lassen Sie sieh gesagt sein, kann für den 
Gebildeten und nach Bildung Strebenden nur durch Weisheit, durch Erweiterung 
den geistigen Horizonte und die KrwQckung aller inneren Fähigkeiten, Tor Allem 
der G-h'te den Herzens auch, errei-cht werdeD u etc. t . , 

„Ja, schauen Sic um sieh und in flieh, und Sin mütsen entdecket*, dü* du 
Kind der Finsternis!, die Dummheit immer Irrthum und Bosheit zu Geführten tut, 
und den Menschen unfehlbar ins Verderben führt 1 * etc. . . . 

Dann ein Ausschlachten der „Gedanken und dunkeln Etnpfi n düngen 1 - des 
Klienten. 

Die folgenden xwei Stellen innren nicht den Klienten, aber den Graphologen 
vorführen: „Ihre Traurigkeit hat auch einen genchw Hebten Iferreneinfhiss ruf 
Kglge; (das letalere erwähne ich deshalb, weil ich da» Wflsen der Nervosität dem 
ganzes) Umfange nach an mir selbst jtudiren musate)" und nie folgende, die den 
sckrei^luatigen Grübler illuatrirt; „Lassen Sie sich sagen: Eines der besten Bücher 
ist ein Buch. Schreibpapier, das bildet Geist und Herz. Sie lächeln* Ja, schreiben 
Sic nur ein, was Sie erfahren an sich und Andern, Ihre Pläne und daa Vereiteln, 
Ihre Wünsche und ihre Erfüllung, Ihre Schwächen und Ihr grosses Sehnen nach 
schweren Kathseb, Wie Sie gestrauchelt und sich gehalten, in die Niederung ge- 
sunken und auf den Flügeln des Geistes wieder in die Höhe- kanten und wio et 
Ihnen klar wurde, dsas des Henfichen Character sc um grossen Theil schon sein 
Schicksal bedeute. — Dieac Aufzeichnungen wären mehr als ein Tag-ebuch für Sie. 
ein Buch des Lebens und mehr und mehr würden Sie die goldene Wahrheit er- 
kennen und verstehe 11 lernen, daes die wahre Grosse des Menschen nicht iiu 
Aeuuern, andern in ihm seihat, im Innern liegt. 11 (Umfang ca. 3500O Worte) 
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Nachtrag zu dem vorangehenden Aufsalze, 

Prüf. A. Pick, 

Vorstand der paychialriichen UniYer&iiäts- Klinik in Prag, 



Die Bemerkungen, die Herr Grobmacu in seinem eraten Auf- 
satze 1 ) über die Schäden, der „Seeleiianalyaeii" gemacht, gaben mir 
Vörankaaung, ihm tob einem Falle JlittbeüuDg zu raachen, der auf dem 
Wege über das Strafgericht in meine Klinik gekommen und in dessen 
Pajchoae- solche Sedenanalysen eine wichtige Rolle gespielt hatten; 
gerne komme ich seiner Aufforderung nach, über diesen Fall Einiges 
für die Oeffentlichkeit nutz utfr eilen. 

Es Lac d eh sieb um einen jungen ilsmi von 37 .Jahren in niederer Beamten - 

stellung, der im 7, 31 ni v.J. in meine Klioik gebraebt wurde, nachdem er wenige 

TtßC V orber gegen einen Land esge rieht aralli, dessen Tochter er ehelichen wollte, 
«inen Mordversuch gemacht hatte und toll den ^ierichtsäraten als geistesgestört 
erkannt worden; er war an demselben Tage an dem Anfeilt hfl Itaorte der Beiden 
lU)t dfcr Absiebt angekommen, um daa Mädchen definitiv anzuhalten, Latte dann 

im AoacMuas an ihnen ata tun fünf! auffalle nita K-esfcu, zuerst de» Vater auf Be- 
fördert, ihn su ludL-cn und ala dieser abwehrte, diesen zu Boden geworfen und 
mit dem Säbel efea Heltes, der im Zi Dl EU er atand t zu erstechen gedroht, Ver- 
haltet und als «uff alle nd den A ersten vorgeführt, eist wickelte er durchaus ruhig 
und orten tirt ein campUeirtes WahnsystGin, das er ist der glekh.cn Weise auch, in 
der Klinik zum Hosten gab; in der jetzt ab Hölle anmachenden Welt seien die 
Männer die Beatien,. die Frauen die Engel, bestimmt in der zu einem Famdieae 
umzugestaltenden Welt zu herrschen; die geschlechtliche Vereinigung zwischen 
Mann und Weib- JbUe dureb Augeiispiel, Berührung de* Koßfca T Heriöm und 
Genitales mit der tinkeD Hand (die rechte hat eu viel Atrrgemis* iu der Welt 
vtruraacht) geschehen, wobei die Beiden Kücken au Kücken ständen, da sich in 

l ) Vgl. dies* Zeitschrift, Ud. IX. 
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dieser Stellung die beiden Körper am besten vereinigen (siehe dazu die elektrischen 
Empfindungen bei Annäherung an den Kacken der „Braut*!), nach vollsogencr 
Vereinigung solle die männliche „Bestie* sofort wie die Drohne zu Grunde geh«" ; 
dsj Weib bedürfe nicht dea r!rn5ihrcrs T da im Paradies reichliche [Nahrung- v"Or- 
hauden sein würde; dort wären auch die drei (lebote „Leiden, Mitleid und Scha-m- 
gefühl" überflüssig. Diese Sünden unserer Welt, speciell die Leiden, monteo. be- 
seitigt werden, seihst durch Opferung von Menschenleben und deshalb habe er den 
liath gebeten, ihn zu erstechen und da dieser nicht wollte, diesen au jenem Zwecke- 
ku erstechen versucht; er glaube, daas man mit ihm jetzt einer Ansicht sei, andern- 
falls ntüsste er den Mordversuch nochmals machen ; inhfiftirt sei er nur der „"Wahr- 
be-it" wegen. Der Mo rdTe rauch sei keine Sünde; „das Lst üirect toq Heraen ge- 
handelf. An diesem Wftlltljyateui hielt- tl*r Kranke auch wahrend des gaojen 
Aufenthalte in der Klinik im Wesentlichen fest, Alles was er sonst noch .ang-au« 
betraf nur Details, die soweit uuthig, noch hervorgehoben werden aollen ; besonder* 
betont sei, das* die anfänglich, gehest Vemiuth.u.ng., daas etwas ünntr&rsexualod 
dem Ganzen tn (»runde lüge, sieb, nicht als zutreffend erwies. 

Anamoestifleh konnte featgeatelit werde n H riasa der sonst nicht auffällige unii 
stille Kaan in den letzten Tagen vor seiner Bebe etwas unruhig erschien, und am 
Schlüsse des noch spater zu erwähnenden Abachiedahriefes an seinen Herrn ge- 
schrieben hatte: „Irh habe die Wahrheit gefunden, ich musa au ihr, ich muss dort 
ehrlich leben". 

AI) Antwort auf die Fragen nach seinen Ideen von der Welt entwickelt er 
ein uhaata tische« System tob Analogien swiachen Menschen und Pflanzenwelt, 
in welchen die „Ideenwelt" und „Räthsel der Ewigkeit" eine grosse Hölle spielen ; 
aber ausser den vielen unverstandenen Lese Fr üchten sind auch deutlieh patholo* 
giache G heder in diesem Theile seines Denkens nachweisbar ; ao ist ihm die Idee 
bezüglich der Bücken an Rücken zu vollziehenden geschlechtlichen Vereinigung 

dadurch gekommen, dws, wenn er aieh sei Dem Mädchen näherte, sie lieh so stellte, 

daas er mit «einen Kacken dem ihrigen sieh nähern konnte, und jedesmal ein Frost 
über ihn und sie gegangen, wie du Ueberlaufcn einen eleetrischeu Stromes ; du dürfte 
davon abhängen, daas- dort Gehirn und Hackenmark seien; auch eine Photographie 
dpa Mädchens, die dasselbe vom Kücken au« darstellt, spielt dabei eine Bolle; 
etWte Aehnliches acheint auch der zuvor erwähnten Vorstellung von der Be- 

dentung der linken Hand xu (rrunde z\i liegen. Bei der Besprechung der Anamnese 
kommt Fat. selbst auf Liebe's Fsychographologie zu sprechen, deren Studium er 
seit etwa 2 Jahren betreibe; er wollte zunächst seinen und seines Mädchens Cha- 
rakter auf die Weise kennen lernen, um sich nicht zu irren; dann habe Ihm Liebt* 
sein Buch „Jahrhundert-Moderne und Seein naristokraten u als Leitfaden für da« 
Leben empfohlen, du er auch (für th eures Geld) erwe-rbeo, ohne es iu behauen: 
der Inhalt desselben, das dem Verfasser vorgelegen, entspricht dem, sich La den 

von H, Grohmann hier ausgezogenen Analysen spiegelndem Geiste. TJeber den 
etwaigen Zusammenhang seiner Ansichten mit Liebe'« Analysen wiederholentüch 
ei am in ir t, lehnte er einen solchen immer ab, will ganz eelbstständig eu denselben 
gekommen sein, aber Aeuistf runge n wie die „Bs war mir ganz recht, das« ich ein 
Chamcterlebeti durch die Schrift, also mein eigenes finden konnte" lassen 
deutlich Liebe's, tiinihm erkennen; «ine wichtige Bolle in «einen Beziehungen zu 
seiner Braut spielte offenbar auch die Ton Liehe gegebene n Resultante, aus der 
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hervorgehen sollte, olt Mmnn und Weih au einander passe die unser Kranker 
verlangt hatte, um ctie Übereinstimmung der Character© kennen *u lernen; nicht 
minderen Einßus* auf ihn bitte Liebet Analyse der Schrift sei oes Herrn, die er, 
wie er aelbat angab einschreite, um ku wi«en, wie er sich für die weitere Zu- 
kunft benehmen solle; die Wirkung äusserte sich in einem etwas dfrspect Irlich ge- 
haltenen Brief, den er T»r der Abreise an jenen richtete,, zu dessen Erklärung er 

anführte, dus der Inhalt „beruht auf meinor wehren WeKft[i«eaauijii(r, die ich jedem, 
der midi verstehen will, deutlich erklären will 41 . Seine Ansicht beiiiglich der 
Analysen legt er in dem Ausspruche nieder: „Aua diesen Uharac-tcrbeachreibung-on 
kann maß den Mann «ehr gut auf Probe aMIen 1 * und welche Bedeutung diese 
Ansicht für die Ausführung des Mordversuche« hatte, gtht daraus hc-rvor t dm der 
Kranke vor derselben dem Schwiegervater in epe erklärte, daas er den Charaeler, 
die innere Denkinigiweite seiner Tochter nicht kenne und dass daran die weite r-cn 
CflntrflTer?en bezüglich der erwähnten A iJatijil senden und Sebliessljfh der Mord- 
versuch sDtchloaen. 

Auf Grund eines todi Verfasser dieses abgegebenen Gutachtens, 
in welchem der Nachweis der bei dem. Kranken Torbandenea Psy-cboae 
geführt war, wurde die gerichtliche Untersuchung eingestellt. Der Fall 
an Bich nicht bedmite&ni, erscheint als Beitrag zu den Ausführungen 
des Herrn Grobmann wohl auch für die Fachgenossen von Interesse. 
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Literaturzus ammenstellung 

über 



die Psychologie und Psychopathologie der vita sexualis. 



Oteictizeiti^ mit den babu breche nden Studien v. K rafft -Ebi ng 'd, 



vor dem Jahre 1890 erechiaDene Arbeiten zu erwähnen : 

Wie« Willsrd, Cese of sexual perveraion, tbe Alien ist et Nenrologiit, 
Jan. 1883. 

BfiBeoale, Napoli 1883. 
Pl&as, Das Weib in der Natur* und Völkerkunde, herausgäg<eb. v. Hartele, 
Leipzig 1884. 

Öcliö Ii 1 a n k , Der Jung fronen tri btit im modernen Babylon (Entbül langen 
d-er Pall Hall Gazette), deutsche Ueberoetaung, Nürnberg 1885. 

Fournier, Da remanianie, 4. Aufl., P&ns 1885t 

L'Arr6ftt p Sexualite et altrniame, Rev. philo«., Paris 1886. 

CuLlare, Des perveraionB sexuelles cbe» lea pereecutei, Annalea mädico 
pjychologiquaB, Paria Mars 1886. 

Ireland, Herraclierroacht uud Geisteskrankheit, Stuttgart 1887. 

BaLl, Sur 1» Folie erotique, Encöphale 1887. 

Car Liers, Les deux prostitutions, 1887, 

Leonpsehf r, Psych ist he Im poteus, «rat rär* Sem ale mpfin dun g, Pri 

reich'* El für gwichtl. M«d., 18. Jahrg. 1887. 
Bourneville -et Sollier, Des tmomatiea de* organa genitanx efa.es les 

idiots et lea epileptiquea, Progrßs mödical 1887. 
Öpitaka, Selbetbeneckung im Yerk. au Geiateakrankh., Tke Dublin j*urn*1 



Mantegftzza, Pbjaiolggie dar Liete, Hygiene der Liebe nud Physiologie 
des Genoasea, Leipzig 1888. 



Von 



Dr. Freiberm Ton Sclirenck-Notrfn&-(Mü nchen). 

[i. Fortsetzung,) 




1887. 
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Kieman, Bteben Füll* perverser Sexualempftndaug, The Med. Standard 
1888. 

Kn«*e, Baitrag xat Lehre von der conträren Sexualempfindung, Inaag*- 

DUs., Leipzig 1338, und Erlenmejer's CentraJbktt 1888 Nr. 19. 
Fürbringer, Artikel „Onanie" in der Realencycl. der med. Wissens ch, 

Bd. 14, 1S8S. 
Hasse, FacultatiFe Sterilität, Neuwied 18B8 t 5, Ad, 
Palret, Sur len perversLona genitales, Annale« medico-psychologiquei, 

Purin 1888, P . 472, 
Zuccarelli, InTorsionc congenita del istiato Besäuale in dne danne, Neapel 

L888. 

Auguate Yoiain, Ua caus da perveraite raoral (onanierne) gdöri pir la 
Suggestion hypnotique, Rer, de l'bypn, 1833 B. 130. 

Tiltar, L'instmct seine I ch&s Thomm e et ehez lee auimaux, 1889. 

Forel, Zwei kriminslpeychologiachci Fälle, Zeitschrift für Schweizer Straf- 
recht, Bern 1889, 8. 21. 

Gyurkovesky, Impotenz, 1889, 

Reusa, La prostitutäon. an point de vue d'bygieue et de Padua! Diatration 
en Franca et & l'etranger, Pirk 18S&. 

Tnrggler, Casuiatiecbfl Beitrage zur Perversion des weiblichen Geschlechts- 
triebes, Wiener kl in. Woche nechrLft 1889 Nr. 38, 

v. 9 ehren e-k-N Atzing, Ein Fall von cont rarer Sexuale mpflndung, ge- 
be ssert durch hypnotische Suggestion, Internationale hlio, Rundschau 

1889 Nr. 98. 

Derselbe, Tin cas d'mversion sexuelle ameliore par la. Suggestion hjpcotique, 
Compteu rem du» du prämier congrpe international de 1'liypDOtiüDie, 
Paris 188l>, 8. 319, 

Derselbe, Zur Behau dl nag conträrer Sexualeuipfindung durch hypnotische 
Suggestion {Nachtrag au dem Artikel in Nr. 40 d. BL 1889). Internat, 
klin. Rundschau Nr. 40 18SI0. 

BeFS&lbe, Heber Stiggeatiopstberapje bei contrÄrer Sexual empfin düng, Nr, 26 
1891. (Ein zweiter Nachtrag zu dem in Nr- 26 1889 d. BL ver- 
öffentlichten Fall.) 

La dam e, Inv-eraion sexuelle cbezi ua d-egenere traitee avantageusemenfc 
par Ia Suggestion hypnotique, CommuEication faitra au congrta inter- 
natiütial de med e eine mentale, 1889, Rev. de 1'hypn,, Sept. 1889. 

Garnier, Anomalias sexuelles, Tarie 1889, 

Forel, Einige Worte über die regle mentirte Prostitution ia Kiew und 
über sexuelle Hygiene, Corr.-B], für Schweizer Aerate Jahrg. XIX 1889. 

Robingon, Klinische Beobachtungen über Pollutionen beim weiblichen Ge- 
schlecht, Med, Ag, 1881» Nr, 7, 

Laker, lieber eine besonders Form -von yerkehrter Richtung (PeTversion) 
des weiblichen Geachlechtstr iebea, Archiv für Gynäkologie, 34. Bd, 
Heft 2, LÖÜ9 S. 293. 

Während -von den hier genannten Autoren Willard, Cant&rauo 
caauistische Beitrage sur Pervers ion de« Sexualtriebes bieten, ist das zwei- 
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bä&dige Werk toh PIobb, deren erst« Anfinge 1834 erschien, ein unent- 
behrliches Hilfsmittel geworden für die Erforschung und BeurtheiJiiEg der 
weiblichen Öeiualfuriction in der Natur Und in der Völkerkunde. Der erat« 
Thai) beschäftigt eich mit dem Organum üb des Weibes, mit der anthropo- 
logischen, piyehologuehen und ästhetischen Auffassung dasselbe», mit den 
ethnographischen Beziehungen der SemaJorgBue, während die zweite, in 
52 Kapitel getheilte-, ungleich grossere Hälfte das individuelle uni sociale 
Leben des Weibe» rem jintterleihe an bis zum Tode umfasst. Besonders 
interessant sind des Verfassers Angaben über das De form j reu der Ge- 
Bchleclititaeile, über künstlich« Vergriteaerung von Cütoris and Schamlippen 
behufs Steigerung der geschlechtlichen Befriedigung beim Coitua (8. 141). 
In China and Indien wird da« Hymen bei des an Ein dem vorgenommenen 
IEeiuij6rungsv0rfiuche.il Euratört; dasselbe hat als Zeichen der J a Dg fraulich - 
keit, wie bei anderen orientalischen Völkern. f keinen Werth. Gewisse 
afrikaniache uud Amerikanische Völker eutirpiren die Güter ia und ver- 
kürzen die Labia minor*, angeblich zur Beseitigung eines mechanischen 
Hindernisses für Coitu» und Befruchtung. Im nordöstlichen und centralen 
Afrika, begegnet man. auch heute noch der Sitte der lüfibulatiorj, dem 
TollBtapdjgto Veracblufla der 8ch&.mspelte durch Vernähen der Labia (im 
3. Lebensjahr), wobei nur eine minimale Oeffnung zum Abfluaa des Vrias 
offen bleibt. Wenn ein solches lohbulirtea Weib Braut wird, so werden 
die Labien wieder aufgeschnitten und zwar zum Theil mit rohen und 
hertia! Jachen Bräuchen. 

Das Schamgefühl Ut nach Flosa keine Regung, die dem Keuschen 
ursprünglich, angeb'ren ist; Brauch und Sitte der Völker erzeugen erst die 
Anlage das 11 ja nach den socialen und ethischen Verhältnis an. Auch die 
Begriffe über Keuschheit und JungfraUefchaft des Weibes varuren je nach 
den klimatischen und kulturellen Lebensbedingungen der Völker. 

Ixl der Masturbation, Tribadie und ähnlichen geschlechtlichen Heizungen, 
die auch im Thierreiche zw beobachten sind, erblickt Ploia einen Allge- 
meinen thie riechen Trieb, — und nicht lediglich ein Symptom, der sa.s- 
gearteteu Civil ie&tiou, $0 ist z- Br bei den Nc-tne- Hottentotten die 
Masturbation unter dem jungen weiblichen Geschlecht so häufig, daaa sie 
als Landeasitte betrachtet werden kann. Die Tribadie {— wollüstiges Ver- 
halten zweier Frauenspersonen mit einander) ist besonders bei den Arabern 
verbreitet; ihr gehen gewöhnlich künstliche Mani pulst! oiigh zur Vergfuöae- 
rung der CUtoris und Nymphen voraus. Bei abnorm groner Clitoria üben 
diese Tri baden (PrictriceBj Subigatrisw) den Cottas untereiuinider aue. 
Betäriamus und Prostitution trifft man ia allen möglichen Formen and zu 
allein Zeiten an, zum Theil sanctioiiirt durch Sitten, Gesetze und religiös* Cultur. 

Die Polygyuie ist neben der Monogamie — theil weise in gesetzlich 
geregelter, iL eil weise in unerlaubter Form — fast überall in der Welt ver- 
breitet, während die Polyandrie als seltene Erscheinung and nur in Folge 
von SparB&mkeitflrück sichten und Armuth vorkommt, 

Der zweite Band des Werkes beschäftigt sieb mit den Erscheinungen 
der Geburt, der Geburtshülfe, dem Wochenbett in dem Völkerglauben und 
in d*r Ethnographie. Vier Kapitel: sind der socialen Stellung des Weihe* 
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bei den Naturvölkern, sowie den C u I tu r Völkern des Aiterthuina und. der 
Neuzeit gewidmet. 

Im Ganzen ist die Stellung d?r Pmn bei den Naturvölkern einer sehr 
niedrige. Kauf, und Tausch ehe, Polygamie, laxe Grundsätze im V*rk«hr 
der freBchltsohter, religioae und gas tfrmnd liehe Prostitution sind die Regel, 
meistens ist di« Frau nur Sklavin udVr ein höheres Haus thier. Eine besser« 
Behandlung erfahren die Frauen ii> Mttkroneaien, auf den Philippinen trotz 
der l»xen sexuellen and polygamischen Ein rieh tun gen ähnlich bei den 
Th Ii okit- Indianern Nord-Amerika niad den Basuthcs in Transvaal und 
einigen anderen Völkern, Bei den Mahdinegern iü Centraiafrika dürfen sie 
sogar an demselben Tiech mit d*n Haiiueru eaeen und haben Doch andare 
Privilegien. 

Die Frauen der Fal&vinRfdji besitzen sogar ihre eigene Regierung und 
Gerichtsbarkeit — analog den MäniiHrii, ihre Stell ung Lat eine geachtete 
Und unabhängige. Bei dei* Trennung der Geschlechter eacistirt kein Familien- 
leben; das Gesch l-ochtel eben ist völlig frei und ungeregelt; der Sexual verkehr 
beginnt schon im Kind-esalter, 

Die Polyandrie findet PIosh nur im o Leren Imdusthal und im Dord« 
westlichen Himalaya,. während sie bei den Tibetanern schon durch die Poly- 
gamie deä lülftme verdrängt ist. In Ladak, Rapscbu und Kulu wird die 
Frau, welche der älteste Bruder heirathet, auch dadurch die Gattiu aller 
Brüder, ausserdem hat sie da« Recht sich ausser der Gruppe von Brüdern 
noch mehrere "Gatten (nicht Liebhaber) zu wählen. Die Kinder geben den 
Titel „Vater" unterschiedslos den Eäna etlichen Gatten der Mutter. Wahr- 
scheinlich wird durch die meist mit grosser Armuth verbundene Polyandrie 
die Zahl der weiblichen Geburten vermindert, 

Aueh in China und Japan besteht heute noch die Sitte, Frauen m 
kaufen. Maitrstssen sind in China erlaubt und leben in demselben Hasse 
mit der wirklichen Frau« Ebenso heirathen die Japaner, welche der Frau 
grössere Freiheit und angenehmere Existenz gewähren, als die Chinesen, 
eigentlich nur eine Frau, dagegen können sie Neben weih er, die öffentlich 
und geiu ein neb üFtl ich mit dem Manne und der rechtmässigen Fraa zusammen 
leben, haben, so viele sie wollen. Auch hei den Hindus ist die Polygamie 
gestattet-. Die sociale Stellung der Fwu bei den alten Aegypten^ den 
alten Israeliten, im claauischen Griechenland ist hinlänglich bekannt, Im 
alten Hellas, wo die Aufgabe der Gattin upd der Geliebten nicht wie heute 
von einer Person erfüllt wurde, waren Religion, Politik, Kunst, Wissen- 
schaft, und besonders dar Kultus des Schönen mit der Bluth* des 
Hetärentuma eng verknüpft. Einzelnen der Hetären wurden Statuen und 
Altäre errichtet, sc* der Leäna in Athen und der L&inea iu Athen und 
Theben. Bekannt ist die von Aspaaia errichtete Hetärenschule, in der 
freigeborene Mädchen und Frauen nicht verech mühten, zu lernen, was den 
Männern zu gefall od und ihre Liebe au fesseln vermag. 

Die weitaus günstigste Stellung der Frauen des Alterthums nahmen 
die Römer innen in der Ehe ein. Sie waren wirkliche Herrinnen im 
Hauswesen, betheil igten sich an dem ganzen häuslich an Treib an r den Mahl- 
zeiten und den Unterhaltungen des Mannes; eie empfingen Besuche und 
ZtitMhrift- für Hyppptismuii etc. X 19 
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worden toh allen Gliedern des Hauswesens als domina behandelt. Denebeq 
bestand aber Concubiaat und Sklaventum. Wenn man berücksichtigt,, dui 
die Frauen aelbetstäodig die Verwaltung ihres Vermögen.! beiorgen durften, 
du volle EiganthnmBrecbt darüber und eine rasch anr Em&ndpation fahrend» 
Freiheit besagseD, «o unterscheidet die ehelichen Verbindungen jener Zeit 
von der heutigen ehr ist lieben Ehe aur noch dsa Baad der Liebe, welches 
damals nicht erforderlich war. Zu dem Beaitae höherer Bildung gehört« 
dam nie die Kenntnis* der griechischen Spreche and Literatur, sowie die 
Pflege der Musik (heut«: französ lache Conversatiou und Klarier spiel !) Sur 
üeifc dar Scipionsm standen geistreiche Frauen cirkel im Mittel pankt des 
näheren Lebens; „an die Stelle der alten beschränkten Hauetnc-ral trat da« 
freie Wesen einer emanc-ipirten. Frauenwelt", Schliesslich nahmen auch 
die Damen Roma an dem öffentlichen Leben, der Politik, lebhaften Antheil, 
Die Ehelosigkeit wachs — mit ihr eine ausgesuchte GenussBu.cht, welche 
schliesslich das einzige Ziel de« Weibes höherer Kreise wurde! Und so 

nahm mehr und mehr jene ungeheure Sitten losigkeit in Rom überhand, 
■wie nie in solchem Grade und in solchem Umfange die Welt kaum je wieder 
gesehen bat. 

Erat mit dem Chrisbenthume erwarb die Frau eine Stellung, wie mit 
im AlterthunLe tinbekannt ist. Neben der gleichberechtigten Stellung ren 
Mann und Frau, der kirchlichen Weihe, durch welche der Akt der Ehe- 
schliessung erat seine Qiltigkeit erhielt, neben der atreng monogamen Auf- 
fassung dea GeschlechtsTorbältnissea, wird die Keuschheit zu einer 
Tugend, deren Uebnng bis dabin den heidnischen Völkern, unbekannt 
gewesen war. Aller dinge nimmt noch in dem Grundgedanken einer streng 
christlichen Auffassung da* Weib im Wesentlichen eine dienende Stellung 
ein. Ihr Gebiet ist die „dienende Liebe" — sowohl im Haushalt, tn der 
Kihdererziehiing. in ihren religiösen Pflichten, wie in der Armen- und 
Krankenpflege. Persönliche Aufopferung und Hingabe bis sunt Martyrium 
bei solchem Liebesdienst ist ein Hauptgebot der christlichen Lehre. Durch 
diu christliche KeuechbeiteideBl entstand, was Flosa nicht erwähnt, der 
für das psychologische Studium der Sexualverhaltnieee so wichtig gewordene 
Begriff dar weiblichen Ehre. J>ie sei u eilen Beziehungen werden lediglich 
in den Dienst der Fortpflanzung gestellt und auf das nottawendige Minimum 
in der Ehe beschrankt; jeder auBsereheliche geschlechtliche Verkehr gilt 
nach der christlichen Anschauung als sündhaft, und der eheliche wird als 
„notwendiges Bebel" nur geduldet. 

Eb erscheint uns deswegen als wichtige Aufgabe einer historischen 
Tjeber&icht über die Geachlechtsmoral der verschiedenen Völker gerade 
gegenüber der unumwundenen Anerkennung der culturellen Verdienste des 
Chrititenthumai auch die Kehrseite der Medaille, die Nachtheile dieeer Moral* 
anscti&unng zu berücksichtigen! 

Die heutige Gesetzgebung der verschiedenen CulturvoLker iit tn den 
betreffenden Theilen gans durch diese Moralauffaasung beelufluGst, ja aas Ihr 
heraus entstanden! 

Die natürliche Auffassung der Sexual Verhältnisse, die noth wendige 
Pflege dieser wichtigen Lebens Function werden in demselben Grade w- 
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drängt und zerstört, in dem die Idee einer absoluten geschlechtlichen 
Abstinenz zur Herrschaft gelangt! Dl« ganze Poesie, die Unbefangenheit, 
die LabenBfreudigkeit, die sichin den sexuell- religiösen Culten des Alterthun)» 
ausspricht, die damit verbundene Vorehrung und Pflege des Kinnen fällig 
Schönen verschwindet vor dem christlichen Dogma, der .„geschlechtlichen 
Ehre", da» jugendliche Feuer heran nahender Geschlechtsreife, das schwärme- 
rische Drängan der Pubertät wenden eich christlich- religiösen (regen standen 
au; der Selbstbetrug, dl« Heuchelei, die Ableitung natürlicher Gesclileehts- 
regungen in falsche und perverse Bahnen Bind durch die intolerante und 
tyrannische Behandlung des geschlechtlichen Trieblebens durch die starre 
ehr istliche Mural in einer noch lange nicht genug erkannten Weise gefordert 
worden! In der Geschichte des Cölibats begegnen wir allen Formen der 
sexuellen Psychopathologie! Dadurch d&is mau der nelh wendigsten Hanl- 
In Dg für die Erhaltung der Art den Stempel doB Sündhaftes aufdrückte, 
wurde jedes Vergehen gegen diesen Theil des christlichen Sitten codex einer 
unbedingten Verurt-beilüng von Ö-eitan des menschlichen und göttlichen 
Richters preisgegeben t 

Der dem Zwange seines Naturtrieben erliegende Sünder war also schon 
aus Gründen der Erhaltung Bernes persönlichen Angehens genöthigt, «ein 
Vergehen zu verheimlichen, eh heucheln, und noch mehr der bd dieser 
Gelegenheit von einer Infection be fu Nene S 

Das notwendige entgegengesetzte Extrem, eines intoleranten, auf mias- 
v erstand Ii eher Beurth eilung der Genitalfunctionen beruhenden sexuellen 
Iforal principe — ist Anwachsen einer Prostitution niederster Kategorie, 
Zu nahm« an stech eudor G-esch lechte krank heiten (Scheu vor ärztlicher Be- 
handlung 1), Förderung der Onanie und perversen Richtungen des Ge- 
schlechtstriebes 1 

Wenn es keinem Zweifel unierliegen kann T dass die christliche Ge- 
schlechts moral die Entwicklung der hier genannten Uebel erheblich gefordert 
und da* natürliche unbefangene Denken in geschlechtlichen Dingen über- 
haupt verwirrt und erschwert hat, so ist die weitere Frage berechtigt, ob 
die nun B«it zweü Jahrtausenden auf eine möglichste Unterdrückung und 
Zurückdrängung sexueller Impulse im Weibe gerichteten Bestrebungen de* 
christlichen Abstinenz ideale dem Weibe nicht in der von der Natur beab- 
sichtigten freien Entwicklung und Ausbildung seiner psychischen Sexual- 
charaktere {besonders im Punkte der geschlechtlichen Erregbarkeit) geschadet 
haben {nach dem Gesetz der degenerativen Verkümmerung), Denn auf- 
fallend ist die grosse Zahl frigider weiblicher Personen (stach Schätzung 
einiger Autoren 40 — 50 ° t(f ), sowie die geringe geschlechtliche Aüftpruehfl- 
fähigkeit, welche man unter den Frauen des Abendlandes beobachtet, 

Die SchlusecapiteL des hochinteressanten Fl ose' sehen Werkes be- 
handeln das Weib im Verhalt nias zur folgenden Generation, im Zustand der 
Ehelosigkeit, nach dem Aufhören der Fortpflanzung im Greisen alter und 
im Tode. 

Sehr aufklärend für die Verbreitung sexueller Unsitten sind die Itit- 
tbeilungen geworden, welche Sl. Stead 18&5 über den Londoner II Sdchen- 

13* 
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hin de 1 in der } ,Pall Mall Gazette" veröffentlichte. Die Enthüllungen "be- 
treffen den Kauf, Verkauf und die Defloration vom Kindern, die Beschaffung 
von Jungfrauen, die Urngaruung der Opfer sowie den internationalen Mädchen* 
bände I. Hau k&ütite diese apedfisch englische Deflc-rationfimame sis eine 
besondere Art psych i scher Infection betrachten, wenn man berücksichtigt, 
dass z. B r e-to einziger Mann jährlich 70 Jungfrauen consumirt hat! Auch 
auf seine! lam Qeliiet scheint die Mode ihren suggeativen Einfluss ausiu- 
üben, Häg 9 ich erweise haben aber solche Perversitäten eine pathologischer 
Grundlage ( Piidophilie, Sadismus — active Algolagni«), Zu diesem schänd- 
lichen Betrieb gehören die arat liehen Atteste über vorhandene Jungfrnü- 
schaft, die künstliche operative Wiederherstellung des zerrissenen Hymens, 
die Anwendung der Narcotica sur Betäubung der kindlichen Opfer etc. 

Wahrend Arrest in einer Arbeit die Rolle des Altruismus in der 
Sexualität behandelt, enthaltet! die Aufsatz« von Cullere, Ball, Bour- 
neville, Solfier und Iraland verleb lederne Hinweisa über das perverse 
Geschlechtsleben bei Geisteskranken. I reLand nimmt auch wie Holl 
Homosexualität bei dem König Ludwig II. von Bayern an. Die Aufsätze 
von Leöo p&cHer, Kiernan, Kriase. Pal r et, Äucoarelli, 
Vota im, Torgglor, Forel, bieten caeuisti»be Beiträge. 

Die Frage) der Onanie ist von Fürbringer, ihre Beziehung m 
den Geisteskrankheiten von Spit&ka bearbeitet worden. Dazu vergleiche 
man d ab in der zweiten Fortsetzung dieses Referates Lee pro« heue Bach von 
Garnier. Beiträge aar Prostitution lieferten zur gleichen Zeit Carl i er» 
und Reusa. 

An dieser Stelle mögen drei Werke Mantegazsa'a Erwähnung finden, 
obwohl sie eigentlich wegen ihres poetischen und romanhaften Characters 
mehr in die schöne, als in die wissen sc haftliche Literatur gehören. Da» 
erste Werk „Physiologie der Liebe 1 * hat eigentlich nur eine sehr lose Be- 
rührung zur Physiologie, sondern bringt im Wesentlichen populär pey ehu- 
logische Betrachtungen üher Verführung, Keuschheit, Wollust, über die 
Freu Jen, B echte uud Pflichten der Liebe etc. Das in Laien kreisen ver- 
breitete, bereits in 33 Auflagen erschienene Werk enthält na an che treffen da 
nnd feiniiinriige Beobachtung, wenn auch die wissenschaftliche Ausbeute 
trotz der 276 Seiten eine geringe ist. A eh rjliches gilt von dem zweiten 
Werke d*a Verfassers f) Hygiene der Liebe"* Verlasser schildert in dem- 
selben die physiologischen Erscheinungen beim Auftreten der Mannbarkeit, 
die Zusammensetzung der menschlichen Sperma; drei Kapitel beschäftigen 
sich mit der Selhstbefleckung, den verschiedenen Formen der Impotenz, 
sowie der widernatürlichen Liebe, Der zweite Theil des Werkes behandelt 
die Vererbungslehre, die Gflachl-ecbtawahl, die Unfruchtbarkeit, sowie die 
Zengungskunst. Interessant sind Mantegazza's Untersuchungen, über 
die Zusammensetzung des Spermas bei Greisen (S. 17)* Hiernach ergab 
die Sectio n von 1S5 Greisen im Alter von €4 — 97 Jahren in 41 Fällen, 
d. h\ bei 39°/ 0 Anwesenheit vaa ZooBpermeri. Die Duplay' sehen Beob- 
achtungen liefern sogar 73 der Greise zeugungsfähiges Sperma. Der 
Durchschnitt der Feststellungen verschiedener Forscher ergieht: 
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bei 26 Siebzigjährigen 63,5 °f 0 mit Zooepermea 
Lei 76 Siebzigjährigen 57,5% — — 
bei 51 Achtzigjährigen 48,0 "/„ — — - 
bei 4 Neunzigjährigen 0,0 % — — 
In Bezug auf sexuelle Abstinenz nimmt Hanteg&zz a an, dasa kurze 
und t heil weise Keuschheit eperiodeu die Geschlechtsorgane stärken. Dagegen 
erblickt er als Resultat einer längeren Keuechheitsperiode eine Schwächung 
der Geuitalorgsne. Daher vertragen Frauen die Keuschheit besser, als 
Männer. Sinn Liebe an sexuelle Kost gewohnte Naturen (junge Wjttwen) 
vertrugen das L iebe&f asten üehr schlecht. Sie können an Kopfcongeatiouen, 
Schwindel, Hysterie und anderen nervöse a Zufällen erkranken. Die ge- 
schlechtliche Aua wähl bat Besserung von Hann und Frau zur Folge. Daher 
verschönern die polygamen Raeaen, die ihre Weiber bei verscb is denen 
Völkern aussäe heu, ihren Stamm. Dagegen verfeinert awir Ehe unter 
Blutsverwandten die E&ce, führt sie aber durch Schwächung der Individuen 
xar Unfruchtbarkeit, da sieb die pathologischen Keime derselben Art durch 
Vererbung vermehren. Ia vielen Punkten, wo Aufklärung und Belehrung 
nbtbig wäre, entspricht llanteg&zzu'g Werk nicht dem gegenwärtigen 
Standpunkt des Wiesens,, eo sind in dieser Beziehung b^uandWa bemerkena- 
werth die Kapitel über Onanie, über die Aphrodieiaca und über Anpassungs- 
fähigkeit des Geschlechtstriebes. 

In dem dritten hier .zu besprechenden Werk Mah tegazzä'f der 
„Physiologie des Genusses" sind mehrere Kapitel den Freuden des Tast- 
sinnes, den geschlechtlichen Lüstern pfin dun gen und den Gefühlen der Liehe 
gewidmet. Die der Wichtigkeit d-ca Gegenatandea keineswegs, angemessenen 
mehr allgemeinen Bemerkungen des Verfassers genügen nicht mehr dem 
Standpunkte der heutigen physiologischen und psychologischen Kenntnisse. 
So fehlt vollständig die Unters che i düng von Gefühl und Empfindung, ebenso 
eine Berücksichtigung der erogenen Zonen des Körpers etc. Durch Er- 
örterungen wie die des Verfassers in dem genannten Werke würde auch 
kaum ein Laie wirklich belehrt werden. Die wissenschaftliche Ana.lyae 
wird vielfach ersetzt durch poetische Phrasen und Gemeinplätze. 

Im Jahre 1889 erschien ferner Garnier'» zweite Auflage der 
„Anomalie» sexuelles 1 ' in Verbindung mit 230 Beobachtungen. Der schon 
bei Besprechung seines Werkes über Tp Onanie' r erwähnte Autor beginnt 
diese« Werk mit einer allgemeinen Darstellung der sexuellen Anomaiieen. 
Er t heilt sie ein in organisch bedingte und fuuctioneUe, Sur ersten Klasse 
gehören Bildungs fehler des Genital Apparates, z. B. weibliche Geachkehts- 
merkmale beim Kanne und männliche beim Weibe, ferner Infantiliamus;, 
Bart- und Haarlos tgkeit, Pseudohemnaphroditiamus und die localen Fehler 
{Phimösis etc.) an den Geschlechtatheilen. 

Zu den functionellen Anomalieen rechnet er die sexuelle Heurasthenie, 
die verschiedenen Formen der psychischen Impotenz, die weibliche Frigidität, 
femer FunctionaatSrungeo in Folge von Syphilis, Masturbation, Anaphrodiaie-, 
Priapismus (Fehler in der Brectio-n), prolongirtea Cölibat. Zu den Ejacu- 
latiocaanoimaliaen zählt er unfreiwillige Samen Verluste, Pollutionen, Asper- 
matiamus, Zooapermio; mit diesen Störungen correspondiren beim Weibe 
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Fehler in der Menstruation, Sterilität etc. Die letzt« KlfcMO der Anomal Leen 
bilden diejenigen des geschlechtl Lehen Instinktes, vis sexuelle Inversion,. 
Sapphismns, anormale erogene Zonen etc. 

Verfasser nimmt nämlich erogene Heerde odW Centret) an, deren Reizung 
die Turgeaceni, die Schwellung der zur OopnUtion dienenden Organe mit 
Notwendigkeit veranlasst. Allerdings spielen auch hierbei die psychischen 
Vorgänge eine dominirende Rolle. Als solche erogeno Zonen betrachtet G. 
die Glans und den Annt des Hannes. Er sieht es als erwiesen an, daas bei 
manchen Männern die. Berührung und das Kitsein de* analen Orificittm» 
Bieber« r Erektion erzeugt, ala dt« Heilung der Glans. Dieso vielleicht nicht 
genug beachtete physiologische Erfahrung wird nicht selten der Aasgangs- 
punkt für anale Masturbation Und Päderastie, Die Berührung des Rectum» 
mit dem Fundus, dl er Urethra und der Prostata* mit den Samen blas eben und 
den EjacplatLq na kannten ermöglicht eine viel directere und leichtere Heizung, 
•Ii vermittelst der Glans und Urethra. 

Auch die Brustwarzen können, ahn lieh wie bei Frauen, bei manchen 
Männern erotische Empfindungen vermitteln, ebenso Zunge, Mund,, Nase, ja. 
mitunter auch die Ohren* Bei den sexuellen Rapporten, verlangen die. 
«rngenvn Zu neu in erster Linie Berücksichtigung. Dieselbe Aufgäbe, er- 
füllen beim Weibe- Vagina, ClitOrie, Mammae etc. Interessant sind femei- 
GftPöier'a Beobachtungen über Bart und Haarlosigkeit. Wenn schon 
das völlige Fehlen des Bartes (aus Anlage) beim Manne eine wirkliche Miss« 
bildung darstellt, bo ist das völlige Fehlen der Haare auf dem Möns veneria; 
beim Weibe , wie es Marti ne au beobachtet hat, eine noch seltenere Er- 
scheinung, die vor Allem mit Sterilität und Bildungafehlern des Uterus und 
der Ovation vereinigt vorkommen so]], Dass durch vielfache maatarbsto- 
rieche Frictioüen das Volumen des Fenia dauernd vergro Beert werden kann, 
ist aftch von anderen Autoren anerkannt worden, Cölibat ka»n nach 
Garnier, wenn es gewissenhaft aus religiösen Gründen durchgeführt wird, 
eine allmähliche Schrumpfung der Genitalien zur Folge haben und eine all- 
mähliche Abschwächung des männlichen Wesen h. 

Aua diesen Gründen hat Verfasser nicht Unrecht^ daa Cölibat als 

pathologische Erscheinung aufzufassen. 

Ein Verhältnis* massig kurzes ScblusBkapitel ist den Anomal ieen des 
Geschlechtstriebes gewidmet. Dasselbe enthält ausser der interessanten. 

Caenistik wenig für dieses Referat Bemerke na wert bes. 

Ein für den Fachmann unentbehrliches Buch bildet die „Pathologie 
und Therapie der männlichen Impotenz" von Victor v. Q-rurtoTSikj. 
Verfasser erklärt sich in der Einleitung als entschiedener Gegner jener 
in ediciui scheu conve-Dtid Bellen, Lügea, welche über die gros so Bedeutung den 
geschlechtlichen Factors hinwegzutäuschen suchen, Hach ihm ist -die Wohl- 
that, einem Impotenten aeina verlorene kostbare Kraft wiederzugeben, oft 
grösser, als einen Schwerkranken vor dem Tode zu bewahren. Denn die 
ganze Thatkraft des Mannes, sein Muth, die Lust zur Arbeit und mm. 
Loben hängen mit der geschlechtlichen Kraft zusammen. Die Anatomie und 
Physiologie des Geschlechtsaktes wird pr&cis und anregend beschrieben, 
wie überhaupt die gaDze Auffassung des Verfassers einen tiefen Heasebea- 
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kenner and vortrefflichen Stilisten verriith. Di» Hintes che, dass im Früh- 
jähr die meisten Verbrechen wider die Sittlichkeit begangen werden, erklärt 
CK mit dam 211 dieser Zeit lebhafter sieb äussernden Geschlechtstriebe. Bei 
den Formen der Impotenz unterscheidet Verfasser r Impotenz in Folge von 
angeborener Mißbildung and Defecben der Sexualorgane und von erworbenen 
Fehlern und Defecten derselben.. 

ConseeufciTe Impotenz wird naih acuten und chronischen Kranit Mten, 
nach Verletzungen des Gehirns und Kücken marke sowie- durch den Einäuss 
gewisser Gifte und Hedic&meute (wie Kaffee, Alkohol, Tabak, Digitalis; 
Morphium, Arsenik, Blei, Jod, Quecksilber, Saly eil säure) beobachtet. Zu 
der ererbten, Form der Impotenz räche et der Autor auch die perverse 
Ssiualempfiadaiig ; seine Darlegungen stützen eich hierin ganz auf K rafft* 
Ebing, 

Die Meinung, daaa Exceese in Venere zumeist von edler angelegter 
Naturen begangen werden, dürfte nicht unwidersprochen bleiben. Eine 
vernünftige Gymnastik soll die G-eathlechtAkr&ft bedeutend stärken, ohne 
sonst der Gesundheit zu schaden. Die grase te Schädlichkeit der On&uie 
liegt in der TTumässigkeit, mit der sie betrieben wird. Was G. über die 
Ursachen der Onanie, sexuelle Neurasthenie, Pollutionen, äpcrmat&rthoo 
sagt, entspricht den bekannten Erfah.ru ngen anderer Forscher. 

Ferner werden unterschieden eine psychische oder hypochondrische, 
eine relative und temporäre Impotenz, Bei Individuen dieser Art Bind die 
Hemmung a centren höchst empfindlich* Ausserdem kennt G. eine Berufa- 
impotenz bei intensiver geistiger Arbeit, wie eine senile Impotenz. Die 
gftflehlächthchft Fau-ctionsfühigkeit beginnt Tom 50* Lebensjahre an Eurtlek- 
xageheu and ist meist im 65, Jahre schon erloschen. In der Prophylux* 
und Behandlung der Impotentem spielen Regelang des Geschlechtslebens, 
Beseitigung der Ursachen und Psychotherapie die Hauptrolle, 

Die frage der Impotenz beim Weibe wurde <von Laker, Torggler 
und Loitnann 1 ) erörtert, klinische Beobachtungen über weibliche Polln* 
tionen berichtete Robinson. Wie Referent an anderer Stelle (Suggestions- 
therapie bei krankh. Ergeh, des Geschlechtes] nn es) ausgeführt hat, sind beim 
Weibe nicht selten Störungen des Orgasmus zu beobachten, wenn vor 
.Eintritt des normalen Verkehre masturbirt wurde. Durch die Anpassung 
an die inadäquate onaniati&chej Reizung wird die Anspruchs: ah igkeit der 
wollüstvermittelndeu Centren dea Weibea bedeutend alterirt und für normale 
Reize herabgesetzt. Sin solches Weib ist als» insofern impotent, als der 
natfifliene Reiz durch Begattnng nicht genügt, den Orgs-suius Wvflr-ztir 
rufen. Frauen dieser Art pflegen durch nachträgliche Onanie den begonnenen 
Geschlechtsakt zu vollenden. Ausserdem kann durch gewobnheitsnaäsBige 
Reizung der Clitoris diese zu einer Hypererregbarkeit gebracht werden, 
Wahrend der Introitus vagio&e in seiner Empfindlichkeit beeinträchtigt wird. 
Bei sä oh vera tun diger Analyse und Aufklärung sind dieBe Impotenzforinen 
correcturfahig. 

') Th*r*peutisfhe Monatshefte S. ltio: Dr. tiustav Ltuiniftnia,. Uebcr 

üimriisnins beim Weibe als ein*? twaonu^re Form verkehrter Richtung de* <ie- 
sfhlechUlri ebea. 
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Da* Jahr 1839 bringt auch die ersten Veröffentlichungen über erfolg- 
reiche Suggestivtherapie bei piv-chosejTQellen Erkrankungen. Während gegen 
Onanismus schön früher a am ent lieh von Yoisin, BerLllon, Liebeault 
die Suggestion angewendet ward«, sind Ladarae, v. Krafft-Ebing und 
Verfasser dieses Referats die ersten gereuen, welche Über erfolgreich» At- 
Btiggerirung hümOsexU el ler BmphWungen berichten konnten- Bei Lad Arne 
handelt es sich um homosexuelle Empfindungen bei einem Degen erirten, 
Th Krafft-Ebing hielt damals (&, Auflag« der Psych opathia sexualia) 
nur fälle erworbener conträrer Sem&kmpfiü düngen für heilbar durch Psycho- 
therapie; dagegen handelte es sich hei dem vom Beferenten behandelten 
Patienten um diejenige Form conträrer Sexual empfiodung, weiche v. Krafft- 
Ebing flla an gebor eue" bezeichnet. Ja gerade der vom Referenten be- 
handelte F*H ist in mehreren Auflagen v, Kraf f t -E b i Dg ' e als typisch™ 
Beispiel angeborener Homosexualität beschriebe u. Dar betreffende Patient 
wurde soweit hergestellt, data er heirathete, in glücklicher Ehe lebte und 
mehrere Kinder erzeugte. Verfasser konnte die Heilangsdauer 7 Jahn 
nach Entlassung aus der Behandlung beobachten und hat an verschiedenen 
Stellen (3 Artikel in der Internat, kl in. Rundschau, Beobachtung 143 in 
d-ea Verfassers Suggestionstherapie bei krau Ith. Ersch, des Geschlechts sin n«s 
und in der Schrift; Sur Aetiologie der contraren SeT.ualflnipfindung, Wien, 
Holder 1895) den jedesmalig«] psych iach cd Status praesens nach den brief- 
lichen und mündlichen Bari eilten des Geheilten mitgetheilt. Wahrscheinlich 
handelte es eich in diesem. Fall wie tn vielen anderen als durch ,. erb Ii che 
Anlage praformirt^ angesprochenen Füllern lediglich um homosexuelLe Be- 
thatigung des Geficblcchtatriubea bei einem erblich belasteten Piychopalhen. 
Seit der durch diese Resultate gegebenen Anregung wurde die Suggestion 
vielfach zur Behandlung der psjchoBesuellcn Störungen angewendet nnd 
zwar von zahlreichen Autoren mit so befriedigendem Erfolge, dass man 
diese Behandlungsmethode heute ohne tJebertreibung sie ein Sp-esincum 
gegen Yerirrongen Und Abweichungen des geschlechtlichen Trieblebenn he* 
trachten kann. 
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Warnung tot falscher Reclame. 

(.Missbraueh der TJü ters chrift bckmnter Aerite.) 

I, 

Im AnhßnCeatheil VCm Ii. Htf de Ii 's „Zukunft" und du Anderem Orte wird 
ei ne Angebliche Liebeauit-Levy 1 sehe Heilmethode angepriesen. Die K raskes , 
die »ich dorthin wende n, erhalten den folgenden Prospekt: 

1) ,.FÜr Geiu-nde-, Kranke und Nervöse. 

Prospekt, Kritiken, Heilberichte 
über die 
Methode 
Li£bcautt-Levv. 

Wk werde ich energisch? »]] p-ercieia e Psych ogymn&ölii und spccIeUs 
H-oulogyuinöalik, eine vollständige Anleitung zur Erlangung von Energie und That- 

krafl etc. 

2) AU Manuskript eodmekfe Vorordiiungon 

von Dr. W. Gebhardt. 
Preis Mark 6. 
Leipzig. Modcrn-nicdLcini scher Verlag i'tc. 

Uioe persönliche Behandlung übernimmt der Vcrf«*er in keinem 

Fall* mehr u . 

Der Ankauf des Werkes von Dr. VT. Webhardt zu Mark 6 ist abö du 
ächlussergcbnias für die Heilmethode — 

Unter der Ueberschrift „Aera-Hif h* Scugnissc" -werden Cttaie aus Büchern 
der Unterzeichneten beigefügt, bei welchen Dr. W. Gebhardt, ohne Angetbc 
dar Quellen, mit den Käme» der betreffende Verfasser (darunter Prof. J3 er n- 

heim, Dr. IVetteratrand, Dr. Burckhurdt, Dr. Bio gier (.Zürich)» Traf, 

Forel] unterzeichnet. 

Es füll hierdurch d^r Irrthum erweckt worden, als ob unter Anderen die 
Unterzeichne fen die van Dr. Gebhardt sogenannte Liebcault-Le reiche Heil- 
methode erprobt und eujpfuhlen hätten. Dm diene Täuschung gelungen, ist, knan 
durch Anfragen bewiesen werden, -welche, unter Bezugnahme auf das angebliche 
Zeugnis*, an Prof. Forel gerichtet wurden. 
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Kleine JÜtthcilungen. 



Wir ["iLterzoic-hneteQ erklären hiermit,: So bekannt der Name de* Harra 
Dr. LiebeauJt, des ehrwürdigen Entdecker« der SuggettioDsra-etbode ist, *o jq- 
bekannt i*t uns Herr Gebhardt, sowie seine angebliche Liebeault-LeTy betitelte 
Heilmethode. Herr Doctor P. E. Levy in Paria war früher Assistent de* unter- 
zeichneten Prof, Beruhe im, und hat ei De Dissertation Über Autosuggestion in 
der Behandlung kljrmcbvr Krankheiten schrieben, Er verwahrt tich jedoch m-ät 
Liäbeault (siele unten) gegen den Miasbrauch neiaes Namens in dem Geb- 
hardt 'sehen Prospekte und hat nie eine LiebcanLt- L»£Yy 'sehe Methode inscenirt. 
Keinem von uns ist es jemals ein gefalle □ > ein ZeugnLss über die LiebcauLt-Lacvy^acrie 
Heilmethode zu geben, und wir verwahren uns nachdrücklich gegen diesoti H\u- 
braueh unserer Namen, Wir halten uns hierzu im Intcresic des H eil ung Buchenden 
PabLikumi fär verpflichtet. 

Erkundigungen, die wir au competenter Stelle ein holten, ergaben, data die 
<leutacheb üeaetEe ein e.trafrechiJich.es Vorgehen für solche Fälle nicht zulassen. 

Prof, Dr. II. Bern heim in Nancy. 
Dr. Aug - . F o r-el, 
vormtls Professor an der UrÜTörflitit Zürich, 
Dr, (i. Burckliurdt in Basel. 
Dr. G. Kingicr in Zürich. 
Otto tf, Wette rstraud, pr. Arzt, Stockholm, 

n. 

Lei SDuasigDes tieonect a declärer qu'ils. sont tout-a-fait etTange» ä la pobli- 
ration d'une broehure [signalcie ei-desauj) et port&nt ee Ütre: „Sur Ia methode 
Liebeault-LfcrY" et regrcttenl Tivement La puhiieite faito h cette aeewion mtour 

de leura noim. Dr. A. A. Li e beault., 

Dr. P. E, Levy. 

HL 

A3a Gegenstück zu der Keclam c Gebhardt uausa der Unt-erzei ebnete (regen 
folgenden auf Unwahrheit beruhenden reclamenhaftcn Mässbrauch ebenfalls pro- 
t oatLren : 

Sowohl in Kord- Amerika, wie nun in Deutschland wird ein „Pasto r König'* 
NervetemiG; The Ko einig Med* eins C Chicago; Depot Frankfurt 
»/Main Deutschland, JtfDaelstrBsseaü" verbreitet. Die bciüglicbe B>cl*ine* 
btrochürc trägt vorn die Bilder von Pastor König und von Dr. Carl Bertachinger, 
Speciatarzt für Nervenkrankheiten. 

Letzterer titulirt sich „früher !P r i vataasiate-n t von Prof. Forel in 
Zürich, sowie auch in dem Asyl Burghölzli (Schweiz), Beide Angaben 
beruhen auf Unwahrheit. Dr. B. hat freilich in Zürich Medicin itudirt, war jedoch 
weder Pr"Tftt«atateat hei mir, noch war e-r jemals Assistent in der Anstatt Burg- 
holzli, weder vor, noch während, noch nach meinem Direktorium jener Anstalt 
Auch diese unrichtige Angabe veranlasste bereits Kranke bei mir darüber nach- 
zufragen- 

Dr. Aug. Fo-re I, 
ehemals Professor in Zürich und Direktor a. D. 
der Anstalt BurghülxLi. 
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IY. 

Durch erneu Patienten fiel mir ein Prospect über 0111« Schrift: 

Anleitung zum imponir Coden Auftretet 
nach, der Methode des 
Don Juan Lastanu-sa 
yon Dr, med, W. Gabhardt 
(Leipzig, modern- tue di ein L Verlag) 
in dLo Hände , in welchem durch Selb gtbehirj (Haag- ohne ärztliche Hilfe- 
leistung die Heilung aller möglichen körperlichen und psychischen Gebrechen 
T*rjpr flehe» wird, 

Nun das iväre heutzutage ja "weiter nichts Auffallende«; wsj mir aber auffiel, 
war der Umstand, da« ich unter den angeführten ärztlichen Zeugnissen die 
Namen: Bechterew, Wette ratraud, Hin gier, Bernstein {nebenbei auch 
Fi na cii mit seiner Li cht- Therapie) u, A. fand, TOO denen Allen es mir denn doch 
au aberraachend erschien, daaa sie auf ihre erprobte, freilich achr mit der Ptn&n 
dea A rz l es verknüpfte Thäligkeit Versieht leistend, plötzlich Aposteln einer n Selbat- 
behandlung nach der Methode Lastanosa-Gebhardt" geworden «ein sollten. 
— Et handelt sich da tu. E. um einen — gelinde gejagt — recht eigecithümlichcn 
Gebrauch dieser JJamen, und Zweck dieser Zeilen ist Lediglich, die daran Be- 
troffenen in dieser, unser geistiges Yerkehratentruin duatdlenden Zeitschrift, 
welche jedem Ihn seinen von ihnen in die Hände kommt, darauf aufmerksam au 
machen, 

Dieie „Zeugnisse" sind nämlich, wie ich mit leichter Mähe feststellen konnte, 
nicht« anderes ata einfach den Werken und Schriften dieser Schriftsteller wört- 
lich entnommene Krudcengeichichten ; wörtlich bis auf den Umstand, dasa eben 
alles auf hypnotische Behandlung Bezügliche Tersch wiegen und, so fälschlich der 
Eindruck herrorge rufen wird, als bezöge n sie sieb auf die neue, angepriesene 
und "Vieles Terheiwende Behandlungsmethode „ohne Arzt"; der Schhias dieser hier 
als Zeugnisse ftgurirendem Krankengoschichteri lautet dann auf diese Lam xuge- 
stutzt, alle Mal recht kurz und practiseh? „durch d i e B e h an dl u ng wurde- Patient 
in kurzer Zeit geheilt", oder „eine kurze Behandlung bewerte etc. 

Auch mein Patient liesa sich durch die ihm z. Th, bekannten Namen täuschen, 
legte Mark 6,50 an, und erhielt ein dünnes, aus 10 Einzel heften (Briefen) be- 
ateh enden Werkchen, aus welchem er donn freilich in keiner Beziehung den er- 
ho Elften und durch den Froapett in Aussicht: gestellten Weg aur „ radikalen Hei- 
lung" seines Leidens (Stottams) durch SelbitbehandluDg fand, 

Dr. Axel Sjoitröna. 
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A, Smith, 1. Ueber einige neue Methoden zur Bestimmung der 
HerzgrenzBü, 2, Uab*r obje-etive VerSnüsf ungen des Herzens 
unter demEinfluBi localer uid allgem einer tflcctrUation. Separat- 
Abdruck aus den „Verhandlungen des 18. Kongresses für innere Medicin" 1 . Casaal 
1900. Martin Wallach, Nachfolger. 

Verf. hat die beiden oben bezeichneten Vorträge auf dem 18. Cöngresse für 
innere Medidn m Wiesbaden gehalten. In dem «raten Vortrage bespricht Vf*t 
ssunachat die Kerzgrenzenbestimmung durch Königen -Aufnahmen, durch Palpation 
und empfiehlt sodann warnt das Biaucki -Rassische Phonendoskop, Dasselbe ist 
von ihm in 16000 EinzeVUritcrsuchungeQ erprobt und im Laufe von fünf Jahren 

erfolgreich zur Herz Untersuchung benutzt w ordert. Verf. gebrauchte einen tob 
Martin "WaUacli Etacbi. in Cassel Terbesserten liianchi -Apparat, an welchem „durch 
Oefloeu einer Klappe der dröhnende Uharacter der dem Apparat innewohnenden 
Eigcnge rausche beseitigt- Und durch Durchbohrung des Stiftes die SchaJIIf itung 
von der Haut wesentlich verbessert wird*. — - Um Eigen bewegun gen der Hand und 
daraus erfolgende Schal Ir&actioti auszugleichen, macht Verl die ätrtichbewgungcn 
nicht mit dem Finger, sondern mit einem elastischen „Borstel] -Pinsel roo einer 
flach geh uii denen, gewölbten Form, an den Seiten c. 0,5. in der Mitte c. 1 cm. 
lang". Die Streichungen führt er centrifugal und continu Irlich aus, nicht „pizzi- 
cato 1 *. Verf. vsröffentlicht die Abbildungen einiger Cwdiograinme, die mit Hülfe 
dei BiaOchUcheti Frictionsmethodc und des Phorien deskopes anfgrenommeü wurden. 
El sind Versuche tdd Herzgrenzeubestini mutig bei Einwirkung tod Kola-Putillen, 
ferner Aufnahmen wahrend eines Hcrz-Coltapses, bei TJebe rb.it zuue; de* Kerpen 
durch heiases Bad, nach Coffein- Genua*, nach Einwirkung des faradischen Stromes, 
Dach Aicono! Wirkung bei Pneumonie. Verf. kündigt eine demnächst erscheinende 
Monographie aber Herz Veränderungen an. Gesunden und Krauken an, der er die 
mitgetheilten CardJograinme entnommen hat. 

Den aireiteu Vortrag beacichnet Vcrf, au-ch sugleich als einen „Beitrag iur 
Frag«; Beruht die Wirkung der Electrica tat beim Menschen auf Suggestion oder 
nicht?" Verf. giebt die Abbildungen tod vermittelst des Phon Endoskopes auf ge- 
nommenen Cardiagrammen bei Anwendung des galvanischem Stromes, local auf 
d«a Hera und bei allgemeiner Application im Bade. Danach fand er im erste reu 
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Fall anscheinend keine Wirkung auf das Herz, im zweiten «ine Herzerweiterung. 
Herze rweiternd wirkten auch Boge «Ii cht — Glühlicht — Bäder und farbige auf 
die- Herzgegend gerichtete Bestrahlung, Das galrsno-niradiHebe Bad wirkte auch 
erweiternd, »b«- weniger jtark als 4m galvanische Bad ohne farodis-cbe Co>mbi- 

nation. Der faradische Strom, Lucal durch dos Herz geleitet, allgemeine Pars- 
disatioii, wie alleinige Durchströmung grosserer Muskelgr Uppen wirkte heraver- 
kleinernd.. Die Wirkung des faradisdiien Stroms war geringer, wenn ein herz- 
erweiternder Reiz vorausging. Wechselströme, bis zu 24 Volt Spannung, wirkten 
wenig oder gar nicht auf das Hers. Bei 36 Volt sah Verf, wesentlich stärkere 
Verkleinerung, als durch den. farad Sachen Strom. Die Heraerweiterung eil waren 
von Unlustgefühlcn begleitet, die Verkleinerungen wurden angenehm empfunden. 
Auch die statische Electrieität wirkte herzverkleinernd und ihre Anwendung 
wurde angenehmer empfunden, ab alle anderen Methoden. Die Vibrationsmassage 
hatte auf das Herz die gleiche Wirkung wie die Faraflisfttiott. 

Vön 'beaonderern Interesse ist der Verauca. des Verf., einem Patienten in der 
Hypnose eine Herzverkleincrung zu suggeriren. Der Patient hatte bereits seit 
mehreren Monaten faradische Bädler mit herz ver kl ei nernder Wirkung er ha! Leu. Die 
erste hypnotische Sitzung erfolgte zur Kcit des gewöhnlichen famdisehen Budes, 
Die einfache Suggestion einer eintretenden Herz Verkleinerung verlief gänzlich 
wirkungslos. In der zweiten Sitaung wurde dfrn Poticnten der ganze Vorgang 
des faradischen Bades suggerirt: er ziehe sich aus, steige ins Bad, hüre die Bat- 
terie klappern, fühle es in den Beinen zuckern, dünn im Rücken., dann in den 
Armen. Auf diese Suggestionen sogen sich nicht nur die Muskeln zusamnu'D, »Le 
in dem faradiach.cn Bade t sondern nach, der Hyotic-ie faad sich auch, genau, wie 
nach dem elektrischen Bade, die gleiche, starke Verkleinerung des Herzens. Verf. 
bezeichnet mit Hecht diesen Versuch als einen objektiven Beweis für die Wirk- 
samkeit hypn otiacber Suggestionen, zugleich, lehre derselbe aber auch, doss nur ein 
dem au hypnotbirend™ lndividutiiii bekannter und geläufiger Vorstdlungaablauf 
suggerirbar und von entsprochen den Gefühlen und Organvcränderungen begleitet 



sein könne. Auf dos einfach auggerirfe „Oefühl des Heruujamrneneiehens" da- 
gegen reagirt sein Patient in keiner Weise, da ihm für dieses UcfüJil an sich jeg- 



J. MoKrly Vflid, lieber Halluzinationen, vorzüglich Gesichta- 
hallucinatinneti auf der O r ü ti d 1 & g e von cutan-motorischen Zu- 
ständen und auf derjenigen von vergangenen öesichtseindrücken. 

Allgem. Zeitschrift für Psychiatrie Bd. 57. 

Verf. beschäftigt sich seit einer Reihe von Jahren mit eicper im enteilen 
Massen Untersuchungen über Träume, insbesondere mit Studien über Beeinflussung 
der Träume durch cu tan -motorische Beize. Er macht seine Versuche gleichzeitig 
an 10—40 intelligenten, gebildeten Personen, Ein oder mehrer« Körperglieder 
werden cid an -motorisch KeeinhWt, indem die Versuchspersonen sich Abends ein 
Band um Fussgetenk und Sohl« banden oder die Handle m Handschuhen in leichter 
Beugest eil u Dg fiiirt werden. Die stattgehabten Träume wurden am nächsten 
Morgen, unmittelbar nach dem Erwachen, von den Versuchspersonen aufge- 
schrieben. Io etwa &Ö— ÖÖ*/ 0 der Fälle fand Verl eine Beeinflussung des Traum 

lebe es durch den applicirten Räs. In den negativ ausfallenden Versuchen konnte 
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fut in allen Fällen beim Erwtchen überhaupt kein Traum reproducLrt wcrdfm 
Verl stellt eine genauere Hittheilung über diese Vertu che in baldige Aussicht 
und kommt auf Orund denelben vorläufig zu den folgenden Resultaten. Er fand 
eine Einwirkung aui das Tthu™ leben durch cuUne ReizmoineDt«: der drückende 
GegfPitftnd selbst oder eifl ihm oder dem gedrückten. Glied e in irgend einer Be- 
stellung ahnlicher (visuell, phonetisch) wurde in irgend einer form im Trums 
-wahrgenommen. Forner coustatirte er die Wirkung cutan-rnotorisoher Momente 
mit besonderem Hervortreten dl« motorischen Elementes: Die VenncJuraenarjen 

träumten die Ausführung tob allerlei Bewegungen und Stellungen an sich und 
anderen Personen, wo bei diesen Träumen in irgend «in er Weite die reale Lege 
des Varsuchsgnedes tu Grunde lag, Verf. erklärt das Zustandekommen der 
Träume durch cuUn-motoriidie Spannungen (Drucke) und halt «t im allgemeinen 

für ausgeschlossen, dau aktuelle Bewegungen des betreffenden Glied« den Irtan) 
begleiteten. 

Auf Grund lolcher Beobachtungen und einer gewissen Analogie «wischen den 

Hallucinatiogen des "Wachzustandes und den Träumen sucht Verf. sein* Resultate 
tur Erklärung scheinbar central entstandener Hallucinationen tu Terwerthen, deren 
Genese vielfach auf b iah er unbekannte,, resp, zu wenig' beachtete periphere Reue 

zurückzuführen lei Insbesondere nimmt Verf. für eine groia«? Reihe von Geirehti 
HaUncLnationen an, dasa in ihnen, ähnlich -wie in den Träumen, ein „latent-moto- 
rischer Zustand" zum Ausdruck kommt,. Sie beruhen auf Spannungen in der 
Haut und Mu.n-ulatur, durch welche (besieh Ulli [der \on Bewegungen, resp, von 

darauf bezüglichen Objecten, aum Theil auch ohne begleitende Bewegüngsvor- 
Stellungen, entstehen. Verf, erläutert seine Hypothese an einer Reihe ron Be- 
spielen aus der Literatur und zieht dieselbe besondere auch heran aar Erklärung 
des Zustandekommens hypnagogischer Geaichuihallucinttionen. 

Iü wieweit die von ihm erörterten RaltacinAtwoe-n von bewegten nod ruhigen 
Fenonen, Tfli*ren, Körperthcilen und darauf bezüglichen Dingen th&taachLich als 
„cutan-motorisebe Reflei-Eelucinaiionen 1 ' Aufzufassen sind, wagt Verf. sieht EU 
entscheiden. Auch ww die entsprechenden payeaischen Vorgänge im Traum an- 
langt, eo vermag er noch nicht mit absoluter Sicherheit zu dieser Frage Stellung 
zu nehmen. AL) wahrscheinlich glaubt er, auf Grund seiner Versuche, festgestellt 
zu Haben. „dass abendliche abstrakte Vorstellungen einer Bewegung an sich keine 
Trautn-Haltucinationen einer selbsterlebten Bewegung hervorzurufen vermögen — 

es sei denu indirect durch das Horror bringen einer entsprechenden Körperlage^ 
Seine Experimente bezüglich der „Gesichts- Hai lucinationen auf Grund ver- 
gangener Gesichts -Eindrücke" bezeichnet Verf. als noch nicht abgeschlossen. Die 
Versuchs- Personen muukD bei diesem Experiment Abends einen bestimmten 
Gegenstand uxireii, unmittelbar darauf die Augen sehlieasea. und vor dem Ein- 
schlafen nicht mehr öffnen. Es zeigte steh, dass in den meisten Fällen Träume 
eintraten, in welchen in mehr oder weniger veränderter Form du abendliche 
Obiectbild rspreducirt wurde, resp. Momente enthalten waren, die auf dasselbe 
hinwiesen. Verf. erhofft auch von diesen Studien eine Klärung der Frage von 
der Genese der Wach-Hallucinationen. — 

Nach Anrieht des Rai wird Verf. in psychiatrischen Kreisen mit seiner 
Hypothese: scheinbar central entstandene Hallucinatie-nen seien in grösserem Um- 
fange, als bisher, auf bestimmte, periphere Reise zurückzuführen, kaum auf Wider- 
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spruch Stessen. Die Annahme einer centralen Entstehung Tieler Hall ucinationen 
beruht ohne Swolfel nnr *qf der Beschränktheit unteres bisheriges Erkannem. 
lQWi*weit die Traum -Experimente des Vetrf, geeignet gind,, die Grenseu linaeres 
Erkern nerns weiter hinaus tu rücken, darüber wird mu Eich erat ein abschliessendes 
Urtheil erlauben dürfen, -wenn die nng-ekn nd igten genaueres Daten über die Ea- 
perimenle Tor liege 11 weruflr.. Redl i eh - Riga. 

Arthur Ufte jDfJuo&T, Experimente 1 study of childrCD iccluding 
anthropo tue tri cftl and psycho - p hysics] nie a s u r einen ts ofWashing~ 

ton Schoo! ehildron,, and a. b Lb Ii og raphy- United States bureau of edu- 
citioü. Chnptera from the report of the cominissiüner of cducatioQ for lrJÜ7- — 98- 
Ghaptera XXI and XXV. Washington. GoTc-rnmoiit prjnting office, 1899. 

Der erste Theii der Arbeit giebt die Resultate onthropo metrisch er und psycho- 
physiologischer Melsungen wieder, die Verl an 1(J74 Schulkindern in Washington 
ausführte. Ferner wurden die socialen und Rasse verhält nisa-e berücksichtigt. Au** 
seinem Material sieht Verf. folgende Sehiiisse : 

1. Dolichocephalie nimmt hei Kindern zu mit abnehmender Befähigung, Ein 
hoher PräOäfltSitz V 0B Dölichoeephalie acteint Hält geistiger Beschränktheit zu- 
sammenzuhängen, 

2. Vor der Pubertät sind HauleiDpfindlichkeit (mit dem Tastern rkel geprüft) 
und Wiirmeainn feiner nie nachher. 

3. Knaben haben diese Sin [i es fähig keile ii weniger entwickelt ala Mädchen. 
<t, Kinder nichtarbeitender Klassen haben für dies« Siaueiquahtäten eine 

grössere Empfindlichkeit u\s Kinder arbeit und er Klassen. 

f>. Fafbign Kind-er sind gegen Hitüe vifl empfindlicher als -die der weissen 
Hasse. Wahrscheinlich heissi das, dose ihr Unlerscheidungsvermögen vid feiner 
ist, nicht, das! sie unter der Hitze mehr leiden. 

Schlüsse für alle Schulkinder; 

6. Mit zunehme n dein Kopf umfang nimmt die geistige Befähigung eh. 

7. Kinder nichtarbeitender Klassen haben einen grosseren Kopf umfang als 
Kinder arbeitender Kinasen. 

8l Der Kopf um fang der Knaben ist grösser ah der von Mädchen, bei farbigen 
Kindern jedoch übertrifft der Kopf umfang bei Mädchen den bei Knaben um ein 
Oering«*. 

&. Farbige Madchen haben in jedem Alter einen grösseren Kopf um fang ala 
weisse Mädchen. 

10. Eine wichtige Thfttsacae, die schon von Anderen festgestellt wurde, ist 
die, dass zu. einer gewissen Zeit vor und nach der Pubertät die Mädchen grösser 
und schwerer als Knaben sind, sonst aber eu keiner Zeih 

11. Weisse Kinder haben nicht nur eine grössere Standhöhe ala farbige 1 
Kinder, Ihre Sdshöhe ist sogar im Yerhältai» noch grösser; doch haben farbige 

Kinder ein grosseres Gewicht als weisse — dos heipst, weisse Kinder haben im Ver- 
hältmgs zu ihrer Höhe einen längeren Oberkörper als farbige. 

13. Begabte Knaben sind in der Kegel grosser und schwerer als unbegabte 
Knaben, Hierdurch werden die Resultate vun Porter bestätigt. 



') Sofern die Bosse dieselbe ist. 
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13, "Während die begabten farbigen Knaben die unbegabten farbigen Knaben 
in der Länge, übertreffen, überragen die nnbeg&bten die begabten fm Sitshuhe. 
Dies scheint eine Beziehung oder «im Zusammen bertthen toii geringerer Begab a^g 
und längerem Oberkörper für farbige Knaben »nsudcu ten. 

14, Der Zeitraum der Ueberlegenheit der Mädchen in der iTCsajunithöhe, 

Sitahöhe und üewieht ist bei den arbeiten de» Klassen beinahe cid Jahr länger 
als bei den nichtarbeitenden. 

15, Kinder- nicht arbeitender Klüsen haben in der Regel eine grössere 
Stand- und Ödtzhohc und Gewicht als die Kinder der arbeitenden Klassen, Dies 

bestätigt die Resultate der Untersuchungen von Roberts, Baster und Bc (t ■ 

ditcb, 

16, Mädchen «ind den Knabe a in der Schule überlegen (stehe aber Folgerung 19), 

17, Kinder nichtarbeitender Klassen zeigen In der Schule grössere Fähig- 
keiten ata die Kindel' arbeitender Klasse». Hierdurch werden die Ergebnisse 
Anderer bestätigt. 

18, Die Venuiechung verschiedener Nationalitäten scheint der Entwickeln ng 
der geistigen Fähigkeiten nicht forderlich zu sein. 

19, Mädchen zeigen in der Schule einen grösseren PriicentsaUz mittlerer Be- 
gabung als Knaben und deswegen -weniger Verschiedenheiten. Einig«: Forscher 
gehen darin Tom Standpunkte der ETülutiun einen Mangel, siebe aber Folgerung IG. 

SO. Slit fortschreitendem Alter nimmt di-e a-usserge-wöh »1 ich e Fähigkeit für 
die meisten Studien zweige ab, die M inderbegab üng nimmt zu, ausgenommen im 

Zeichnen, Handarbeiten und Schreiben; also in den mehr mechanischen Unterrichts* 

zweigen. 

21. Bei den farbigen Kindern nimmt mit dem Alter die Begabung io, um- 
gekehrt wie bei weissen Kindern. 

Folgerungen für abnorme Kinder: 
23. Knaben nitht arbeitender Kinasen aeigen einen grösseren Proc entsalz an 
Kränklichkeit ab Knaben Arbeitender Klassen. 

23. Sprachatörungon finden sieh bei Knaben häufiger als bei Mädchen. 

24. Knaben zeigen einen weit höheren ProtcntsaU von IJn lenksamkeit und 
Faulheit ab Hä rtchen. 

25. Die unbegabten Knaben zeigen den höchsten Procentsatz an Unleok- 
aamkeit. 

26. Anormalitäten «ich bei Kindern am häufigsten tar Zahnungsperiode 
und zur .Zeit der PubcTtät, 

27. Kinder mit Abnormitäten stehen den übrigen Kindern in der Staudhöhe, 
Sitzhöhe, Gewicht nnd Kopf umfang nach. 

In einem weiteren Theil giebt Verf. zum Vergleich Messungen wieder, die 
in anderen Thoilen der Vereinigten Staaten und in Europa Angestellt wurden. 
Ka folgt ein Verseichniss urjil nie HcNcbreibuiLg dr.r zur Ausstattung eines psycho- 
logischen Laboratoriums nöthigen Apparate. Zum Schluss giebt Verf. eine Ueb er- 
sieht Über die Resultate des Studiums dei Kindes in dien Vereinigten Staaten 
und eine Bibliographie der das Studium dea KindeaalUrs betreffenden Werke. 

Itenbcrg-BerÜD. 
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Beitrag zur Entstehungsart hysterischer Symptome. 1 ) 
Dr. H. Dell ns in Hannover. 



Meine Herren! Die fielen Arbeiten, die in neuerer Zeit Uber die 
Hysterie und besonders. Über ihre Aetiologie erschienen sind, zeigen 
eine grosse Uehereinstimmung in der Auffassung, dass diese Krankheit 
in. der Psyche ihren Site habe; und z.war nimmt man. dies nicht nur, 
wie das ja Gelbst? et» tandlich ist, für die seelischen Aeuasnrungen der 
Hysterie, die hysterischen Ch&,raGtereigensehflften, die Launenhaftigkeit, 
das schnelle Umspringen der Stimmung u, s. w. an, sondern man führt 
auch die körperlichen Symptome, die die Hysterie macht, aut 
psychische Ursachen zurück; und ich möchte hinEufügen, daas auch 
da, wo ein organisches Lei den , z. wie so häufig m den Generations- 
□rganen, andere, hysterische Erscheinungen nach sich zieht, dieses Ideale 
ürganleiden niebt die Ursache der Hysterie ist, sondern nur die 
Veranlassung abgiebt, d&S9 die latente hysterische Veranlag ung; 
durch Symptome sich äussert, die sich aus eitler, wenn ich so sagen 
darf, falachen seetischen Verarbeitnng des ursprünglichen localeu Leidens 
entwickeln. 

Es ist also eine vom Normalen abweichend verlaufende Associa- 
tion thätigkeit, der die hysterischen Phänomene ihr Dasein v erdanken j 
ein über die Grenzen des normal tn Spielraums hinausgehendes Reagiren 
anf Reize, die das Assöciatiousorgan treffen. 

Halten wir diesen assoeiatWeu Ursprung der hysterischen Symptoms 
fest, so müssen wir, um einig ermasaen za einer Erklärung derselben 2ü 

J ) Vortrag im ärztlichen Verein zu Hannover. 
Ztitichrift für HypnotiMiiiu. X. 30 
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kommen t die Abweichungen au erforschen Buchen, die eine zu hyste- 
rischen Erscheinungen führende Associationskette gegenüber dem nor- 
malen AasoeiationsTerlauf aufweist, und müssen sie andererseits mit 
normalen und pathologischen Associationen vergleichen, um die Ursachen 
des anormalen Verlaufes kennen au lernen. 

Verfolgen wir in gegebenen Fällen das Zustandekommen hysterischer 
Phänomene genauer, so können wir, falls wir in daa Seelenleben des 
Patienten einen hinreichenden Einblick zu gewinnen vermögen , immer 
nachweisen, das* daa Auftreten der Symptome von seelischen, und zwar 
emotionellen Momenten begleitet wird, wofür ich nachher Beispiele 
anführen werde. Die Befürchtung z. B,, dass dieses oder jenes Kopf- 
schmerzen machen würde, ruft solche thatsächheh hervor. Das kommt 
allerdings auch bei normalen Menschen vor. Denn es iat ja eine be- 
kannte Thatsache, daas der Glaube oder die Furcht vor einer Er- 
krankung die mannigfachsten Störungen hervorrufen und umgekehrt 
auch beseitigen kann. Diese mit dem Namen Sugge&tibilität belegte 
Erscheinung unseres Association Organa gehört durchaus in das Gebiet 
des Normalen ; sie folgt den gewöhnlichen Associ'ationsgese-tzeu, 

Was aber die Hysterie von dem Normalen unterscheidet, liegt mit 
darin, dass die Gefühlst öne, die schon das Denken und Fühlen 
des normalen Alenseheu in erheblichem Grade beeinflussen, eins wesent- 
lich erhöhte Rolle spielen. Die Empfindungen und Vorstellungen der 
Hysterische o zeigen eine viel lebhaftere Gefühlsbetonuug, eine Er- 
scheinung, diu dem ganzen Wesen dieser Kranken ihr Gepräge 
aufdrückt. 

Wenn wir also bei der Hysterie sehen, dass für normale Begriffs 
geringfügige Heize die heftigsten Reactionen hervorrufen, sowohl rein 
psychisch — irgend ein leichtes Wort des Tadels kann die schwersten 
Weinkrämpfe auslosen — aU auch in Bezug auf Empfindungen im 
eigenen Körper (Öomato p sych e von W ernick e), so erinnert dieses 
starke Reaginen an manche, auch anderweitig zu beobachtende Er- 
schein ud gen, 

Sd fi nden wir bei jüngeren Kindern die Gefühlsbetonungen durchs 
weg sehr lebhaft Der Kummer über etwas Versagtes, die Freude Über 
ein Geschenk m dergl, äussern sich beim Kinde in Gefühlsaueurüchen r 
wie wir aie in solcher Lebhaftigkeit beim normalen Erwachsene a nicht 
kenne Dt Das liegt daran, dass die seelischen Vorgänge in der früheren 
Jugend noch einfacher eied, Es treten noch keine die Aeuaserungen 
der Gefühle hemmenden Vorstellungen auf, die durch den Einfluß der 
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Erziehung und des Lebens im spätere ji Alter normal iter im mer geweckt 
zu werden pflegen. 

Wir wissen ferner , dasa wir in der Hypnose Erscheinungen 
künstlich hervorrufen können, die spontan auch bei der Hysterie zu 
beobachten sind. Und "wenn wir weiter wi äsen, dass ganz analoge Vor- 
gänge, wie bd der Hypnose und der Hysterie, auch beim normalen 
Schlafe im Traume vorkommen, und dass diese Erscheinungen im 
Schlafe und in der Hypnose, welch* letztere ja nichts anderes als ein 
künstlich erzeugter partieller Schlaf ist, auf Hern m ungen einzelner 
Centren und dadurch bedingten Bahnungen anderer Centreu be- 
ruhen, 1 ) so werden wir auch die hysterischen Symptcme auf Hera m ungen 
und Bahnungen einzelner Centreu zurückzuführen versuchen dürfen, die 
ihrem Wesen nach den Hemmungen des Schlafes sehr nahe stehen, 

Wir dürfen also annehmen, das*, -wie im Traume ein einmal er- 
regtes Centrum wegen der Hern mutig anderer Citren über die Norm 
stark erregt wird, weil eben die fu actione Heu Reize anderweitig nicht 
abfressen können , auch bei der Hysterie dies über dia Korm hinaus- 
gehende leichte Dissociirbarkejt auf einer Bahnung einzelner Centren 
infolge von Hemmungen anderer Vorstell u tu gscompleie berühr. 

Bei einer aolchen Lage der Dinge ist es natürlich, dasa eine Ab- 
grenzung der hysteri sehen Erscheinungen von normalen manchmal sehr 
schwierig ist Die Grrenüe ist keineswegs scharf. Auch mit der Neur- 
asthenie , die ja auch seelischer Natur ist, colli dirt die Hysterie 
vielfach. 

Wenn wir uns jetzt zur Analjeirung einiger hysterischer Symptom o 
wen dun, so brauche ich nicht mehr he sondeis zu betonen,, dass diu 
HyBterie an normale Erscheinungen anknüpft, und das Krankhafte bei 
ihr wesentlich in der Intensität der über das .Normale hinausschiessenden 
Symptome besteht. 

Nehmen wir z. E. den Fall, dasa ein heftiger Schreck eine hyste- 
rische Bewegungsunfähigkeit von längerer Dauer hervorruft, so finden 
wir ja auch hei vollständig normalen Menschen, dass sie gelegentlich 
jn Folge eines heftigen Schrecks für einen Augenblick nicht im Stande 
sind weiterzugehen; sie sind wie angewurzelt. Zu erklären ist die Er- 
scheinung so, dass das den Schreck verursachende Ereignis, sagen wir 
mal das Herab stürzen eines Menschen tfön einem Baugerüst, eo sehr 
das Bewusataein ausfüllt, dass die Verstellung hinzulaufen, gar nicht 
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auftauchen kann, weil eben alle functionellen Heize nach denjenigen 
Neuronen abflie&sen , die durch den schrecklichen Anblick gebahnt 
worden Bind. Wird nun im weiteren Verlaufe, die Vorstellung hingehen 
und nachsehen zu wollen, einigermassen bewuest, bleiben aber die Be- 
wegtLDgsimpulse noch aus oder zu schwach , bo entsteht das Gefühl, 
nicht fort zu können; die Bebe sind steif und schwer, gerade wie 
bei einer in der Hypnoßß auf suggestivem Wege erzeugten Katalepsie. 
Wahrend nun normaliter dieser Zustand schnell vorübergeht, indem die 
Nerrenwellen toh den ursprünglich erregten Partie en nach den die Be- 
wegung inten direnden Neuronen, und weiter als Bewegungsimpulse nach 
den Mu&k&ln abfliessen, und so die Bewegung alsbald erfolgt, kann 
im gedachten Falle beim Hysterischen, der Abflugs der Neurokymä 
nach den die Bewegung intendirendon Neuxoneo wegen der Hemmung 
der letzteren ausbleiben, indem die NerTenwellea nach denjenigen Neu- 
ronen in Folge grösserer Erregbarkeit derselben gelangen, in denen das 
Gefühl der Schwere und Steifheit in den Beinen bewiisat geworden 
war. In Folge der anderweitigen Hemmung stauen sich hier die Beize 
und machen die Unfähigkeit, weiterzugehen, dauernder. 

leb will hier einschalten, dass wir analoge Vorgänge in der Form 
der Schrecklähmungen in. der Tierwelt aU etwas Phy s iologischea 
kennen. In den meisten Fällen wären sie ja höchst unzweck massig 
für das Individuum, da dieses seinen Verfolgern leichter erliegen, würde. 
Aber wir haben dia Schrecklähmung bei manchen Insecten, für die sie 
augenscheinlich sehr nützlich ist Es giebt Arten tos Käfern p z. 6. 
die Marienkäfer, die bei einer Berührung sofort wie todt hinfallen und 
sich erst nach einiger Zeit wieder weiter bewegen. Die Nützlichkeit 
dieser Eigenschaft besteht darin, dass der Verfolger entweder überhaupt 
keine todten Tiere fri&st und deshalb den für todt gehaltenen Käfer 
liegen lässt, oder aber» das 9 der sich todt stellen de Käfer wegen seiner 
Unbeweglich keit nicht 90 sehr auffällt und leichter übersehen wird. Es 
ist ja bekannt, daas eich bewegende Korper leichter bemerkt werden 
als in der Ruhe verharrende, da c rotere immer wieder neue Partisan 
in der Netzhaut reizen , und so auch mehr Reize nach der Hirn rinde 
gelangen. Doch das nur nebenbei. 

folgender Fall mag Ihnen nun meine Auffassung über das Psy- 
chische clor U rauchen hysterischer Erscheinungen und die Mitwirkung 
besonders toq Gefühlsbetonungen, ron Affecten, aeigen. 

Es bandelt sich um eine junge Dune von 24 Jahren, die ich schon früher 

wegen tllgcm einer, mit Schmerzen verbundener choreatiicher Muskeiiuckungic, 
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die auch hysterischer Natur waren, behandelt hatte. Nebenbei klagte sie dimals 
über einen Ceiricalkatarrh, zeitweilige Diarrhöen mit heftigen Schmerzen, ab- 
wechselnd mit Vcralopfung, häufigen Uriadrang und dergleichen. Organisch lag 
aber llkht* vor. AUe diese Erscheinungen wurden durch Bemüthsbewegungen her- 
■vorgerufen oder verschlimmert, um mit dem Abklingen der Affecto auch wieder 
uachzu lauen. 

Im Mai 18Ü9 kam nun diese Patientin weder zu mir, weil jie seit 6 Wochen 
au einem heftigen, trockenen, bellenden Husten litt, der mit einer vollständigen 
Aphonie verbunden war. lieber den Lungen war nichts Abnorme» zu hüren; 
die Untersuchung der SdiJünbänder wur natürlich -wegen dpa Hubens schwierig, 
wenn sie aber gelang, sah ich das für hysterische Aphonien (häractv riatische Zu- 
sammeuschnellen der Stimmbänder an, also einen ganz normalen Ansatz zur 
Phonation. In dem Slomant abe-r, m nun die Stimme uoruialiter erwartet werden 
konnte, tth n eilten die Stimmbänder wieder auseinander, und es kam nur zu einem 
.Flü.siom bei weiterer Stimmritze, 

Vor Jahren von Herrn Prof. Rein hu hl hier auf dickes ßild aufmerksam 

gemacht, höbe ieh es seitdem bei jeder hysterischen Aphonie beobachtet und. 
halte es direet für pathüjjjnostisch. Ich komme auf diese Erscheinung nachher noch 
zurück 

Ich brauchte damals gerade & Wochen, um die Phonation wieder herzustellen. 
Ich erfuhr später gelegentlich Ton der Pationtin, dass sie früher, als sie wegen, 
ihrer choreatischen Erscheinungen bei mir war, tod einer anderen au ah an hy- 
sterischer Aphonie leidenden Kranken gehört, bei ihr hftbe es tfaniftlia 3 Wochen 
gedauert, bin die Stimme wiedergekommen sei. Die Annahme liegt nun nahe 
wenn ich sie für diesen Fall auch nicht als erwiese-n hinstellet] will, dasa sich bei 
unserer Patie-ulin hierdurch die Autosuggestion gebildet, die Aphonie würde auch 
bei ihr 3 Wochen bis zur Heilung brauchen, umso in ehr, -als die Patientin, soweit 
Ich in Ith erinnere, bis dahin bei mir nicht mit anderen Ap ho dachen zusammen- 
gekommen war, die ich in kürzerer Zeit geheilt halte, 

Neben dieser vollst and igen Aphonie — sie konnte natürlich auch nicht singen, 
lachen oder eich räuspern — bestand ein beständiger lauter, gellender Husten, 
der die Kranke Tag und Nacht fast beständig quälte und ihr den Schlaf raubte. 
Dabei war, wie gesagt^ nkht der geringste Auswurf verbanden. Die Stimmbänder 
waren leicht geröthet, eine natürliche Tu Ige des be ständige 11 Hustens. 

Gelang es mir, die Aufmerksamkeit abzulenken, so wurde der Husten 
schwacher und es kam wühl zu einer Pause von wenigen Minuten. Der Husten 
verschlimmerte aieh immer am meisten, wenn er ihr am sttirendsten war; so hüstele 
sie iusf der Strasse und in meinem Wartezimmer, wo sie flieh durch ihren Husten 
anderes gegenüber genirt fühlte, besonders viel und stark; und im Anfange kam 
« eu Beginn jeder hypnotischen Sitzung an wahren Ptuoiyamen, Ich wurde dann 

anfangs wohl ungeduldig und schalt sie aus, sie sollte sieh doch etwas mehr sv- 
sammennehmen u. det-gl. Dadurch w^rde ea aber nur noch schlimmer. Da sie, 
aus guter Familie stammend, eine im landläufigen Sinne gute Rrziehung gegossen 
hatte, so ärgerte und betrübte ea sie bei ihrer weichen Uharsctcranlage, dass ich 
meinen konnte, ihr Husten lege mir an ihrer geringen Energie, Sie sagte dann 
wohl: „Aber Herr Doktor; Trenn ich ea könnte, würde ich es doch wohl lowdi, 
ieh huste doch nicht zum äpaas!" Wenn ich die Patientin nicht so genau kennte, 
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hatte ich bei solchen Gelegenheiten unbedingt *□ genommen, sie hustete mir lum 

Trotz besonder* stark, um mir eben zu beweisen, dass leb ihr Unrecht thate. 

Ich habe bei dieser Kranken bisher zwei Rückfälle des Hustens und der 
Aphonie beobachtet. 3m Mai 1899 waren die Erscheinungen zuerst auf getreten. 
Dann kamen sie im Januar und endlich im August 19f KJ wieder, Jedesmal war 
«i schlimmer und, wie Sie- sehen, warta oueh die Zwischenräume kürzer geworden. 

Was nun den Entstehung* modus betrifft, eo wu dos erste 3fal zuerst 
die Aphonie gekommen und. später das Husten, Sie hotte »ich zusammen mit 
ihren Eltern eine Erkältung zugezogen, die bei ihr als Angina auftrat. Sie war 
du im heiser und schliesslich stimmlos geworden. Etwa 10 Tage später kam d«r 
Hustön dazu. Sie meint, dieser sei entstanden dureh die Anstrengattg, die ihr 
(Ifta Flüstern macht, 

Hier war also die wirkliche Erhalt nag das Primäre. Wir dürfen «uch 
wohl annehmen, daas die sich anschliessende Heiserkeit auf einer Erkällungs- 
Laryugitia beruhte. "Wahrend uun bei den anderen Familienmitgliedern die 
Symptome mit dem Ablauf der katarrhalischen Erscheinungen wieder verschwanden, 
fn1 wickelte sich bei unsf rnr I'<ir Arilin i muö|f<! der hysteriartjfn J)iaj>osUion ans 
der Heiserkeit die Aphonie durch natürlich unbewusate, oder wenigstens unter* 
bewusute Uebertreibungen der Funktionsstörung. Aua der Dysphonie wurde die 
Aphonie, indem corrigirende, kritisirende Vorstellungen gehemmt blieben, und so 

(fer durch d*u äusseren Insult — die Erkältung — (^weckte Vorst?] Imigoccibiplex 
eine stärkere Bahnung erfuhr, In derselben Weise; entwickelte sich dann durch 
weitere Bahnung auch der Husten, Bekanntlich ist dos Flüstern anstrengender 
als das laute Sprechen. Das Ermüdungsgefühl im Kehlkopf, oder vielleicht auch 
schon du Gefühl, nicht phoniren zu können, riefen unbequeme Sensationen im 
lieh! köpf hervor, die ihrerseits das Bedürfnisa weckten, -die Stimmbänder von 
di-cier Senaatioti durch Räuspern oder Husten zu befreien, geradeso wie ein Redner 
sich räuspert, wenn ihm im Eifer der Rede die Stimme mal versagt. Da nun das 
Rändern natürlich nicht möglich war, weil es eine wi 1 1 kü r Ii ch e Phonation be- 
dingt, so trat der r ef 1 e c t oris <rh ausgeloste Einten an seine Stelle. Der Husten 
kannte aber nichts beseitigen; im Gegeuthej] muaste das Hüdigkcitsgefiibi im 
Kehlkopf, das als unangenehmes Gefühl den Husten hervorrief, seinerseits durch 
den anstrengenden, also ermüdenden Husten n-pch gesteigert werden. Der Husten 
schuf also neue unangenehme Sensationen, die durch die ständige Wiederholung 
und dadurch associatiT-e Babnung die Gefühl sb et onung des Reizes bekamen. 

Bei dem ersten BüdtfaH im Januar 19QD war der Husten du zuerst Auf- 
getretene. Die Patient in fühlte bald nach Weihnachten eine allgemeine Indispo- 
sition. Wie sie selbst sagte, fürchtete sie gleich, den Husten, wiederzubekommen. 
iJazu kam, dass ihr Dienstmädchen eu ihr sagte: „Wenn Sie nur den Hüsten nicht 
wiederbekommen." Und dann fing der Husten bald wieder an; er wir geradezu 
erwartet Wurden. Wenn sie nun hustete, äusserte ihr Täter piehrfwb, sie sollte 
doch das Husten lassen, sonst ginge die Stimme auch wieder weg, Uad 
auch das trat dann bald ein. 

Man erkennt an dem ganze d Vorgänge also deutlich, wie der Gefiihlitoa 
der Furcht, die Tön der Umgebung noch gerührt wurde, die Angst, es konnte 
diu gefürchletc Uebel wieder auftreten, das auslösende Moment war. Di «sei Ge- 
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fühl weckte dm ganze Krsnkhcit§:crinuerijngK.bild als Üiel Vorstellung, und diese 
wurde durch äussere suggestive Einflüsse Doch weiter gebahnt. 

Ich, will hier einschalten, ils&a diesmal die Besohigunp der Erschein ungeü für 
mich schwieriger war, weil die Patientin, ä ie in der Nähe van lierlin wohnt, auf 
Empfehlung hin erat zu einem dortigen Laryngol ogen ging, der denn auch »ach 
Angabe der Krtilkefl meinte, Üta Ueb*I würde iü einer halben Stunde zu heben 
sein. Er ve rauchte dann durch verschiedene suggestiv wirkende Manipulationen 
ititra- und eitralaryngeal die Phonation zu erzielen, jedoch leider ohne Erfolg. 
Und als <?r dann allmählich ungeduldig und heftig wurde, erreichte er nur, r]ass 

die Patientin immer nervöser wurd-e und schliesslich nach, etwa 10 Tagen die Be- 
handlung aufgab. Dadurch hatte sich natürlich die Autosuggestion bei der Kranken 
gebildet, das* diesmal die Sache gaivz besonders schlimm sei. So wünschenswerte 
ja im Allgemeinen gerade gegenüber der Hysterie ein bestimmtes sicheres. Auf- 
treten »«f tv mag, ao sehen Sie doch au diesem Falte, du« man Andererseits wieder 

mit der Prognose sehr vorsichtig »ein irusa, rein aus theripmti sehen Rücksichten, 
um Misserfolge ssn vermeiden. 

Beim zweiten Rückfall — im August 1900 — war die Kranke bei einer 
älteren Tante zu Besuch, der sie viel vorlesen musatc, Si< fühlte, dass es sie sehr 
anstrengte, mochte aber nichts sagen, sondern las täglich wieder vor. So wurde 
durch di* Ermüdungsgefühle, gerade wie das erste Mal, das Erinnerun^sbiLd des 
Hustens wieder geweckt, anfangs nur schwach — sie fing ab und au beim Vor- 
IcBen an -etwas zu husten — dann durch das Fortwirken des Reizes, nämlich der 
beim fortgesetzten Lesen immer sich wieder erneuern (Jen Ermüdungsgefühle starker, 
bis nach einer Reihe Ton Tagen der Husten vollständig wieder ausgebildet: war. 
Der Voratellungscomples des Küstern war wieder gebahnt und war nun so erreg- 
bar geworden, dass er auch nach dem Aufhören der causa peccans, des YorLesens, 

weiter lebendig blieb. Alsbald folgte dann auch -wieder die Aphonie, deren Er- 
innerungsbild, associativ eng" mit dein Hustenbilde verknüpft, diesmal wohl kaum 
noch einer besonderen Bahnung bedurfte. 

Am 10. November erfuhr ich brieflich von der Patientin, dasa sie kürzlich 
Torüb ergehend wieder gehustet habe, nachdem sie einem beständig hustenden Herrn 
in der St rassenbahu gegenübergesessen. Es handelt sich da also diesmal um eine 
Weckung def noch immer leicht erregbaren Huste nbildes einfach um eine Sinnes* 

wahrnehirutig desselben Vorganges bei einem anderen. 

Auch während der Behandlung hatte ich oft Gelegenheit, vorübergehende 
Verschlechterungen des Allgemeiflbenndensj, sowie de* Hustens und der Aphonie 
auf psychische Ursachen zurückzuführen. Wie bei der vortun erwähnten Ver- 
jachlirjiDjerung des Hustens in (regen wart von Prem den, B. in meinem Warte- 
zimmer, der Gedanke, andere mit dem Husten En belflstige-n, geradezu einer Ver- 
stärkung des Hustenreizes führte, so wirkte auch in der ersten Zeit jede Hy- 
pnotiflirung hustenreizsteigernd. In beiden Fällen war der Wunach, nicht husten 
au müssen, sehr stark; der Gedanke, einmal, -andere zu belästigen, dann, durch 
den Hust-en an dem gewünschten Einschlafen verhindert zu werden, lenkte aber 
gerade die Aufmerksamkeit auf den Husten, regte den ganzen Vorst eil ungscomplex 
des Hustenbildes eu besonderer Deutlichkeit an und liesa deshalb den Jieii um so 
stärker erscheinen. 

Auch andere Bewussticinsinhaite, die jnit ihrer Krankheit gar nichts: zu thun 
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halten, wirkten bei der Patientin durch ihr« Unangenehme G-*fdhlib«tfrEiLiiJg auf 
den Hmton erregead wn. So hatte sie mal «in« schlechte Nachricht über den 
tfesundheituuBtond ihrer Grossmutter erhalten. Gleich wurde der Husten wieder 
stärker. Ebenso wirkten unangenehme Träume. N«ch einem solchen bitte die 
Patientin wieder stundenlang gehustet, nachdem der Husten schon seit 14 Tagen 
ganz auf gehört hatte. Sie hatte geträumt, sie wollte auf einen Ball gehen, war 
aber durch irgend eine Krankheit verhindert. Du stimmte aie traurig. Iline 
Freundin aber wollte hin; und nun wünschte die Patientin,, weD'gsteos d» Kleid 
üu seilen.,, das die Freundin Anziehen würde. Diese) wollte es ihr aber nicht seilen, 
worüber aie noch mehr verstimmt wurde, Sie wachte in Thrätien aufgelöst auf. 
Die Traumketto hat sich wahrscheinlich folgendermaaasen entwickelt. Die Patientin 
hatte am Abend zun ersten Mal seit laögete-r Seit wieder *twa* geastt. Du 
kann die Traum Vorstellung des Kleides und dieae die- dea Balle* wachgerufen 
haben. Dabei wurde als CoutrastvorileUung die YorsteLlung ihrer Krankheit ge- 
weckt, und daas aie nun nicht hingehen könne. Diese Vorstellung verband sich 
mit einem fjnl Listgefühl, Letzteres beherrschte noch nach dem Bnrachrü die 
Stimmung und weckte nun die mit dem labilen. Gesundheitszustand auociirteu Un- 
lustgefähle und damit da» Huiteribild leibst. 

Noch gegen Ende der Behandlung rief ein schlechteres AUgemeiugefühl 
wenigstens die Vorstellung des Hustens wach, wenn auch der Husten selbst 
nicht mehr zum Autbruch kam. Wenige Tage vor der Entlastung aus der Be- 
handlung sagte mir die Patientin noch: „Wann ich mich mal schlechter fühle» 
sc- taucht auch sofort das Husteubild wieder vor meiner Seele auf," ein Zeichen,, 
dus der Complei nach immer sehr leicht erregbar war, 

Ebtriiao wie der Husten im Laufe der Behandlung anfangs nur für kuria Zeit 
nach den hypnotischen Sitzungen aufhört«, ging es auch mit der Aphonie. Ära. ersten 
Tage, nachdem die Stimme wieder durchgekommen war, verschwand sie nach 
2 Stunden wieder., dann nach 3, h, 7 Stunden, und endlich blieb die Stimme bis 
zur nächsten Sitzung nach 24 Stunden, um dann nicht mehr zu versagen. 

Nur nebenbei will ich bomerlwu, dau diese Falle natürlich nicht immer so 
hartnäckig sind Ich habe viele Aphonien behandelt, die in in wenigen Sitzungen 
beseitigt waren und, soweit ich spätere Nachrichten habe, es auch blieben, 

Vergleiches wir den eben besprochenen Fäll nun mit Fällen von 
hysterischer Astasie-Abasie, also der Unfähigkeit zu stehen und 
zu gehen, Fällen, wie ich Ihnen einen vor einigen Jahnen in seiner 
Behandlungsart geschildert habe, ao haben wir hier wie bei der Aphonie 
Ton Tornherein dio Erscheinungen der psychischen Hemmung. Ebenso 
wie in dem einen Falle die aphoni sehen Kranken die Stimmbänder 
leicht bewegen, aber nicht pboniren können, bo ist in dem anderen die 
Beweglichkeit der Beine und der anderen Körperbewegungamiiflkeln im 
Liegen meist durchaus nicht behindert, aber Stehen und Gehen ist 
unmöglich oder wenigstens sehr erschwert. Behindert oder aufgehoben 
ist also der physiologische Effect der Muskel contraction , der E at- 
zweck, den die betreffende Person in der intendirten Bewegung als 
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das Wesentliche ansieht. Beim Sehen und Stehen ist das eine 
KrflftleiatüJQg in höherem Maasse, nämlich das Auf rechthatten und Vor- 
wäitsbewegen de 9 Körpers, wahret d Bewegungen der Beininuakeln 
2. im Liegen dem Individuum nicht als solche Kraftleiatungen zu 
erscheinen pflege n. Diese letzteren Bewegungen sind also daiio un- 
gestört, 

Handelt es eich dagegen z. B. um eine hysterische Ptosis der 
Augenlider, ao ist daa Oeffneii der Augen selbst der Endzweck der 
Bewegung des L-evator palpebrae, die „Leistung" diese» Muskels, und 
so bleibt diese aus. Bei der Bewegung der Stiininbändapauner 
endlich behufa Phonation ist der Eutzweclt die Stimmbildung. 

Da.bei ist noch ein* zü beachten. Es giebt zwischen der Be- 
wegungs-Vor stall ung, also der gesellten Bewegung, und der Em- 
pfindung der ausgeführten Bewegung gar koinen psychischen, uns 
bewusst werdenden Vorgang. 1 ) Nur au a der Empfindung der Muskel- 
contraction und der veränderten Stellung der Glieder nach der Be- 
Tvegung erkennen wir überhaupt, dass die- Bewegung stattgefunden hat. 
Der gewöhnliche Mensch ah er beachtet meist nicht die Muskel con- 
tr&ctioDsempfinduug als solche, sondern ihm wird die erfolgte Con- 
traction; der Muskeln iu der Kegel erat bewuest durch den Effect 
der Bewegung; erst der gethaDe Schritt und die entsprechende Vor- 
wärtsbewegung des KöfperB geben ihm Kunde von der erfolgten Muekel- 
thätigfceit 

Ich glaube, dass diese psychologische Thatsache bei der Erklärung 
dieser hysterischen Erscheinungen, eine Rolle spielt. Eben weil wir 
keine Bewusatse in<*e räch ein ungen nahen zwischen der Bewegungsvnr* 
Stellung und der Empfindung der ausgeführten Bewegung, so fällt bei 
den hysterischen sogenannten Lähmungen nur das. weg, was dem Kranken 
die Empfindung der erfolgten Bewegung geben würde; das ist beim 
Gehen die Empfindung des gethansn Schrittes, der Kraftleistung, 
beim Augenüffotn das Sehen von Gegenständen und heim Phönirftü 
der gehörte Ton, 

Muskelcontractionen also , die stattfinden können , ohne dass oder 
ehe der gewünschte Effect zum Bewusataein kommen würde, finden 
ungestört statt. Daa klarste Beispiel hierfür haben wir in der hyste- 
rischen Aphonie. Bei der Stimmbildung- wird uns ja uDtur gewöhn- 
lichen Umständen die Contraction der Stimmbandspanner all solche 
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nicht bewuast. Ent der gehörte Tod sagt uns, dass ein Muskelact 
stattgefunden hat. Deshalb können sich die Stimmbänder fast bis 
zum Glottisschlu&s, d. h. bia zu derjenigen Verengerung der Stimm- 
ritze und Spannung der Bänder, bei der ihre Schwingungen einen Ton 
geben würden, cootrahiren, ohne dass das Individuum von der Leistung 
etwas merlcL Erst in dem Augenblick, wo der Glottisschluaa eintreten 
will, erschlaffen die Stimmbänder wieder, da ja der Effect, der aber 
gehemmt ist, durch die Gehöraempfindung des Tones nun ins Bewußt- 
sein treten würde* 

So erklärt es eich, daaa anr die letzte Phase ausbleibt. 

Dieses giebt uns aber auch zugleich einen schlagenden Beweis 
von der rein psychischen Natur dieser Art hysterischer Erschei- 
nungen. 

Bei organisch, also anatomisch bedingten Paresen oder Paraljsen 
ist jede Bewegung erschwert oder aufgehoben. Bei den hysterischen 
Lähmungen finden wir aber die interessante Erscheinung, dass dieselben 
Muskeln das eine Mal aich prompt contrahiren, während sie das andere 
Mal versagen. So konnte meine Patientin trotz der Aphonie laut und 
bellend husten. Zum Husten koante sie also die Stimmbänder voll- 
ständig spannen, zum Spreeben nicht. Es war also der jeweilige 
Effect für das Können oder Nichtköunen massgebend. Für das Zu- 
standekommen dieses Phänomens ist es natürlich von Bedeutung, dasa 
sich die Kranke des gleichartigen Mechanismus beim Husten und 
Phoniren nicht bewusst war, und mehr noch, dass die Innervirungen 
der Stimm band mu.sk ein beim Husten und Pbonaren von verschiedenen 
Centren ausgehen, das eine Mal von dem hauptsächlich reflektorischen 
Hustenceotrum, das andere Mal von dem willkürlichen Phonationscen- 
trum, wenn ich der Kürze halber däesie Bezeichnungen gebrauchen darf. 

Gerade an dieses letztere müssen wir uns erinnern r wenn uns. 
diese auf den ersten Blick auffallende Erscheinung des Ausfallens be- 
stimmter Arten von Muskel leistun gen verstand hüb werden soll. Es 
sind eben nur bestimmte Vorste Uungacom piex e gehemmt. 
Nicht die Muskeln waren gelähmt, nicht die nervösen Leitungsbahuen 
zu den Muskel kernen waren unterbrochen, die eubcorticalen Centren 
warten intact, -dis Patientin konnte reflectorisch husten, Sie konnte 
aber auch willkürlich husten; alao fehlten auch -die Leitungshahnen 
von und zu den Euatenvorstgllungacomp leren in der Hirnrinde nicht, 
und diese Erinnerungsbilder selbst waren erregbar. Es fehlte dagegen 
die willkürliche Phonation. Es waren also die von und zu dem kurz 
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sogenannten Phc-natiocscentrum gehenden Leitungsbahnen unwegsam, 
«der das Phonationscentrum war unerregbar, oder beides. Dasa beide 
The De nicht zerstört öder organisch gelähmt waren, beweisen di» iu 
kurzer Zeit .auf suggestivem Wege wieder hergestsllta Function und 
der Umstand, daas bei jedem Phonations versuche die Stimmbänder aicb 
lebhaft contrahirfcen fast bia zu dem beabsichtigten Effect, wie man ja 
im Spiegel beobachten konnte, Es bleibt also mar die Möglichkeit 
einer psychischen t d. h, associatiTen Hemmung, und zwar nur der- 
jenigen Vorstellungscomplexe, die sich auf die Phonation beziehen. — 

Ich glaube, aus dem Gesagten geht einigermass.en hervor, wie ich 
mir das Zustandekommen hysterischer Phänome denke, sodass ich mich 
darauf beschränken kann. Es dürfte kaum schwer fallen , in diesem 
Rahmen alle hysterischen Erscheinungen unterzubringen von der 
AnaesthesÜe bia zum hysterischen Schlaf und den hysterische n Krämpfen. 

Ich hätte noch einen Fall anführen können, der vielleicht achon 
mehr zur Neurasthenie zu rechnen ist, aber doch auf denselben Ur- 
sachen baairt Eine Dame, die meist au Verstopfung leidet, hat 
zwischendurch wieder durch psychische Ursachen bedingte plötzliche 
Diarrhöen. Diese treten besonders leicht in den Nachmjttagsstundeu 
auf, wenn dann etwas an sie herantritt. Kommt z. B, Besuch, der ihr 
nicht sehr vertraut ist-, so rauss sie unbedingt nach kurzer Zoit hinaus. 
Ebenso geht es, wenn sie einen Weg an machen hat, wo sie nicht jeden 
Augen bick ein doset erreichen kann. Der Drang tritt nicht auf, wenn 
sie über die Ciosetfrage beruhigt ist. Auch im Walde, wo sie nöthigen- 
falls im Gebüsch verschwinden könnte, wird sie nicht belästigt. Da- 
gegen kommt sie über ein grosseres freies: Feld kaum ohne Schaden 
hinweg. So musste sie sich mal auf einer Wanderung in den Alpen f 
die sie mit ihrem Manne unternahm, mitten auf einem Gletscher nieder- 
setzen, iat hier ja in der Hauptsache wieder die Angst,, also ein 
Affect, der bahnend auf das Dofacatienscerjtrum wirkt. 

Ganz dasselbe haben wir bei einem augenblicklich von mir be- 
handelten jungen Manne, der dieselben Erscheinungen betreffs dea Urin- 
1 aase us hat, wenn auch nicht ganz so schlimm. Ist seine Aufmerksam- 
keit durch eine Arbeit ahsorbirt, oder ist er zu Hause, so kaum er den 
Urin viele Stunden hatten und spürt kein liedürfniss. Befindet er sich 
aber In einer Lage , wo er nicht ohne weiteres jeden Augenblick ver- 
schwinden kann, wie z. B. bei Tisch in einer Gesellschaft, ho kommt 
der Drang in kurzer Zeit, und es kommt dann auch wohl au unfrei- 
willigem Urinabgaug. 
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Diese beiden Fälle haben ja. Anklänge an physiologische Zustände. 
Die Aqsstchtj eine lange Eisene-abti fahrt in einem Abtheil ohne Closet 
machen zu müssen, ruft bei vielem Leuten Yorzeitig Drang hervor. Mir 
erzählte mal ein Bekannter, dass er jedesmal,, wenn er aich entkleidet 
hätte, um im Freien ein kaltes Bad im nehmen, erat defüciren müsse, 
obwohl er sonst mit seiner Verdauung durchaus in Ordnung sei. Wie 
überall, sind also auch in diesen Fallen die Uebergänge vom Normalen 
zum Pathologische» sehr allmählich. 
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7 r Fall, Carl K,, Hütten arljoitor, kann im November 1396 iß tu eine Behaad- 
lung. Angaben des Fatie-nten: Im vorhergehenden Sommer Leicht« Verletzung 
beider Augen durch Iii nein spritzen von glühendem Sand. Im Anschluss daran 
heftige Ed tzündung beider Augen, nodosa neben der Bekaotllutig dunji den Kanes- 
ariL die Hülfe eine* Augenarztes in Ansprach gsnöuitiien werdea muttte., Fat 
tuunate eine Seit laug im Dunketei turnet bleiben . 

Die Augen beschwer den waren jetzt mm grossen Tbeil verschwunden, jedoch 
klagte Fat. Über Anfallt! von Brustbeklemmung, Herzklopfen und Angst, welche 
im Xianf der letzten Jiunate immer .häufiger aufgetreten warta und mitunter aa- 
schemend ohne besondere Vera nl&aiu ng sich ei ns teilten. Dieser Angatanfälle wegen 
blt Tat. um oidiio ärztliche Hiilfo. 

Die JBeaichtigung der Augen ergab beiderseits leichte Hornhauttrübungen, 
weiche dem Patienten keine Beschwerden verursachten und inasaige Conjunctivitis. 
Die Organe erwieaon sich als gesund, iusoadörheit atieh das Herz. Der Fol* war 
etwas beschleunigt; die Arterien gut gefüllt; das Arterien röhr weich, nicht ge- 
schlängelt. Es bestanden leicht« Verdauungsstörungen und zeitweiae Scblaf- 
kugkait, 

Woher kam die Angst? Fat, halt* in seiner Erzählung nicht bestimmt an- 
gegeben, wann dieselbe zum ersten Mai aufgetreten war. Eingehender befragt, 
machte er aber noch folge ude Angaben: j,Als mir das Unglück pessirt war, ging 
ich schnell nach Haus. Da die Augen brannten, Ii eis ich mir kühlende Umschläge 
machen. Der eilig herbei gerufenes Arzt besah die Augen genau und machte dabei 
eine nicht mir direct geltende Bemerkung, aus welcher ich ebtuehmbu eu müssen 
glaubte, dass die Möglichkeit einer Erblindung nicht ausgeschlossen seL In dem- 
selben Augenblick, ala mir der tiedauke, „du kannst vielleicht blind werden", 
durch dea Kopf achnss. bekam ich eine heftige Angst, die Brust war mir wie iu- 
aammengoprout und ich hatte starke* HeriklopfsD. 
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leb klagte dies dem Arzt, Derselbe Buchte mich cu beruhigen und Ter 
sickerte mir, er glaube, die Augen würden wieder ganz gesund. Gleichwohl stieg 
mir immer wieder die Befürchtung auf, Ich kennt« das Augenlicht Teveren und 
jedesmal hatte icb dabei Henktopfen und Aug**. Die Augen wurden dann langsam 
besser und ich musste Hark lange einen AugeDscJürm tragen, aber die Angst wurde 
eher schlimmer. Jede ufalls kamen die Angst anfalle mit der Zeit immer häufiger. 
Es mag sein, d&ss der Umstand mit dazu beitrug, data ich yeratimiat wir über 
meine lauge dauernde Erwerbsunfähigkeitj nber öfter kamen die Anfälle Ton Herz- 
klopfen und Angst Auch ohne dass ich wusste weshalb.' 1 

Wieder haben wir hier also einen. Fall, wo die Angst ala Sekun- 
där- oder Begleiterscheinung eines primären Affectea auftrat (der 
Schreck über die unvorsichtige Aeuaserung des Arzteal), im Lauf der 
Zeit aber anscheinend selbständig in die Erscheinung treten konnte, 
ohne das 3 der erste Affect oder ein ihm ähnlicher vorausging oder 
wenigstens ohne dass ein solcher dem Patienten bewusst wurde. 

Fat. wurde von mir einige Male hypnotisirt Die Suggestionen bezogen Bich 
im Wesentlichen darauf, die Angst und die Sorge um die Augen au Tergessen, da 
doch 3inn die Augen wieder brauchbar seien und kein Grund z-ur Befürchtung 
einer etwaigen Verschlimmerung der Augenbeachwerdet) vorläge. Ausserdem, aber 
wurde dem Fat, in der Hypnose du He» direet beruhigt, sodass er Angst und 
Herzklopfen praeaenle medico verlor und die Ueberaeupng gewann, das* sein 

Zustand kein hoffnungsloser sei. 

für etwa wiederkehrend es Heraklo pfeu wurden dem Pat., da die Hypnose 
nicht alle Tage ausführbar war, Baldriantropfen verordnet, welche um so bessere 
Wirkung zeigten, als ihnen «ine tüchtige Dosis Suggestion beigemischt war. 

Ehchdem die Hypnose ein paar Wochen (im GaDECü etwa «cht Sitzungen) 
fortgesetzt war, konnte die äpeciaJbchan-dlung ausgesetzt werden und Qfrch einem 
längere Zeit fortgesetzten Gebrauch der berzberuhigoiiden Tropfen — Valeriana 
und Suggestion aa — welche erat regelmässig, später nur gelegentlich, genommen 
wurden, war der Mann Angst und Herzklopfen Im. 

& Fall. Frieda D. t IS Jahre alt, Dienstmädchen. Im Mai 1898 wurde ich 
zu der Fol. gerufen. Ich fand sie in benommenem Zustand in activer Rückenlage 
mit n«r wenig erhöhtem Kopf im Bett lieger, Die Dienstherrschaft erzählte mir, 
daes das Bildchen vor einigen Tagen einen „BLutsturz" gehabt habe, wobei es ihr 
schwarz vor den Augen geworden sei. Sie habe sich darauf nicht wohl befunden 
und habe am nächsten Tage die Gelegenheit benutzt, auf einem offenen, ni*ht 
sehr bequemen Wagen etwa *j\ Stunden weit zum Arzt zu fahren, welcher die 
Diagnose auf Magengeschwür und Jfagenbliitung stellte und Wisnmth mit Morphium 
verordnete. Kaum zurückgehe rannen, erlitt d» Mädchen eine ne-ue Blutung und 

konnte im Anschluss daran nicht sehen. Genaues über die Beschaffenheit und die» 
Menge des erbrochenen Blutes konnte nun mir nicht angeben. Jetst lag die 
Kranke bereits 3 Tage in einem achlafahnlichen Zustand, aus welchem sie gar 
nicht oder nur schwer eu erwecken, geweaea wir. E* gelang mir» die Kranke 
durch lauten Zuruf zu erwecken. Die Amaurose bestand weiter. Der Puls war 
etwas verlangsamt,, die Temperatur normal, Lunge d und Hers gesund« Die eieht- 



Original from 
UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Caaujsüsche Beiträge zur Suggestiv-Thcrapie. 



307 



baren Schleimhäute wuren Dicht« weniger als bloss, im Gegen thei] machte daj 
sfark entwickelte Bildchen einem vollblütigen j/jitidruclc Die Mageuge-gend war 
eicht erheblich druckempfindlich. Ein tieferes Abtasten vermied ich, Die Pupillen 
-waren iibermittelwcit und reagirten auf Licbteinfall (Lampenlicht) inüö&ifl prompt. 
Es bestand leichter Strabismus convergens beiderseits, links ein wenig- mehr als 
recht«. Dia K renke gab langsame, müde Antworten und mujitc sich erat lanpe 
besinnen. Ich hielt den Zustand für einen hysterischen Dämmerzustand und der 
Versuch mit. einer »pfprt eingeleiteten Hypnose bewiea mir geradeso, mit clor 
Schlagkraft eines Experimentes, daaa ich. Hecht gehabt hatte: es gelang mir 
in kurzer Zeit, die Amaurose völlig au beseitigen. Das Mädchen halte vor- 
her angeblich gar nichts sehen kennen und konnte nach der Hypnose sähen U'ie 
Torher, wopri ihr allerding» auch 70rkam T als schwebe ein Schatten über allen 
Gegenständen. Der Strabismus w-ar nahezu verschwunden. Die Pupillen reagirten 
prompter. 

Dass es sich um kerne gewöhnliche Sehst örimg, wie sie Dach starken 
Blutverlusten und besonders Dach. Magen blutungen gelegentlich, auf- 
treten, handelte, sondern um eine Amaurose, welche vielleicht momentan 
durch den Blutverlust tc rursacht war, dann aber bald deu Charakter 
ei:ner hysterischen Amaurose angenommen hatte, bewiesen mir ausser 
ihrer schnellen Beseitigung in der Hypnose halbseitige Sensibilitäts- 
stgrungen und vor allem ein wenige Tags nach meinem Bea-iich ein- 
setze oder hysterischer Erregungszustand, in welchem die Patientin mit 
einem Küthenmesser «mhertanzte und allerlei Unfug trieb, u, die 
Umgebung bedrohte. Ea gelang lakl, dieser Erregung Herr zu werden 
und es zeigten sich danu eine längere Zeit hindurch nur noch leichtere 
StörutJL'eu beim Nahen der Periode. Diese Störungen, welche mit 
Scb wind elflü fallen , Kopfschmerzen, Schwarzsehen und massigen Er* 
regungs zuständen ein hergingen, wurden regelrfLÜasij* durch Hypnose so- 
fort günstig heeiafiWt und traten von Monat isu Monat schwächer auf. 
Das Mädchen wechselte dann den Wohnort, sodass ich leider diesen 
interessanten Fall nicht langer beobachten konnte. — 

9. Fall. Hr, Ür r , Urem sc r, 34 Jahre alt, will als Kind an Krämpfe-Ii gelitten 
haben t welche mit Bewussiseinaverlüst und ati^rblifh ohne Zuckungen cinher- 
gi Ilgen. Aueh in den letzten Jahren sollen derartige Aufalle vorgekommen sein, 
der letzte angeblich am 27. März 1899. Bei diesem letzten Anfall verlor Fat. nach 
seiner» Angaben dag hewusstscin nach vorausgegangenem Schwindel. Hingefallen 
will er dabei nicht sein. Er wurde darauf aus dem Fahrdienst entlassen und war 
von da ab mit unwesentlichen Unterbrechungen beständig in Uchandluug ge- 
vresen, vorübergehend auch iti Krankenhäusern. Seinen Klagen über allgemeine 
Schwache, über Schmerzen im ganzen Kurper, Schwindel, Schlaflosigkeit und 
Mangel Hn Appetit, wurde nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt; man hielt ihn 
vielmehr für einen Simulanten, jedenfalls nahm man an, dass er stark übertreibe. 

So kam der Fat. am 8. Jhtm 1899 in meine Behandlung. Zu den aufge- 
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zählten Bosch werden waren in der letalen Zeit noch hinzugetreten: Verdauunga- 
schwäche; sehr schnelle Ermüdbarkeit (Pafc. vermochte kaum eine Viertelstunde 
lang zu gehen); Kalt egefühle, besonder* in den Deinen; «her noch iutaaärcre 
Schmerzen im gangen Körper, in erster Linie krampfartige Sthmerren in Bai neu 
und Armen, ho wie (in erträgliche Kopfechmerzäa, meist in der Stirn, verbanden 
mit SdiwindelanfäUen ; andli-ch noch Gedanken- und Oed ächtriHsschwäche. 

Pat, gab mit nervös schneller Sprechweise eine klar« Darstellung deiner Er- 
krankung und führte bitter« Klage darüber, due man seine Beschwerden ent- 
weder zu Leicht genommen oder ihm überhaupt keinen Glauben geschenkt habe. 
„Ich habe das Vertrauen au den Aenton verloren und glaube nicht mehr an eine 
Wiederherstellung-, weil biaher alka vergeblich war, w 

£9 sei noch bemerkt, dass dia Mutter des Fat. angeblich viel an Kopf- 
schmerzen gelitten hatte-. Ein siebenjähriges Kind dei Pat Utt »n ähniieben 
Krämpfen wie der Vater. 

Die Untersuchung vermochte keine gröberen Organ Erkrankungen nachzu- 
weisen. Vor allem kannte ei na organische Erkrankung de« Cent ralDGrvenjyst cid* 
mit Sicherheit auageschJotaea werden. Dagegen deuteten alle Erscheinungen auf 
dos Bestehen einer allge meinen, schweren Neurasthenie 1 die Haut- und Sehnen- 
rofiexe waren fast allö gesteigert. Die «Lectrischä Erregbarkeit war bedeutend er- 
höht, jedoch ohne Veränderung der Zuckungsformel, Heben der sensiblen war 
auch die seosorische Reizbarkeit beträchtlich gesteigert. Am meisten fiel in die 
Augen ein« übermässige Empfindlichkeit gegen optische und auustisebe i£ei_ze„ 
welche mit unter so unangenehm empfanden wurden, da» sie direct Sehmerremprin- 
dunge-n auslösten, wie denn Uberhaupt «ine allgemeine Hyporalgesie nachweisbar 
war, und swar mehr eine psychisch s Hyparalgesie. Ich möchte deshalb diesen 
Fall mit zu der von B ins wanger 1 ) als psychische Neu rast hente characteriairten 
Gruppe rechüen ubd awar dürfte hier d"te hyperalgetiache Förtn vorliegen, denn 
auch boi unaerm Pat. bildeten „die pathologisch erhöhte Empfänglichkeit für 
achmerzausloeen de Heize, verbunden mit einer excessiven Irradiation der Schmers- 1 
empfindungen* die Haup tbeach werden, 

I3( wurde sofort ein rqborircndes Verfahren eingeleitet. Abwaschungen und 
electrische Massage, verbunden mit einer streng überwachten Terrainkur beseitigten 

bald die Gliedc-HehmerEon und die leichte Ermüdbarkeit. Pat. vermochte allmäh- 
lich mehrere Stundeu lang durch Berg und Wald zu streifen. Unbedoflnaat blieben 
aber lange Zeit die Erscheinungen der allgemeinen psychischen Hyperalgesie* 
Hiergegen wandle ich die Hypnose an (theilweue Dauerschlaf). War Pat. anfäng- 
lich leicht zu beeinflussen, so wurde- die tiefe Hypnose jedoch erat nach einer 
längeren Reihe toü Sitzungen erreicht und Fat. schlief dann regelmässig unge- 
stört, bia er geweckt wurde. Ea gelang in der Hypnose, die bestehenden SchMenen 
in beseitigen und die allgemeine Hyperalgesie zu mindern. Die Psyche erstarkte 
zusehends durch die consequent weitergeführte psychotherapeutische Behandlung, 
aO das« Fat. bald neu« Hoffnung schöpft*, zumal ich ihm Gelegenheit gab, sieh 
durch drastische Erfolge von der "Wirksamkeit der Hypnose zu überzeugen. Ich 
stellte nämlich Denk- und Gedächtnhuübungen mit ihm an und zeigte ihm, dsu 

') Binswangcr, Die Pathologie und Therapie der Neurasthenie. Jena, bei 
Fischer 1886. 
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*r in der tiefen Hypnose, welche übrigens schliesslich durch einfachen Zuruf 
augenblicklich zu erneugen war, schärfer denken und eich schnei (er erinnern konnte. 
S-p gelang es nicht selten, Erinnerungsbilder sofort zu wecken, welche Fat. vorher 
tnit viel Mühe und Zeit nicht hatte wachrufen können. — Krampf anfülle kamen 
wahrend meiner zwülf wöchigen Beobachtung nicht vor. N^ch Ablauf dieser Zeit, 
von welcher etwa 8 Wochen auf die hypnotische Behandlung fieler, konnte Pnt. t 

befreit Ton allen Beschwerden der Schwäche und Hyperalgesii> t als geheilt ent- 
lassen werden. Leider befolgte er die ihm gegebenen strengen Verhnl lunge- 
rn asBregein, Ruhe, Beschäftigung und Diät betreffend, nicht genügend und. wurde 
bald rückfällig, so das» ßinawungors Ansicht Keeht behält, nach welcher der 
hypcralge-tischen Form der psychi sehen Neurasthenie eine besondere Stellung auch 
hinsichtlich der Prognose? ein^f- räumt wird. Himwgnger nennt diese Formen 
recht langwierige und für unser ärztliches Können oft retht- unfruchtbare Falle, 

Ich müchte bei dieser Gelegenheit auf die schädlichen Einflüsse 
aufmerksam machen, denen solche Patienten auagesetzt sind, Wünn sie 
eben aus der streng überwachten Anstaltsbehandlung entlassen wurden. 
Man kann ja suggestiv im Voraus gewisse Schädlichkeiten neutra Iis Iren. 
Allein im A 11g Ein einen lässt sich sagen, tte&s bei Nervenleiden den der 
1-ebeTga.ng aus der Behandlung in die gewohnte Thätigkeit nicht yor- 
sichtig und nicht langsam genug gemacht werden kann. Dies gilt ganz 
besonders Tür solche Kranke, deren Luiden auf einer Kette von Ideen- 
associationen sich auferbant. Mau schütze diese Kranken nach. 
Möglichkeit davor, dass keines der Glieder dieser Kette mit dem. 
^ Blickpunkt" (Wundt) zusammenfällt. Denn ist dies geschehen, dann 
besteht für alle übrigen ABsoriatinnsgliecW die Möglichkeit } daas sie 
auch ohne in den Blickpunkt zu fallen appereipirt werden und man ist 
dann bei d-em Kranken wieder auf dem Status quo ante. 

Schon die Reise in die Heimat hatte unsern Patienten übermässig 
erregt und in der darauf folgendet! Macht hatte er nicht geschlafen,. 
Die letzten Monate, während er meine Behandlung genoss, war nie mehr 
eine Schlafstörung aufgetreten. Die Unterbrechung der regelmässigen 
Lebensweise durch die Eisenbahn fahrt, das Ungewohnte der Umgebung, 
des Nacktlagers — alles das kam zusammen, um -den Pattenten zum. 
Entgleisen zu bringen. Leider fehlte ihm in der Heimat der nötige 
sofortige ärztliche Beistand, Vielleicht hätte sich eine Verschlimme- 
rung noch verhindern laasen. Da aber ärztlicher Rat fehlte, genügten 
nach dem Shoc deB ersten Tages schon kleinste Schädigungen, um das 
ganze Heer der alten Beschwerden nach und nach wieder eu versammeln, 
was noch dadurch, befördert wurde, dass Pat, , schon lange skeptisch 
gegen ärztliches Können, die Arbeit von 12 Wochen in einem Tage 
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vernichtet sab und nun tatsächlich an all am Terzweifelt« tmd so auf 
»eine W*ise suggeetiT au weiterer Terschümmerung beitrug. 

10, Fall, Max D., Lackixer, erkrankte im Lauf des Jahres 1838/94 an Kopf- 
druck, Kopfschmerzen , Schwindelan-fäLlon, Hitzegefiifll im Kopf und Krampfan.- 
f alle n, über deren Natur ich nicht* Geuauerftj emiren könnt« und deren bis da- 
hiti 6 Tor^ekommea sein ««Ilten. Der behandelnde Arst a teilte die Diagnose auf 

chronische Hirnhautentzündung, 

Beim Eintritt in memo Behandlung: (2S- Juni 1890) klagte Pat. äber „Nerren- 
schwäche", welche sich in Schlaflosigkeit, Sehreckkaftägkeit, Reizbarkeit, «hü eller 
Erjüüdbsrkcit und leichtem SLintmungswecliie] tuod gab und über Kopfschmerzen., 
Schwindel, Uebelkeit, aaure* Aufstaue n, Magendmck und gelegentlich auftretende 
Krampf aufälle , Über welche Pat. jedoch auch jetzt nicht« Näheres anzugeben 

WTlBfite. 

Die Unterau chu ng ergnb gesunde inner« Organe, keine Anzeichen einer orga- 
nischen Erkrankung des Ceatral-NcrvenDTJtciiia , Auch wurde durch eingehend ir 
Untersuchung ein Magenleiden ausgeschlossen. Eine apeci Buche lufectiuu fand an- 
geblich nicht statt. Fntua bestand gleichfalls nicht, Fat, -war bei der Untersuchung 
und auch .später hin leicht erregbar, reizbar. Die „Schlaflosigkeit" äusserte sieh 
darin, dass Pat jede Nacht um '/,3 Uhr aufwachte und dann Langd Zeit wach 
lag, ehe er wieder einschlafen konnte, ja mitunter überhaupt bis zum Murgen nicht 
wieder schlief. Appetit und Verdauung waren während der Behandlung genügend, 
eraterer sogar ein derartiger, äasa man -von Bulimie reden konnte. 

Pntient wurde einem allgemeinen roborir*ndcn Verfahren unterzogen und 
Ausserdem anfänglich täglich 3 mal, ipäter S mal hypnotiBirt. 

Die auffällige Erscheinung , dasa Pat. regelmässig Nachts etwa um l J t 3 auf- 
wachte, geigte «ich auch während der Behandlung und es lag der Verdacht nahe, 
dasa das erste Erwachen durch eine von einem starken Affect begleitete Veran- 
lassung bewirkt worden sei. Im Wachzustand konnte Patient keine Erklärung 

dafür geben , wohl aber gelang es alsbald in der Hypnose zu eruircn, tlasa Pat. 
zum ersten Mal durch Feuert arm vor längerer Zeit Nachts geweckt worden war. 
Damals hatte er sich sehr stark erschrocken und hatte instinktiv nach der Uhr 
gesehen , welche Vi 3 teigte. Er war dann Aufgestanden, um sich näher iu erkun- 
digen,, wo das Fauer nungebrocb cn sei Der Schieck der Nicht hatte 10 nach- 
gewirkt, dau Fat. fernerhin fast jede Nacht etwa um dieselbe Zeit erwachte und 
oft mit Herzklopfen eine Weile schlaflos lag. Des kausalen Zusammenhangs 
zwischen dieser Schlafstörung und dem ersten Aufwachen durch Feuer! arm war 
sich Fat, nicht mehr bewusst. Vielleicht war ihm dieser Keuaaluexua überhaupt 
nicht klar und deutlich, eudq Bewusataein gekommen, eine Thataachc, der wir gar 
nicht selten bei unseren Patienten begegnen. Die in tiefer Hypnose hervortretende 
Hyperuineaie hatte auf die Entstehung des Uebela hingewiesen und mit Leichtig- 
keit gelang es cüfort, unter Suggestion der Amnesie söwäkl für jene erstö nächt- 
liche Störung wie auch für den Vorgang der Dcauggeationirung selbst, daa allnächt- 
liche Erwachen z» verhindern, Pat. schlief von nun an jede Nacht durch und 
gewann in seiner ganzen Leben.ibcth.ätigyjig eine grössere Ruhe. 

Nach 3 wöchiger Behandlung trat ein epileptischer Anfall auf und nach Ablauf 
von weiteren 6 Wochen ein zweiter. Da Pat. lieh neck dera iweiten Anfall nicht 
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recht erholen konnte und beständig über l&fagen druck, Aafstosseo u.a. w. klagte, 
erhielt er einige Cslonieldoeen und verlor dftan Sparen einer T& nie. Ohne Säumen 
-wurde Pat. dann feiner erfolgreichen Speeialkur (E*traetum Filicii) unterzogen. 
Erst jetzt erholt« eich der Kranke und konnte nach ein paar Wochen mit wieder - 
erlangter Arbeitsfähigkeit entlassen werden, t)i« Besserung hielt an und nach 
etwa 4 Mo übten berichtete mir Pftt., diu er bis dahin regelmülig habe arbeiten 
können lind sich wähl und kräftig fahl«, 

Ein« weitere Beobachtung war mir nicht möglich. 

Ich halt* es nach dem toh mir beobachteten. Verlauf nicht für 
ausgeschlossen, daae Pst,, an Symptomen einer massigen, chronischen 
Hirn hatlte ütlündu ng, welche allmählich zurückging oder ganz ausheilte, 
leide nd, durch besondere weitere Anlasse Gemen epileptischen Insulten 
ausgesetzt -war. Für den zweiten von mir beobachteten Anfall war 
entschieden die Tanie Teraotwortiicb zu machen und für dea ersten 
konnte, wenn nicht etwa schon damals dasselbe ätiologische Moment 
vorlag, ein Streit mit einem Bekannten, welcher am Tage vor dem 
Anfall stattgefunden uod den Patienten sehr erregt hatte , a]a ursäch- 
liches Moment angesprochen werden, — 

Uicht ao günstig -wie der vorstehende Fall verliefen die beiden 
folgenden zweifellos echten Falk von Epilepsie. 

11. u. 15J, l'alL Üb handelte sich um ein schwächliches anämisches Mädchen 
von 14 Jahren und um einen sehr kräftig gebauten Brauer von 21 Jahren, In 
beide a Fäulen hatte- man schon Jahre lang Hedicaracnte. gegeben, meist Brom., 
Bei du fälle waren auswärts und io weit von meinem Standort, dasa ich wöchent- 
lich nur -ein- od« 1 Jweiniäl dorthin, ItoiuKieh konnte. 

Der Brauer besuchte mich inzwischen mehrmals zu Wagen und fand Eunfrcbit 
ei.De recht befriedigende Beruhigung und Besserung. Die bisher täglich aufge- 
tretenen Anfälle wurden seltner und traten schliesslich nur nach starken körper- 
lichen AttstrehgUiigeft Auf. Da dei* junge Mensch trotz meines Abrate na neiae 
schwere Berufsarbeit ungehindert furtsetzte, War seine nachhaltige BcBaeruug m 
erzielen und die Behandlung wurde deshalb bald ausgesetzt. Fat. hatte dann sehr 
bfttd wieder mehr Anfälle. Besserung war also nur während der regelmässigen 
Behandlung Ali verzeichnen gewesen. 

Im FnlLe des jungen Haddiens, wftchea seine AnfälLe seltner halt*, etwa 
1—2 mal wöchentlich, genügte schon eine 1—2 mal wöchentlich eingeleitete Hypnose, 
um die Anfälle zunächst auf einen in jeder Woche einzuschränken und bald blieben 
die AnÄIle sögar ß, 9 und 10 Tage au», icd&jj die rerhältnisBltiisaig spärliche Be- 
handlung (wöchentäieb eine Hypnose) mit Aussicht auf »folg weiter fortgesetzt 
werden konnte, zumal die Eltern auf meinen Vorschlag, das Jlädcacn mal einiger 
Wochen zu mir au bringen, nicht eingingen. 

Ein einziger Zwischenfall machte der Behandlung dann wider Erwarten bald 
ein finde. Ich kam ein« lag« wieder in den entfernten Ort, um die gewohnte 
wöchentliche Hypnose zu Tüllziehen. Im Hause der Patientin war man mit einer 
ausergewöhülkhen Arbeit beschäftigt und man bat mich, in nächster Woche wieder 
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zu kämmen, da die Patientia heut« weder Ruhe noch Zeit hätte zun Schlafen. 
Heia« Bedenken, das* ein Aussetzen der gewöhnten Behandlung dem Machen 
flehflden kenne, wurden van den Eltern nicht ptheilt. Die Hypnose unterblieb and 

als ich. in der nächsten Woche wieder vorsprach , hatte du Mädchen inzwischen 
mehrere Anfälle gehebt. Mir war die Luet zu Weiteren renettelten Hypnosen 
YPi*#&bfffln und auch die Eltern der Patientin zweifelten, daaa meine „Schlaf- 

behsn Ölung" der Krank an einen dauernden Erfolg bringen würde. Da« du An*- 
setzen der gewohnten Hypnose und die un Tage, an welchem sie hätte stattfinden 
Böllen, überstände ne Mehr* tut retigung des schw schlichen Mädchens zwar die Be- 
handlung von Wochen zu nichte gemacht hatte, aber das Miasgeschick ui«ht den 

Wert der Behandlung herabsetzen konnte, vermochten die Eitere nicht einzu- 
sehen und so musate ich die Behandlung leider aufgeben, was mir um den damals 
noch keineswegs aussichtslose n Fall sehr leid that, 

k3. Einige Fälle fch Mensfriianonsstörungen . 

Den be kannten und von fielen Seiten gerühmten Erfolg der hypno- 
tischen Suggestion bei Menstraationaatö rangen war ich in der Lage 
in einer Reihe; von Fällen zu bestätigen und zwar trat der Erfolg ateta 
fast momentan auf. Es scheint, als gelänge die Hypnose während der 
Periode ebensoleicht wie die OhJoroformnarltose unter der Geburt, Ich 
greife= folgende Fäll© heraus; 

Es handelte Hieb zunächst um £ junge Mädchen, welche regelmässig während 

der Periode die heftigsten Schmerlen hatten. Alle Hausmittel hatten vertagt. 
Die Schmerien wichen sofort der hypnotischen Suggestion, 

Ferner behandelte ich u. a r zwei Frauen, welche über schmerzhafte und pro- 
trahirte Metrorrhagien klagten. Die eine schien mit dein in der e raten Sitzung er- 
reichten Erfolg zufrieden zu aein , sie kam nicht wieder. Die andere wurde eine 

Zeitlang jedesmal heim Einsetzen der Periode und während derselben behandelt. 

Die Blutungen, welche anfänglich mindestens eine Woche lang angehalten hatten, 
wurden Allmählich schwächer und waren nach einigen Monaten auf eine normale 
Dauer reducirt. Ebenso waren die Schmerzen auf ein erträgliches H&ass ein- 
geschränkt. 

Bei einer meiner Patientinnen handelte es sich um eine Frau hm EJim&kte- 
riuEi (multipara), welche über Schmerzen und unregelmässige Menses klagte. 
Nicht selten kam es zu beträchtlichen Menorrhagien. Die Schmerzen waren durch 
hypnotische Suggesti an leicht zu unterdrücken. Eine bestehende Antevereio wurde 
durch «inen einfachen Gummiring beseitigt und die Unregelmässigkeit der Blutungen 

machte einem mehr rege! massigen Typus Platz. Ich habe die Frau noch einig« 
Monate beobachten können. Sie blieb frei Ton Übermässigen Beschwerden. Di« 
menstruellen Bl-utverhujto wsu-en gering nnd erfolgten meist fast gaoa obn* 
Schmerzen. 

14. In zwei Fällen hatte ieb Gelegenheit Chloroform narkose und Bypnee« 
zu combinirea. Es handelte aich beide Mate um kräftig gebaute, aber sehr sen- 
sible Frauen, an denen ich eine schwierige .Zah ncjctracticm auszuführen hat tc Bei 
der einen Patientin wurden drei mal drei Tropfen Chloroform in Pausen aufge- 
goren, wobei der Patientin die Ueberae-ugung beigebracht wurde, dasa lie jedes- 
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mal eine uicht unbetrüchiliche Meng« Chloroform bekomme. Das genügte enr 
Herbeiführung einer ChJol-oförmhypnoBe, tief genug, um den Zahn ohue Belästigung 
der Patientin zu fasseo. 

In dem anderen feil bandelle es sieb um eine Frau mit pathologisch vermin- 
derter Widerstandsfähigkeit gegen Chloroform, Sie wer bere-its tou einem Zahn- 
arzt chlort) förmirt würden. Es war ihr aber dabei so schlecht gelungen, diss der 

Zahnarzt die Operation nicht hatte rollenden können und ihr gerathtn hatte, sich 
nie wieder chJorofo.rinireci stu lassen. Ich machte deshalb auch hier den Versuch, 
mit einer minimalen Menge Chloroform (vier bis fünf Tropfen im Ganzen) die 
Hypnose an eoiubiniren , was mir glücklich gelang- I^'h konnte der Frau, ohne 
flass sie erhebliche Schmerzen fühlte? , vier zerstreute Wurzeln entfernen. Sie 
schlief, wie sie meinte, in Folge d*r Einathmung des Chloroforms, nach Entfernung 
der Wurzeln eine volle Stunde ganz fest und war angeblich den ganzen übrigen 
Tag athlüfrig und matt. 

Ich bestlil Lesse hiermit die Reihe meiner Fälle. Sie bezwecken 
weiter nichts, als einige der Typen zu illustriren , welche sich für die 
Psych other npi«, speziell für die Hypn-uth-erapie, ganz besonders eiguen. 





Zur Methodik der hypnotischen Behandlung. 

Von 

E. Brodmann* 

(Fünfte F&rtaetwum uad Scblois.) l ) 



DI. 

Die speelette hypnotische Technik» 

Nachdem wir uns ia den vorangehenden Kapiteln mit den all- 
gemeinen Orundlagen der hvpnotiachen Methodik beschäftigt haben, 
komm-en wir nun me hr zum zweiten Haupttheil unserer Abkandlung, 
zur speci eilen Technik der hypnotischen Behandlung. 
In der Untersuchung der allgemeinen Principiea einer hypnotischen 
Methodik waren uns zunächst zwei Fragen aufgestossen: erstens die 
Frage nach den Bedingungen eines Sc.kla.fzu Standes überhaupt und 
zweite ds diejenige nach der Erfüllung; dieser Bedingungen durch eine 
hypnotische Methodik. Im Einzelnen mnssten wir in eine Erörterung 
darüber eintreten, einerseits welche Äusseren und inneren Bedingungen 
einen bahnenden Ein flu ss auf die Entstehung deB Schlafes ausüben., 
bezw, welche Bedingungen dem Eintritte des Schlafe» entgegen wi rken ^ 
andererseits welche methodologischen Anforderungen zu erfüllen sind, 
um auf Griiud dieser ü atiirlicheö Schlaf bedingungen einen künstlichen 
Schlaf kerforzurufeü. In letzterer Hinsicht waren una die von 0. Vogt 
aufgestellten Grundsätze für die Erzielung möglichst wirksamer Hypnosen 
zur Richtschnur einer allgemeinen Methodik geworden und wir hatten 
insbesondere untersucht, wie nach unserer Methode die einzelnen psycho- 
logischen und physiologischen Schlaf bedingungen zui Erzeugung eines 

») Fortsetzung aus Bd. Vi, H H 1, IL 4; Bd. VH. H. 1/2, H. 4 H. 5. 
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küjiBtlicheu Schlafe a Terwerthet werden können. Dabei hatten wir die 
Hypnose als einen im dreifachen Sinne wirksamen Heilfactor kennen 
gelernt: 1- als einen Zustand gesteigerter psychischer Be ein fluss barkeit, 
2, all einen kräftigenden reap. den Ausbruch von nervösen AüfaUen 
verhindernden Schlaf, 3. als einen Zustand von Hypermneaie nnd ge- 
steigerter Leistuogafähigkeit in der Analyse psychogener pathologischer 
Erscheinungen. 

Es wird nun die Aufgabe der epeciellen Technik sein, an der 
Hand von praktischen Beispielen zu zeigen, wie sich im Einzelfalle 
jenes Ziel möglichst wirksamer Hypnosen erreichen lässt, sei es dass 
wir die Hypnose ala einen therapeutischen Schlaf oder als ein intensives 
Suggeations mittel oder schliesslich zum Zwecke von Psychoau alyseu ver- 
wenden wollen. Diese Aufgabe zerfällt nun aber wiederum in zwei 
Theile; erstens in die Beschreibung der technischen Ausführung einer 
Einzeln ypnose und zweitens in die Gestaltung der hy poetischen Ge> 
sammtbehandlung unter dem E-in fluss bestimmter,, aus der Art des 
specialen Kalles hervorgehender Indicaticnen, 

1. Die technische Ausführung einer Binzel hy pn ose. 
Wir haben früher «in gehend den Standpunkt vertreten , dasa 
Snggeatibtlität und Tiefe der Hypnose einander parallel gehen, in 
weiterem Sinne, das a die psychische Beuinfluasbarkeit überhaupt um 
so grösser ist, je mehr ein monoldeistisches , partielles Wachsein 
ausgeprägt ist. 

In dieser Auffassung können une auch die von Löwenfeld 1 ) 
neuerdings gemachten .Einwendungen nicht beirren. Löwen feld be- 
streitet au.f Grund seiner Erfahrungen eine durchgehende Proportio- 
nalität zwischen Suggestibilität und Tiefe der Hynoaa; er hat gefunden, 
das» in einer nicht geringen Anzahl von Fallen bei tiefem Schlafe mit 
folgender Amnesie nur eine recht bescheidene Empfänglichkeit für 
.Eingebungen besteht, während wir auf der anderen Seite mitunter hei 
leichterem Schlafe ohne folgende Amnesie einer Hübe der 9ugg estibilität 
begegnen, die hinter der „bei manchen Somnambulen anzutreffenden" nicht 
zurück steht, Hit- diesen Worten behauptet aber Löwenfeld nur etwas, 
was wir niemals bestritten haben und auch nicht bestreiten könnten. 
Es geht daraus einfach hervor, dasa leb* w en fe I d den Kern der Präge 
*öllig miss verstanden hat. Er stellt die Sache so dar, als oh wir be- 
hauptet hätten, dass, wenn A* in oberflächlicher flypnoae eich durch 



l) Löwenfel^DerHypnotismun. Wiöflbidtii, Bet&mlUti 1901 9. 140fT. t 217 ff. 
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eine selur grosse Suggestibilität auszeichnet, nnn B, und C, und alle 
anderen Menschen in relativ tieferer Hypnose, an absolutem Maasastabe 
gemessen, eine noch grössere Suggestibilität besitzen müeafcea ak 
Wir sind aber natürlich weit davon entfernt, eine bo widersinnige An- 
sicht zu vertreten, Man kann verständiger Weise doch nur sagen — 
und das war und bleibt unsere Meinung — , daes bei einem und 
demselben Individuum die Tiefe der Hypiiuss und der Grad der 
Suggestibilität proportional sind; ein durckgehondua Verhältnis von 
Schlaftiefe und Suggestibilität zwischen allen Menschen untereinander 
atatuiren au wollen, würde allen psycho logiseben Grundsätzen Hohn 
sprechen. Aber an eh das von Leiwenfeld angeführte Beispiel 1 } ist 
keineswegs geeignet, unsere Auffassung zu widerlegen, es beweist nur, 
dass die betreffende Kranke in tiefer Hypnose manche Suggestionen 
nicht realisirt, während sie andere, zum Theil recht gewagte Experimente 
in derselben Hypnose prompt ausführt, lieber den Grad der Suggesti- 
bilität dieser Kranken in leichter Hypnose oder gar im Wachsein sagt 
uns Löwenfeld überhaupt nichts. 

Wir bleiben also bei der früher vertretenen und durch Experi- 
mente s ) hinreichend erhärteten Ansicht bestehen, dass die Suggestibilität 
eines Menschen in proportionalem Verbal tniss zur zunehmenden Tiefe 
der Hypnose wächst. Daraus ergäebt sich aber für uds die principielle 
methodologische Forderung, in allen Fällen, wo eine Indication dazu 
vorliegt, eine moglicht tiefe Hypnose zu erstreben, denn Hypnose von 
grünster Wirksamkeit ist unter dieaer Voraussetzung gleichbedeutend 
mit Hypnose von gross ter Schlaftiefe. Damit s-nll indessen keineswegs 
gesagt sein, dass bei jedem Menschen, der zur hypnotischen Behandlung 
gelaugt, ein somnambules Stadium unbedingt erzielt werden müsse, wenn 
man Heilerfolge haben will. Wir haben gesehen, dass iur die Wirksam- 
keit der Hypnose im Einzelfalle der Grad der individuellen Suggesti- 
bilität massgebend ist. Reicht bei einem Men&chen die Suggestibilität 
in leichter Hypnose oder gar im Wachen für den speziellen thera- 
peutischen Zweck aus, so liegt kein Grund vor, hier einen Somnam- 
bulismus erzwingen zu wollen. Zeigt sich dagegen ein Kranker im 
wachen Zustande oder in oberflächlicher Hypnose gegen psychische 
Beeinflussungen refraetürj so wird die tiefe Hypnose au einem thera- 
peutischen Erfordernis s. Dasselbe gilt in allen den Fällen, wo man 
die Hypnose mit protrahirtem Schlaf verbindet. 



■J Tgl. diese Seitathr, BJ, 9. die Arbeiten Tun v, St J-fta ten u, Jlftr ci fld wslc i. 
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Wie in diesem Sinne der: Betriff der Hypnose Tön ans aüfgefasst 
wird, geht aus verschiedenen früheren Arbeiten dieser Zeitschrift her- 
vor. Um weiteren Hissverständnissen vorzubeugen, hebe ich nachmals 
den Grundgedanken hervor. JJicht jeder suggestiv ausgelöste Scblaf- 
zustand r mit anderen Worten, nicht jeder durch eine affectlose Ziel- 
Vorstellung hervorgerufene Bewusstseiuszuatand gilt in unserem Sinne 
als eine Hypnose, sondern nur jene durch affectlo-ae Ziel vor Stellungen 
ausgelosten Schlnfzuatände, io denen ein Rapportwerhältniss zwischen 
dem Schlafen den und dem Eid schlafe roden besteht, dürfen als Hypnose 1 
bezeichnet werden. Nur wo der Schlaf jederzeit durch den Experi- 
mentator in einen beliebigen Grad eines partielle» circumscripten Wach- 
seins übergeführt werden kann, liegen nach unserer Auffassung Hypnose- 
znstände vor. Die tiefsten d erartige a Zustände sind also bezüglich 
Ausdehnung "und Tiefe der Schlaf he mmung durchaus nicht identisch 
mit einem tiefen allgemeinen Schlaf, sondern stellen eine sehr aus- 
gedehnte Liefe Schlaf he mmung hei einem in seiner Ausdehnung durch- 
aus vom Experimentator abhängigen circumscripten Wachsein dar. 
Der Heil werth eines solchen Zustand es, gleichviel ob wir einen ein- 
fach™ therapeutisch eu Schlaf oder suggestive Einflüsse oder schliesslich 
psychoanalytische ÄIuüsh nahmen bezwecken, steht aber, wir wiederholen 

nochmals, in proportionalem Yerhültniss zur Tiefe der erreichten 
Sehl af hemm ueg. 

Nun haben Vogt und van StTaaten gezeigt, dass die Frage 
nach der möglichst besten Art uud Weise, eine tiefe Hypnose zu er- 
zielen, im Wesentlichen gelöst ist, wenn wir wissen, wie auf suggestivem 
Wege überhaupt eine tiefe SchlafhemmuDg erreicht wird. Der Grund 
hierfür liegt darin, dass es ohne Zweifel leichter gelingt, einen suggestiv 
hervorgerufenen Schlaf in einen Hypnosezustand überzuführen, als aus 
vollem Wachen eine geeignete Hype ose zu erzeugen. Methodologisch 
kommt es also Dicht darauf an, au bestimmen, wie am einfachsten ein 
möglichst circumscriptes partielles Wachsein entsteh t T sondern zu zeigen, 
wie man am leichtesten durch affectloee Zielvorstelmngen einen JSchlai 
hervorruft, ungeachtet der speziellen Frage, ob er eine bypnoseartige 
Bewusstseinseinengung oder eine allgemeine Schlaf he mmung darstellt 
Diese Tbatsache hat aber eine grosse practische Tragweite namentlich 
für Ungeübte in der hypnotischen Technik. 

Für die Darstellung einer specieUen Technik der Eiozelhypnose 
läuft also die Frage darauf hinaus, festzustellen, welches Verfahren 
sich am geeignetsten erweist, einen Menschen auf suggestivem Wege 
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in tiefen Schlaf zn versetzen. Die allgemeinen methodologischen Ge- 
sichts punkte, nach denen man sich m der Verfolgung dieses Zieles ztx 
richten hat, bilden den Gegenstand des ersten T helles dieser Abhand- 
lung. Wir haben dort, um kurz nochmals darauf hinzuweisen, gesehen, 
dass schon die Einleitung zu einer hypnotischen Behandlung nach dieser 
Richtung bahnend wirken kann, indem der Kranke durch die Art der 
Untersuchung, durch eine detail lirte Psych oanaljsa seiner Persönlich- 
keit, durch theoretische Aufklärung und pr&ctiache Demonstration in 
eine suggestive Stimmung versetzt wird. Wir haben sodann im aus- 
führenden Theil der allgemeinen Methodik gezeigt, wie durch räum- 
liche und seitliche Gestaltung der Hypnose eine suggestive Atmosphäre 
für die zu Bjpnoüair enden geschaffen werden kann, welche die Reali- 
sinmg der Zielvurstelluag des Einschlafens unterstützt und wie um- 
gekehrt ungünstige äussere Umstände 4er Schlafs ugge st ion entgegen- 
wirken und das Gelingen der Hypnose direet verbind er d können. 
Schliesslich sind wir dazu übergegangen, die Principiea unserer Technik 
des Hypnotisireoa ganz allgemein klarzulegen und haben dabei den 
Grundgedanken des von Vogt ausgebildeten sog. pfractionirten 1 * Ver- 
fahrens im Besonderen besprochen. 

Dieses Verfahren des Einschläferns soll nunmehr an einzelnen Bei- 
spielen gekennzeichnet worden ; es soll unser Bestreben sein, an Fällen 
aus dem praetiechen Leben zu schildern, wie man im Einzelfalle vor- 
zugehen hat, um rasch und sicher auagedehnte Schlaf hemm äugen zu 
erzielen und wie diese su hypnotischen Schlaf zuständen mit Rapport 
zu gestalten sind. Dabei wird auf die aus deT Individualität von Arzt 
und Patient und ans der Mannigfaltigkeit der krankhaften Störungen 
sich ergehenden Modificationen der Technik besonderer Werth zn legen 
sein und es wird sich zeigen, dase unser Verfahren dem Bedürfnis* 
nach Anpassungsfähigkeit einer hypnotischen Methode m die Be- 
sonderheiten eines Falles in weitgehendem Maasse Rechnung zu tragen 
vermag. Die angezogene a Beispiele stammen ans der Praxis von Vogt 
und mir und sind, was die Ausführung der Einzel hypnossm betrifft, 
grfissteotheila wörtlich den Protokollen entnommen* 

Ich beginne mit der Darstellung dar Ausführung von Ersthypnosen 
und werde zunächst einige Fälle schildern, in denen ohne Weiteres ein 
beliebiger Grad von Hjpuose im Sinne eines partiellen systematischen 
Wachsein« eintrat; daran werde ich Beispiele anreihen, welche die ver- 
schiedenen technischen Schwierigkeiten bei de» ersten Hypnotiairangen 
und deren Ueberwmdung ülnstriren sollen. Sodann gedenke ich an 
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einer Kranken, die anfangs infolge der hei den H^notisirungs versuchen 
sich einstellenden hysterischen Erscheinungen refaetär war, die syste- 
matische Erzielung von So-tnnatnhnlhjpnosen zu demonstrireu. 

FtL H,, 28 J. alt, Laridmadehen, leidet seit Jmhren an „nervösen" Beschwerden, 
besonders bxl allgemeiner Mattigkeit und Abspannung, Zittern in den Gliedern, 
Schreckhaftigkeit, trauriger Veratiainuitig UD d Stimkopf schmore. Hauptklage: 
schmerzhafte Magenkrämpfe, welcho früher erfolg! ob mit Morphium behandelt 
worden warto. Schon lange arb «itaunfähig. Organe objeetiv normal. Chloro- 
tisches, schwächliches Madchen, stark abgemagert, leidendes Aussehen. Starke 
Druck empfindlichkeit der Magengegend, erhöhte Aeflexerregbarltei t. Keine hjstero- 
genen Zono». 

I. Sitzung am 17, VI. 96. 11 Uhr, Anwesend Dr. Vogt und ich. Die 
Hypnose wird unmittelbar im Anselms ao die erste Cansidtttioii vOd Dr. V, aus- 
geführt. Patientiii hegt im Bett-, ist in aufgeregter, weinerlicher Stimmung. Ea wird 
ihr kurz mitgethtiilt, daaa ihre Beschwerden voo Nervenschwache herrührten und 
ü*sb sie, um die Nerven, zu kräftigen und zu beruhigen, viel schlaf sa niiw; *u 
{lieacm Zwecke wäre ei gut, wenn man sie täglich einmal einschläfern würde, 
damit .sie rascher gesund wurde. Pattentin'erkläit sich mit der beabsichtigtes. 
Behandlung einTprstanden und wird Begleich typnotisirt. Die Verbalduggestionen 
erfolge c in ruhigem, aber entschiedenem Tone. 

1. Hypnoie, ^Schauen Sie mir einen Augenblick fest in die Augen." „Ich. 
lege Ihnen meine Hand auf die Stirn e nud Si* werden bald fühlen, wie eine an- 
genehme Wärme entsteht." — „Sie werden dabei immer ruhiger, 11 — Pat. bekommt 
einen müden, verschlafenen (iesichtsausdruck, tu den Lidern tritt leichtes Zittern 
ein; nach wonigen Secundec fallen die Lider von selbst zu und e* tritt Schlaf ein, 
Fat. liegt ruhig, mit leicht gerölheteiu Gesicht und langsamer Athnxung in starrer 
Rückenlage. Auf Hautbcrührungeu und Stiche erfolgt keinerlei Heaction. Kaeh 
kurzer Pause Aufwecken: „Ich nehme die Hand fort und zähle bis 3 und Sie 
sind wieder wach . . 1, 2, 3, Wach!" 

Patient in schlügt die Augen auf und schaut verlegen um sich. „Haben Sie go- 
aehlafeD? 41 „Ja", — „Wie lange?" „Ich weisi nicht, ziemlich lauge. - — „Wa* ist 
während! de* Schlafes geschehen 7 a „Ich weiss vpn gar nichts", AucU auf 
Suggestivfragen bleibt absolute Amnesie aelbet für den Vorgang des Eiaschläferna 
bestehen, 

2, Bealisirungvon Suggestionen im Wachen. „&ie|, haben gesehen, 
nie man Ihnen Schlaf beliebig erzeugen kann; im Schlafe werden Ihre Nerven 
beruhigt und gekräftigt und man kaiin Ihne in Ihre Schmerze o wegnehmen , Nun 
werden wir Ihnen zeigen, wie Ihre ITerr-en in derselben Weise im Wachen beeiu- 
ftusabar siitd, leb atrei&he über Ihre Hand , . (mehrere sanfte Streichungen des 
linken Handrückens der PalieHÜn) . . die Habd witd dadurch kühler . . immer 
kühler, fühlen Sie schon?* 1 „Ja." — „So und nun erlischt das Gefühl in der Hand, 
die Hand hat gar keine Empfindung mehr. Nehmen Sie diese Nadel und stechen 
Sie sich in die Hand, Sie werden gar nichts davon spüren, die Hand ist gana 
gefühllos.« 

Patientin st i -cht sich tief in die HanJ und ist höchst erschreckt darüber, nichts 
zu fühlen, weder Schmerz noch Druck. Sio äuaaert Angst} die Hand konnte ib- 
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gestorben sein m*d es werden ihr beruhigende Wachsuggestiönen .gegeben. — „leb 
hauche jetzt auf die Hand und dann kehrt das Gefühl sofort nieder und Sie 
werden die- Nadel wie Früher spüren. Die Hand wird warm und fühH wieder." 

Realisirt aidi. — „Das soll Ihnen nur zeigen, wie ibäib auf Ihre Xerv«u wirken 
kann „ . Wie man di-e Uuid unempfindlich machen kann, so ist dos auch mit Ihrem 
Hagen, wir werden Ihnen jedes SchmcragefLilil aus dem Slawen fortnehmen und 
die Magenkrämpfe beseitigen, so dasa Sie wieder easeu können und gesund werden. 4 * 
2, Hypnose. „Nun soll ein Sie nochmals schlafen . , Sic schlafen wieder ein, 11 — 
Die Augen f&Hcn zu und d^r Schlaf stellt sich momentan ein, nachdem kaum diö 

Stirnhand Aufgellt ist. 

Der rechte Artii wird vom Experimentator langsam hochgehoben und bleibt 
ohne ein» entflprccn.cn de Yerhalauggcstiqn ataxr in der Luft stehen, Nach Art 
der flexibi litis cerea kann ihm jede beliebige andere cataleptistrhe Stellung 
Ortho ilt werden; man hat dabei deutlich das (refühl eines tonij.ch.en Widerstandes 
(contra Mull). Er wird wieder iii Kuhehge gebrückt ueA einige apecUUfc thers.- 
politische Suggestionen bcachli essen die erste Sitzung; 

„Indem ich Ihnen jetzt die Hauet auf die Hagen gegend lege, schwinden die 
Schmerzen aus dem Magen, die Krämpfe werden nicht mehr kommen, Sie kriegen 
einen kräftigen Appetit, werden nieder essen lernen . . . Fühlen Sie die Schmerzen 
schwinden?., (Patientin antworte t nicht) Sprechen Säe ruhig, Sie können sprechen 
wie im Wachen und dabei weit erschlaf en. Die Schnrtrzetl sind j ti tst fori und 
bleiben fort. Fühlen Sie noch Schmerz „Nein". So geht auch ihre Müdigkeit 
und Gliedersehvr stehe fort, Sie werden ohne Beschwerden, frisch und mutiUr auf- 
wachen. Indem Sie täglich in dieser Weise schlafen, werden Sie bald gesund 
sein. — Jetzt sind sie wieder wach: 1, S ( 3, WtchE" 

Patientin ist wieder völlig amnestisch, hat weder Erinnerung für die Cata- 
lepsie" noch für die s-peti eilen therapeutischen Suggestionen. „Wie fühlen Sie Sieh 
jetzt? 41 „Ganz gut — ich habe k ein e Schm-erzen mehr,' 1 Patientin ist unglücklich 
darüber, dftss man ihr au Hause nicht glauben könnte, uaan werde Sie nun wohl 
für eine, Heuchlerin halten, wenn ihr Leiden so rasch verschwunden sei. 

Die woitere Durchführung der Behandlung soll uua unten noch 
eingehender beschäftigen. Ea war der Patientin TJeberernährung bei 
möglichst absoluter Bettruhe und Dauerschlaf verordnet worden. Sie 
wurde zu diesem Zwecke täglich 2 mal hypnotisirt und schlief mit Aus- 
nahme der M abhielten, die sie allein auf ihrem Zimmer einnahm, den 
ganzen Tag. 

Epikritiscb iet bezüglich der Technik nur wenig zu bemerken. 
Die Methode schliesst eich, wie wir gesehen, durchaus an das Lie- 
b eaul t- Bern ho im 1 sehe Verfahren an. Das besondere fractionirte 
Verfahren des Einschläferna (Vogt) kam überhaupt nicht zur An- 
wendung, da Patientin sofort in tiefen. Schlaf verfiel. Die äusseren 
Bedingungen zum Gelingen der Hypnose waren die denkbar günstigsten; 
was ihr eventuell hätte hinderlich sein können, war die gemüthliche Er- 
regung, in der sich die Patientin vor der Ausführung der Hypnose 
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befand. Eine Belehrung über die Krankheit durch wenige Worte geht 
voraus j im Uebrigen wird der Patientin einfach versichert, dass es im 
Interesse ibrer Gesundheit sei, wenn man sie öfters in einen Schlat 
versetze und dasa man sie sogleich einschläfern werde. Patientin hat 
noch nie von Hypnose gehört, weiss auch nicht, dass von una die Hy- 
pnose ausgeführt wird. Nun genügt die einfache Versicherung, dass sie 
nachher einschlafen werde, um ohne detail lirtere Sehlafsuggestionen den 
Schlaf augenblicklich eintreten zu lassen. Die im Wachen angeregte 
Schlaf Vorstellung, der entschiedene imperatorische Ton der Versiche- 
rung, dass sie einschlafen werde, die suggestive Kraft der Autorität in 
Verbindung mit der die Schlaf vor stellu ng unterstützenden Bettruhe 
wirken zusammen, um hei dem ungewöhnlich suggeslibeln und wider- 
standsunfähigen Geschöpf in der eraten Sitzung in wenigen Secnnden 
eine tiefe Hjpnosa mit absoluter Amnüaie (cataleptiachea Stadium oder 
dritter Grad nach Forel) zu erzielen. Dass es sich um einen wirk- 
lichen Hypnoser.ustand, d. h. um ein monoideMiscnes partielles Wach- 
sein bei sehr ausgedehnter allgemeiner Scluafhemroung, nicht um einen 
gewühlt liehen Schlaf handelt, erkennen wir an dem erhaltenen Rapport, 
Unterstützender Hü lfs mittel liütte es in diesem Falle gar nicht b&durft, 
weder FfrireD noch Ha rjdauf legen war au sich nöthig Kur ftealisirving 

der verbalen Schlaf Suggestion ; in der zweiten Hypnose derselben 
Sitzung und auch in den späteren Sitzungen tritt der Schlaf auf den 
einfachen Befehl hin ein; „Sie schlafen." Offenbar hatte hier die 
vorausgegangene Hypnose und die vorherige Demonstration im Wachen 
bahnend, im gewissen Sinne viel leicht sogar als aflectstarke. Suggestion 
gewirkt. Dazu kam ein ungewöhnlich hoher Orad von Wacbsuggesti- 
bilität. Auch daa Gefühl der Müdigkeit (körperliche Mattigkeit und 
Abspannung) kann im Sinne: der Ausbildung einer Schlafhemmüng 
wirken, wenn diese durch eine verbale Schlafsuggestion, mag dieselbe 
noch so allgemein gehalten sein, wie sie wolle, überhaupt angeregt ist. 

Ich mochte zum Belege dessen ein Beispiel anführen,, das Jeder 
in seiner Praxis gelegentlich wird bestätigen können. Eine Frau, sehr 
anäGiisch und erschöpft, kommt in L. zur poliklinischen Sprechstunde 
und klagt über grosse Abspannung, nervösen Kopffic hm er« und Schlaf- 
losigkeit. Es wird ilir £lectrisiren des Kopfes verordnet "Während 
der Ausführung der Galvanisation sprechen wir darüber (Dr. W. und 
ich), ob in solchen Füllen nicht eine hypnotische Behandlung speciell 
eine hypnotische Schhifcur indicirt wäre und wir streifen dabei die 
Frage nach der schlaf mach enden Wirkung des electiischen Stromes, 
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Das Gespräch dauerte wenige Minute d. Unterdessen ist die Patientin 
ft-uf ihrem Stahle tief einge&chl&fea, Sie giebt nach dem Erwachen an, 
gemeint zu hüben, sie solle durch das Klectrisirea einechl&feu. säe habe 
gehört, d&ss wir vom Schlafen sprachen und sei darüber vo müde 
geworden. Die Meinung schlafen zu aollen und der Glaube, daen die 
Electricität schlaf machend wirke — also eine in doppeltem Sinne die 
SchlifvorstelluDg erregende Suggestion — hatten hier autosuggestiv einen 
allgemeinen Scblafzu stand, nicht eine Hypnose erzengt 

Dü98 in dem geschilderten falle wirklich ein tiefer Schlaf (nicht 
etwa Einbildung oder Verstellung) vorlag, bedarf keiner Erörterung, 
Wir werden überhaupt auf die Symptomatologie eines Hypnose - 
zusttuides, auf die Frage der Simulation eines hypnotischen Zustande* 
luiclit weiter eingehen, da uns hier nur die Mittel and Wege intarea- 
sireu, mit denen m&n Kranice einzuschläfern vermag. 

Derselbe tiefe Grad der hypnotischen Bcwuaataeina ein engung wie 
bei der ersten Patientin wird in einem zweiten Falle,, der methodologisch 
von dem ersten etwas abweicht, gleich in der eraten Sitzung erzeugt . 

2. Fruu s,, <4. 40 j., kommt tw poliklmiKlieti Sprechet mö de, weil sie im At»- 

s*-h]iisa an eine Influenza an Schlaflosigkeit und Nerven erschöpf leidet, Bio hat 
gehört, dies mau tic dnreh Hypnose gesund machen könne. Hat angeblich die 
letzten X ächte k ein Auge zugethan vor Aufregung, 

L Sitzung; B. 3. I. 1903, Vorbereitung lnlt kürzet) belehrendem Worten, 
Patientin jjlmibt nicht einschlafen zu können, da sie so aufgeregt und unruhig sei, 
es zittere AH«« an ihr, Säe nimmt auf einem Hvptiosebett in Rüchen Inge Plati; 
Stirnband ohne Fiiirea, Ausführung der Hypnose durch mich, 

1, Hypnose. „Ich lege jetzt meine Hand" auf Ihre Stiroc, d&an geht die 
Wärme der Hand auf Sie über. Fühlen Sie die Wirme?" „Ja" „Die Wärme 

komiul jetzt ron der Stirn* in di« Augen, und macht die Augen mücle ... die 
Augen werden ganz müde , . . Fühlen Sie dna? u ™ „Ich fühle die Wärme," — 
„Jetzt q tststeht durch die Wärme auch Schwere in <fen Lidern, ao da» die Augen 
zufallen wollen und Sie werden dabei ganz schläfrig. Fühlen Sie die Schwere?" 
„Ja." a-Jetzt nimmt- du tu, immer mehr *u, die Augen norden so schläfrig:, du* 
sie Ton selbst zugehen. Sie können die Augen nicht mehr offen halten, s-o niiid« 

und «alsJrig wird es Ihnen im Kopf, Sie werden dabei immer ruhiger und nuhler 
und spüren (Ihs V er langen, einiu schlaf cü , . , Schliem cd Sie die Äugend — » Unter 
leichtem Druck der auf den JBulhi ruhenden Finger gehen düe Augen iu. Nadh 
kurzer Pause, in der Patientin ruhig daliegt, wird die erste Hypnose unterbrochen. 
„.Ich wecke Sic jetzt wieder auf. OeBben Sie die Augen und! Sie «nd wach!" — 
Healiairt, — „Was haben Sie nun gefühlt ? u H Es war ganz schön. 11 — „Haben Sie 
die Wärme und Schwere gefühlt? 4 * „Ja." — „Sind Sie auch schläfrig upd ruhiger ge- 
wordea?" h Ja, Ich bin jetst viel ruhiger," — ^Dann au II ea jetat nochmals wieder- 
holt werden. Sie tollen tiefer hineinkommen.* — 

2. Hypnose. „Es entsteht von meiner Hand aus wieder eine ang-enehme 
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Wärme iü der Sürne nnd in den Augen. Di* Würm* breitet aich im Körper 
aus und es wird Ihnen ganz behaglich. Sie fühlen, wie jetzt die Außen gewalt- 
sam ansehen, Sic werfien immer mehr einscJilafen (die Augen fallen wie vorhin, 
in)j jetzt beginnt der Schlaf auch, im Körper sich auszubreiten, die Glieder er- 
■ählaflen, Sic können eich gar nickt mehr bewegen, m wohlthuend ist Ihnen die Ruhe 
and jetst schlafen Sie ein," (Pause, während der Zeigefinger und Daumen meiner 

Kind sanft auf den Au.gen.lido™ ruhen) So, Jetst nehme ich meine Hand 

weg und Sie sind im Schlaf , . . Sie können die Augen nicht mehr äffnsn, ver- 
suchen Sie es . . ♦ ea geht nicht mehr, die Augen siüd fest geschlossen, versuchen 
sie c» nur!" (Patientin macht vergebliche Versuche, die Augen zu öffnen) „Nun 
schlafen Sie noch tiefer ein und werden (ich schön ausruhe n und Ihre Nerven 
wieder zur Hu he und Kräftigung kommen Laasen und van jetzt ab werden Sie 
wieder schlafen können, Appetit haben und «ich Tag für Tag besser und Wühler 
fohlen. Verstehen Sie mich?" ^Ja" (leim, zögernde Antwort), „Was wird mit 
Ihnen geschehen 7" „Ich werde schlafen und gesund werdend 

Patientin schläft etwa 10 Min uteri weiter. Ich gehe hinaus und hole eine 
dritte Person herein, um ihr einig;« Experimente m zeigen. Es worden beliebige 
cataleptiache Erscheinungen und autamatiacbe Bewegungen — ich wiederhole, zu 
Demougtrationtsiveckeu — erzeugt. Der Automatismus «t tehr ausgeprägt, ich 
ergreife z. B. die beiden Arme der Patientin, hebe sie hoch, und drehe sie einige 
Male, ohne ein "Wort dabei au sprechen, radförniig um sich herum; die Drehung 
besteht dann so lange ohne meia Zu t hur weiter fort, bis ich die Arme zum Still- 
stand bringe und herunternehme. Ich steche Patientin an verschiedenen Stelle» 
tief in die Haut, richte ihren Rumpf auf und lege ihn wieder zurück j Patientin 
reagirt nicht- darauf, unmittelbar nach diesen Prozeduren wecke ich eie auf mit 
folgenden Worten: 

„Sie haben jetzt ausgeschlafen, werden sich nach dem Erwachen wohl fühlen, 
ruhig sein und schlafen können, au viel Sie wollen. Sie tonnen jederzeit nach 
Ihrem Willen einschlafen, wenn Sie müde sind und werden dadurch wieder zu 
Kräften kommen. Nun sind Sie wieder wach und können die Augen offnen," 
Wird realisiert. 

Es besteht nach dem Erwachen fast vollige Amnesie, nur rudimentäre Er- 
innerungen für einzelne intrahyp nutische Vorgänge hat Patientin. „Haben Sie 
geschlafen?* ^Ja, ganz tief, aber ich weiss nicht, wie lange, - Patientin we isa, dasa 
eine dritte Pera-oo ins Zimmer kam» tüu ihrem Weggang hat sie aber ebensowenig: 
wie von meinem Weggehen und Kommen eine Ahnung. Sie weiss, dnss sie auf 
der Haut berührt worden ist, kann aber die Stellen nur tbjeilweise und ungenau 
angehen. „ Warum heben Sie die Arme herumgedreht?" „Ich w*iss nicht Warum . . 
ich muaate wohl". „Wie fühlen Sie aich jetit?" „Ks ist mir so gut geworden 
und ich bin gar nkht mehr aufgeregt. 4 — „Dann werden Sie von jetst an wieder 
schlafen, wie in Ihren gesunden Tagen." 

Auch in diesem Falle j einer acuten Erschöpft! D=g8D ©uro &e ? liess sieb 
bereite in der ersten Sitzung ein tiefes Stadium der Hypnose mit 
cataleptiscben und automatischen Erscheinungen erzielen, Die erste 
Hypnose der ersten Sitzung ist noch oberflächlich, es werden einzelne 
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Parti al Vorstellungen des Schlafes ( Wanneein pönduflgen, Schwere der 
Lider, Müdigkeit) rerbalauggestiv geweckt und realiairt. Ich unterbreche 
dte Hypnose, lasse mir aus der Erinnerung die Empfindungen, welche 
Patientin während des Hypnotisiiens gehabt hat, erzählen und indem 
ich den suggestiven Character der realisirten Suggestionen auch im 
Wachen hervorhebe, ver stärke ich die Suggestibilität, wie es im ersten 
Falle durch Realialruug bestimmter Wachauggestioneu geschehen war; 
dadurch wirke ich bahnend für die Ausbildung einer tieferen hypno- 
tischen Schlafhemmung, die wii daun auch sofort eintreten sehen. 
Der Augens chluas erfolgt auf eine einfache Suggestion hin, es tritt mit 
einem Schlage eine tiefe partielle Schlaf hemmung ein. Die Willkür- 
musculatur iat jetit, wie wir gesehen haben, vollkommen dem Willen 
entzogen, Patientin sucht Impulse im Siane der intendirten Bewegung 
(Hebung der Lider) zu ertheilen, aber es kommt nicht zu der Aus- 
führung der beabsichtigten Bewegung; die hypnotisirte Persou bat in 
diesem Stadium der Hypnose, wie man sich -durch nachträgliche Ex- 
ploration häufig genug überzeuge u kann, die Bewegung »Vorstellung der 
intendirten Bewegung, sie hat auch den Willen, die vorgestellte Be* 
wegung auszuführen, aber die Glieder gehorchen dem Impulse nicht 
mehr. Die Kranken suchen entsprechend ihrem Bildungsgänge in ver- 
schiedener Weise diese j^ho-mote rieche Lähmung äu erklären; meist 
sagen sie: „ich weiss nicht, wie es kam**, Andere: „ich konnte sieht, die 
Glieder waren mir schwer wie Blei", oder auch: „ich habe ja ge- 
schlafen, da kann man sich doch nicht rühren 11 . Offenbar liegt hier 
eine anologe E reche inuug vor, wie sie häufig im Traum bewu&Btsein 
sich zeigt: wir träumen, eine einfache He wegu ng oder eine Handlung aus* 
führen zu sollen, wir meinen z, B. im Traume fliehen zu müssen, eine Last 
bergan heben, ein Hinderniss aus dem Wega räumen zu sollen. Die 
sinnliche Deutlichkeit dieser Traumrar Stellungen kann so gross sein t 
dasB wir uns nach dem Erwachen nicht mir des ganzen Vorganges, 
sondern auch aller Einselheiten erinnern, wie wir im Schlafe Willens- 
anstrengungen machten, um die Muskeln zur Contraction zu bringen, 
wie wir sogar die Empfindung der ruck weisen Mu.sk elansp an nung 
hatten und wie wir peinlich dadurch berührt wurde n, dass die Be- 
wegung nicht zu Stande kpmmt Man könnte vielleicht versucht gern, 
diese Erscheinungen des Traumlebens auf dieselbe Ursache zurück - 
zuführen, wie die verwandten cataleptiachen und automatischen Hj- 
puosesymptome, nämlich auf die Dlssociatiou der Bewegung» Vorstellungen. 
Eine noch tiefere und ausgedehntere Schlaf hemmtmg mit partiellem 
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systematischem Wachsein d. Ii. erhalt* nein Rapport zum Experimentator 
zeigt der folgende Fall. Audi hier kommt beim zweiten Versuch das 
somnambule Stadium mit völliger Amnesie zu Stande. Ic der zweiten 
Sitzuog -werden posthypnotisuha Suggestionen ohne Bewusstsein des 
suggestiven Charit cters der betreffenden Erscheinungen renlisirt, 

Paul Seh., 21 Jahre alt, Goldschmied, leidet seit eil \c Iii ELsenbaknunfa!!, bei 
dem er mit dem Schrecken und einer Ohnmacht davongekommen war, an Nen- 
rsstheuie mit einer Unsumme töd Üeachwerdcn. Jlauntklagen : Grosse Schwäche 
und Jlaittgkeit> Schwindel, Gittern und Taubiseiu der Ol ied er, Stechen im Yorderkopf, 
duinpfer Schmers im Hinterkopf, Brennen in den Augen, Appetitlosigkeit, Uebel- 
keit, Schlaflosi gke-it, Angst träume, Ueklom mutigen, grosse Reizbarkeit^ Missmuth, 
gedrück le Stimmung, Er ist seit dein Unfall absolut arbeitsunfähig. 

1 Sitzung; A. 25, Vit. 96. Anwesend Dr. Vogt, Dr. van Renterghem und 
ich. Vorbereitung wie üblich, 

1. Hypnose. Rücke ulage auf Hypnojebett, nicht verdunkeltes .Zimmer. 
Stirnhand, Dr. V.: n Sehen Säe mir feat und ruhig in die Augen. — Ich lege 
Ihnen die Hand auf dieSlime, dann geht die Wärme meiner Hand auf Ihren Kopf 
über." — „Ja-^ — h-^' e Wärme breitet sich allmählich aus unter meinen Fingern 
und geht auf die Augen siber . . fühlen Si« das? 11 — »Ja!" (sögernd). — „Die 
Wärme lägst jetzt ein Gefühl der Schwere entstehen, Sie fühl eis, wie difl Wirme 
auf äie Augen übergeht und die Augen *rhwer macht , . Pas wird gatiz deutlich. . 
Sie fühlen das jetzt!" — «du» 11 — [Patient achliesat die Augen Ton selbst,) „Nun 
wird Ihnen recht angcuehia, Sie fühlen, wie mit dem AugenschJuss Ruhe in Ihren 
Körper kommt, — . . (längere Ruhepause) . . - — nun Wecke ich Sie? nochmals auf 
und jiQfhlirr kommen Sie tiefer hinein — . . 1, S?, 3, Wach!" — Auf Befragen; 
^Die AugeB aiud mir schwer geworden und gingen Ton selbst zu." — p Sun werden 
Sie sogleich tiefer in die Hypnose kommen und wirklich einschlafen." 

2. Hypnose. Stirnhand, kurzes Fixirca: „Hie Augen fallen jetzt schneller 
zu . . es kommt ein Krumpf in die Lider (Lidschiusa) . r ca wird Ihnon duselig im 
Kopf , . die Gedanken gehen durcheinander . , es kommt Schlaf über Sie , . immer 
mehr . . die Glieder werden sO seh Wer . .. di-f Körper wird WftMM . . Sie schlafen 

tief ein. 1 * - ■ Hause, Stirnhand abgenommen. Der rechte Arm wird hochgehoben 
und fällt schlaff herunter. — «Nun bebt? ich rlen Arm wieder hoch". — V, thut 
es und streicht dabei von unten nach oben, indem er gleichzeitig an den Finger- 
spitzen den Arm in die Höhe zieht: unter den Streichungen tritt starre passive 
Catalepsie des hochgehobenen Armes cm . , ich den Arm jetzt anblast, 

fällt er wieder sachte herunter (reulisirt) und ist nicht mehr steif — . . Schlafen 
Sie nun weiter und, kümmern Sie Sich um gar nicht* . . die Augen Weibeo w." — 
Während einer längeren Unterredung- zwischen den Anwesenden bleibt Patient 
völlig regungslos liegen, er s-thmet tief und regelmässig, — Mach etwa 5 Minuten; 
r Haben Sie gehört, was gesprochen wurde ? J — Keine Antwort. — »^'6 können 
Alles hären (Stirnband) und können auch antworten . . schlafen Sie ruhig weiter. 
— Woa haben Sie gehört ?" — „Ich habe sprechen hüren, wie ein Gemurmel, aber 
was, weiss kh nicht." — „Nun schlafen Sie weiter . . Sie können All« thun im 
Schlafe, was Ihnen der Arzt sagt . . sprechen und gehen, Si e dürfen auch dia Augen 
ZtitKbriti für Eypnotiimus. X. 22 
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offnen und schlafen doch weiter . . öffnen Sie die AogeD und liehen Sie *of . . Sie 

bleiben dabei im Schlafe (wird realiairt) . . Nun gehen Sie vorwärts wir Tbüre, 
Sie können gma gut gehen ohne aufzuwachen . . Det Herr Doclof wird mit Duifn 
in ain anderes Zimmer gehen, dort schlafen Sie, bii Sie geweckt werden. * — Pt, 

wird hhausgeleilet» wundert durch einea tabgea Comdor, legt siel in einem an- 
deren Zimmer auf Buggestires Geheisa wieder nieder und ichliörtt auf Suggestion 
die Augen. Er wird 2 Stunden ticta gelbst überlassen und d*nti aufgeweckt: r Nnn 
haben Sic ausgeschlafen . . der Schlaf hat Ihnen gut gethao. Sie fühlen aich frischer 
und wohler; Sie werden täglich in derselben Weise mehrere Stunden, schlafen,., 
dadurch wieder einen gesunden Nachtschlaf bekommen und *t> gesund werden., 
Haben Sie verstanden?" — „J**" — B Ich zähle bis 3, dann sind Sie ^wieder gani 
wach und frisch . . der Kopf ist frei von Schmerzen , . 1, 2, 3," Patient schlagt 
die Augen auf und findet sich erat gar nicht zurecht, £■ besteht Amnesie für alle 
VörkötaitnniHBe, er weias sieht, wie er in dieaes Zimmer getamrnen und üb er über- 
haupt geschlafen hat, oder wae mit ihm vorgefallen ist* Subjectiy fnhlt er sich, 
wesentlich erleichtert, der Kopfschmerz j Ä t geichwunden. 

Dieser Fall bringt vor Allem eine schlagende Widerlegung jener 
Anflicht, welche behauptet, d aas Trauma tiker nicht hypziotisirbar wären f 
und d&88 überhaupt die traumatische Heuro-ae eiue Contraindication 
gegen die hypnotische Behandlung abgebe. 

Eklige Rückblicke auf die Faychogenese der Hypnosen scheinen mir 
daher angebracht zu sein, Beim, mten Versuch gelingen zunächst die 
gewöhnlichen allgemeinsten Suggestionen- das Wärmegefühl der Stirce 
wird einrüitb lebhaft erregt einfach durch Hand auflegen, die Wärme 
wird nun der Ausgangspunkt einer bahnenden Erregung, welche durch 
den Emfluss der Verbalsuggestion, daea die Warme sich auf die Augen 
ausbreitet, unteratüUt und verstärkt wird, Damit ist bereits ein dia- 
sociativer Zustand geschaffen , der das unmittelbare Resultat einer 
Reizzuleitung zu dem Centnini der Wärm eempfin dun g mit entsprechen- 
den Ableitungen (Hemmungen) auf anderen Gebieten darstellt Dieses 
Cent mm ist nun aber seinerseits durch frühere gleichzeitige Erregungen 
durch eine gut leitende Bahn mit dem Centrum der Schliessmuakelo der 
Augen verbunden. Die verbal angeregte Vorstellung, dass die Augpo 
durch die Wärme achter werden, genügt in Folge dessen, eine Inuer- 
vationsampfindung im Orbicularis oculi durch das Gefühl der Schwere 
auszulosen. Ohne weitere suggestive Bahnung kommt es nun sofort zu 
einer reflektorisch ausgelösten Cc^tractiou der Orbikularis und damit 
zum Augeaechlusa, Der Kranke gab nachher charakteristischer Weise 
an, dasB die Augen schwer wurden und dann von selbst zufielen; eine 
Suggestion des Augen Schlusses war nicht ausgesprochen worden. Es 
ist dies jene Erscheinung der „aubjeetiven Ergänzung von Suggestionen'' 
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durch den Hypnotisirten, die man sehr häufig findet, und welche viel- 
fach zu Irrt hü m em bezüglich der Symptomatologie der Hypnose An- 
lasB gegeben hat. Beim zweiten Versuch vollzieht sich der Augen- 
achlusa sofort renectorisch; mit dem Augeuschluss stehen ändere Parti al- 
erBchemutigen des Schlafes in associativer Verbindung, Schwere der 
Glieder, Wärme des Körpers, Verwirrung der Gedanken etc., diese 
assocüren eich durch gegenseitige B&hnungen zu dem Cotnplex der 
Sählafvofätellung, die Schlaf Vorstellung wird ausserdem verbale uggestiv 
erregt und damit rufen wir eine allgemeine tiefe Schlafhemmung h er- 
ror. Die Hemmung macht sich besonders auf motorischem Gebiet« 
geltend, man hebt den Arm hoch und er fällt wie im tiefen Schlafe 
schlaff herab, es besteht eine so hochgradige Herabsetzung der Erreg- 
barkeit der BewegTiitgsvorstelkngen, daes es erst bahnender peripherer 
Reize bedarf um dieselbe zu erregen, uud damit eine Muskelcontractioo 
(Katalepsie) zu bewirken, Dasselbe zeigt eich auf dem Gebist der 
Sprechbewegungen, der Hypnotisirte kann zunächst direet nach dem Ein- 
schlafen auf Fragen nicht sprechen, es besteht eine Sprach lähm ung. 
Erst durch die bahne od e Erregung einer Verbalauggesticn werden die 
Bewegungaror Stellungen des Sprechactea wieder geweckt und das 
Sprechen ermöglicht. Die monoideistisehe Dissociatiou geht bei dieser 
Ferse a so w^it, dass überhaupt nur noch suggestiv erregte Bahnungen 
bestehen, alle anderen Bahnen sind gelähmt, Sie versteht den Inhalt 
des Gesprochenen nicht mehr, sie hört unser Gespräch nur als uej deut- 
liches Gemurmel, sie nimmt nichts wahr, sie ist motorisch bewegungslos, 
bis ihr alle diese Fähigkeiten suggestiv wieder ertheilt werden. Darin 
aber liegt gerade das Criterium des tiefen Bypnosezustandea begründet* 
Es besteht eine möglichst ausgedehnte tiefe Schlafhemmung, die sich 
auf alle Gebi&te der corticomotorischen und corticosen sc tischen J?nnc- 
t Jemen erstrockt, daneben aber kann in Folge des erhaltenen Rapport- 
verhültnia ses zum hypnotisirenden Act jeder Zeit ein ganz beliebiges 
circumseriptes. Erwecken herbeigeführt werden, mit anderen Worten, 
es läset sieb aus der tiefen Schlafhnrnroung heraus ein circumscriptes 
Wachsein herstellen, das in seiner Ausdehnung durchaus vom Ex- 
perimentator und seinen Suggestionen abhängig ist. So aehen wir den 
eben noch sprach- und regungslos scheinbar in tiefem Schlafe Da- 
liegenden auf einen suggestiven Antrieb hin sprechen, Bich bewegen 



') Vg]. b-erägheh der Mechanik der Catalepiie die Aünotaficnen von Yo&t 
in Forel, Der HypuQtismui p*g. 123 ff. 
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und ha ti dein, er gebt mit offenen Augen in tiefer hypnotischer Be- 
wusslseiftSuinengUDg umher, legt sich in einem, anderen Xhnmer nieder, 
schlaft weiter und hat nn alle diese Dinge nach dem Aufwecken nicht 
die geringste Erinnerung. 

Am Vormittag des folgenden Tages wird Patient zum zweitem 
Male hypnotiairt Auf einfache Verbabuggestion : „Sie schlafen wieder 
ein" in Verbindung mit kurzem Fixiren und Handauf legen tritt wieder 
tiefe Hypnoao du. Nach einst ündigem Schlafe Aufwecken wie Üblich. 
Vorher erhält er die Suggestion, dass er nach Tisch um 2 Uhr zum 
Zimmer dor AeTzte kommen und sich melden werde. Punkt 2 Uhr 
erscheint er bei dem Arzte, weiss aber keinen Grund für sein Kommen 
im zu geben und geräth darüber in grosse Verlege nheit; er entschuldigt 
sich» es sei ihm plötzlich, wie ea S Uhr schlug, die Idee gekommen, 
zum Doctor au gehen, er habe sich nichts Besonderes gedacht, viel- 
leicht solle er wieder eingeschläfert werden. An die intrabypnotische 
Suggestion erinnert er sich im Wachen nicht, dagegen leann in späteren 
Hypnosen die Erinnerung an Vorgänge früherer Hypnosen stets geweckt 
werden. 

An den drei -vorgenannten Fällen haben wir typische Beispiele 
einer ohne besondere Schwierigkeiten in der ersten Sitzung sich voll- 
üidieuden Somuambulhypuose kennen gelernt Das Verfahren des Ein- 
schläfern» war überall in det Hauptsache dasselbe, in Einzelheiten 
etwas abweichend, je nach der Art der zunächst sich realisirenden 
Schlafhemmungen. Wir beginnen bei allen Kranken, wenn es sich 
nicht um Wissenschaft liehe Versuche handelt, die erste Hypnose stets 
in derselben Weise, auggeriren zunächst, als PartiaWgrdtelluEgen des 
Behufes, einzelne Ermüdungserscheinungen, besonders an den Augen 
und geben dann erat zu allgemeineren Eingebungen der Ruhe und 
Schlafrigkeit über. Dabei können wir aus der Art und Weise, wie 
der Kranke diese ersten Eingebungen verwirklicht und wie er auf 
unsere Fragen antwortet,, alsbald erkennen, ob man langsam und mit 
detailürten Saggestionen Yoraichtig ronugehen hat oder ob die Sug* 
gestihüität der Feraoti ausreicht, um auf einfache imperatoriaehe Sug- 
gestion hin momentan eine ausreichende Schlaftiefe zu erzielen. 

LüwenfeH 1 ) ist von dieser Art des Emacblafenia durch Sug- 
geriren einzelner Ermüdungserscheinungen mit der Zeit abgekommen; 
er glaubt davor warnen zu sollen, da nach aeiner Erfahrung die Vor- 

■) 1. t. pag. III« 
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nnstelLung und Detai Inning der auf die Augen bezüglichen Eingebungen 
vielfach die Realisimag dieser Schläfer sc heinungen erschwere und da 
sich ferner bei vielen .Menschen die Fiiirang eher als ein Hmdeniiss, 
denn als ein Forderun gsmittel der Bypnotisirung erweise. Et hat sieb 
daher sein eigenes Verfahren ausgebildet, bei dem die einschläfernden 
Eingebungen zunächst nicht das Auge, sondern all gemeine Ruhe und 
Ermüdung betreffen; erst in zweiter Linie suggerirt er Ermüdung^ 
erscheinungen an den Angen und daran sclUieaa eti sich dann weitere 
Eingebungen an f welche hauptsächlich die dem Einschlafen unmittelbar 
vor singehen den psychischen Veränderungen betreffen. Nach dem, was 
wir im allgemeineren Theile gesagt haben, ist es überflüssig, in eint* 
Kritik dieser Anschauungen eiuzutrettim Wir haben dort ausdrück- 
lich betont, dass jeder Arzt sich sein eigenes Verfahren des Hypnoti- 
eirens ausbilden müsse und dasa Jed ermann mit seiner Methode die 
besten Erfolge haben könne. Im Allgemeinen hat sich uns das «heu 
geschilderte Verfahren namentlich bei den Anfaugsbypnoaen durchaus 
he währt, die Kranken gewöhnen sich dabei toü rorn herein an das 
Kap por t verhält niss mit dem Hypuotisirenden, und es drangt sich ihnen 
sofort das Bewußtsein der BeeiDUussbarkeit aus einer oder der anderen 
realisirten Suggestion auf. Allerdings wird man in vielen Fäll eaj *e&n 
z. £. stärkere psychische Erregung, motorische ßeizerschem«ngen und 
fihnliche krankhafte Erscheinungen bestehen, zweckmässiger Weise den 
spe eieren Ermiidimgssuggesticjiien einige allgemein beruhigende Ein- 
gebungen vorausschicken. Wir werdYu unten noch solche Beispiele 
kennen lernen. In der Regel jedoch halten wir uns bei der Einleitung 
einer hypnotischen Behandlung an da* geschilderte fractionirte Verfahren. 

Bei dar Patientin H- 6t*Ut sigh fast augenblicklich ohne detaillirto 
Sugg« stiemen tiefer Schlaf ein, bei den beiden Anderen bedarf es erst 
einiger specieller Schlafsuggestionen. Alle Hypno listen von Erfahrung 
stimmen darin übe rein } dass man eine derartige momentane Hypnoti- 
sirung bei vielen Menschen erreicht und mau darf nicht meinen, daas 
bieg neuiropathische Person en,, Schwachküpfe und Hysterische einer 
solch &n Hypnose unterliegen, sondern das Gros der Leute aus dem 
Volke, Gebildete, soweit sie nicht „überbildet" und vorein genommen 
sind, .Militär, Beamte sind mit denselben einfachen Mitteln iu Hypnose 
zu versetzen. Es bedarf eben nur einor passiven Hingabe der Ver- 
suchsperson oder noch besser, wie Berntie im ausführt einer gewissen 
Mitwirkung durch zustimmende Erwartung , um durch die einfache 
Vorstellung des Einschlafens den Schlaf herbeizuführen. 
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Bei Tielen Personen, namentlich bei Kindern, genügt es oft, <3aas 
sie wissen, sie tollen einschlafen, man Bchliesat ihnen dann die Augen, 
bält sie durch wenige Momente unter leichtem Druck tod Daumen und 
Zeigefinger geschlossen und sie schlafen sogleich ein. Manchmal ist 
es nöthig, dass man iL versicherndem Tone hinzufügt: „Sie schlafen 
jatat* und dann erst tritt wirklicher Schlaf ein, oder man Terbindüt 
damit leichte Streichungen der Stirn e oder ein kurzes An gehauen der 
Ang&u "des Experimentators und suggerirt dabei (wie es auch in unseren 
Beispielen geschehen ist) nur einzelne Empfindungen des Einschlafens, 
um jede beliebige ausgedehnte SebLafhemmung zu erzeugen. 

Man wird derartigen Augenblickshypnosen, die eine "Unterart der 
Fasciuation darstellen, gelegentlich immer wieder begegnen, Joch 
können wir sie für die Praxis nicht empfehlen. Man kann ron vorn- 
herein nie wissen, ob man ea nicht mit einem widerstrebenden oder 
TOreingenO-mnieuen oder concentrationsunfähigen Individuum zu tbtm 
hat, das jeder allgemeinen Schlafsuggestion gegenüber sich vielleicht 
refraetär verhalten und in folge des Millingens dieser 8-uggestion in 
der Folge auch grösseren Widerstand bereiten würde. Nach unserer 
Erfahrung empfiehlt es sich daher ausnahmslos in der Praxi a, flieh bei 
jeder Ersthypnoae an das von uns gekennzeichnete Princip der detaiL- 
lirten Suggerirung von SchMsymptomen zu halten. 

Wie bei. verschiedenen Personen ein im Einzelnen verschiedenes 
Vorgeben beim Einschläfern sofort zum tiefsten Stadium der Hypnose 
führt, haben wir an obigen Beispielen gesehen, Es ist indessen nicht 
gesagt, dass man immer auf den ersten Versuch in der ersten Sitzung 
die tiefsten Grade erreichen müsae oder auch nur erreichen könne L 
bei manchen Me Dachen ist in der ersten Sitzung gar kein oder nur ein 
gerioger EiDÖuas zu erzielen, in der zweiten Sitzung kommen wir sofort 
zum Ziele, bei Anderen bedarf ea einer mehrmaligen Wiederholung, 
der hypnotische Einflusa steigert sich dann jedes Mal bei den späteren 
Versuchen, schliesslich genügt es, dieStimhand aufzulegen emd eu sagen: 
„Sie schlafen jetzt wieder ganz tfef ein 11 , dann schliessen sich die 
Augen und der Schlaf stellt sich. ein. Alle diese Variationen an ein- 
zelnen Beispielen durchzusprechen, würde ermüden. Ich möchte daher 
nur einige der häufigeren Hemmnisse, sowie pathologische Störungen, 
welche einen abnormen Verlauf der An fangeh ypnoaen bedingten, be- 
sprechen und das Verfahren, wie man ihnen entgegenwirken und sie 
überwinden kann, an geeigneten .Fällen schildern, 

Zunächst bringe ich kurz einen Fall, wo die ersten Hypnosen 
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durch einen unwiderstehlichen Zwang zum Lachen gestört und die 
hypnotische Behandlung in Folge, dessen aufgegeben wurde. 

Frl. It., 28 Jahre. Lehrerin ( hj-aterischü Pampa rese der Beine seit Jahren, 
1. Sitzung A. 9, IX. 96, Dr. Vogt und ich anwesend, 

1. Versuch. Hb ad auflegen und kurzes Fi xiren der Augen des Experimentators. 
E» tritt nach kurzem Augenzwinkern alsbald eine regungslose Starre der Augen 
ein, die Bulbi ia Endateliung geradeaus gerichtet, fiiireu nicht raelu*, „Sie 
fühlen jetzt di* Wären c von meiner Hand auf die 8t i nie übergehen.* — Keine 
Antwort, — „Die Wirme tritt in die Augen und macht die Augen schläfrig:, fühlen 
Sie das?" — Keine Antwort, statt dessen bricht Patientin Ln ein explosives Lachen 
aus und unterbricht dadurch den Versuch. Sie weiss nicht, warumsiGgelachth.it, 

2. Versuch. Wie Torher. Patientin fängt an su lachen, sobald die Sug- 
gestion e-n beginnen. Unterbrechung des Versuches. 

3. Versuch. „Sie werden sich jetzt mehr zusammennehmen können . , dös 
Lachen tritt nicht mehr ein . ■ . versuchen Sie es nur > . . gar k-ein Zwang zum 
Lachen mehr. . (wiederholtes kurzes Auflachen) h , nehmen Sie sieh ordentlich au~ 
flammen . . swhteo $i# auf F"Cinp Worte . , Sie decken frn. gftr nichtfl flünst, achten 
scharf auf mich , — Ea folgen wieder detail! irte Schlaf Suggestionen. — Patientin 
verhält siehi längere Zeit ruhig und scheint den Worten de« Experimentators au 
folgen, dann bricht si-e wieder in Lachen aus und wendet akh ab. — 

4. Ve rauch. Beherrscht sieb auf energische Verwarnung etwam mehr, ver- 
mag aber den Worten des Hypnotiseurs nicht zu folgen, tat ganz zerstreut, beant- 
wortet dessen Prägen nicht und fängt immer wieder an zu lachen. Die Versuche 
werden unterbrochen. — Fatienlin auf später bestellt. 

II. Sitzung demselben Tage». Die einzelnen Versuche werden wieder durch 

Lach anfülle gestört, wie Türher; sie concentrirt Bich nicht 

HL Sitzung, Ein nochmaliger Versuch führt wieder zu Lachanf allen, Pa- 
tientin erklärt jetst, sie habe' überhaupt keine Lust, sich einschläfern au Laasan, du 
komme ihr so lächerlich Tor ; es wird daher von weiteren Versuchen Abstand ge- 
nommen. 

Hier hatte aueatsr dem hysterischen Lachen die von Anfang an 
mangelnde Luat zu der hypnotischen Behandlung das Gelingen ver- 
eitelt. Energisches Wullen hätte trotzdem auch hier noch zum Ziele 
fuhren können. Die Neigung zum Lachen im Beginn der Hypiiö&eu 



i&t f wie auch Porel und B er □ beim erwähnen, keiue- gerade seltene 
Erschein ueg, doch konnte sie von uns meist durch wenige energische 
Gegen Suggestionen und durch Fesselung der Aufmerksamkeit auf die 
Worte des Experimentators sofort, obue den weiteren Verlauf der 
Hypnose zu störeD, unterdrückt werden. Weinaffecte kommen eben- 
falls, wenn auch, weniger h&ufig, bei den Anfangshypnosen gelegentlich 
alg Btörende Begleiters c hei nun gen vor, sei es, daas eine pathologische 
Gemiithsdepreseion vorliegt, sei es, daes Schiaerz,eu oder ander? krank- 
hafte ErecneiDvmgtn die Verstimmung und das Weinen veranlassen. 
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Es hält zuweilen schwer, bei Torherrscheuder depressiver Stimmung der 
zu Bjpnotiairenden, besonders bei gleichzeitiger Neigung zum Weinen T 
di* DÖthige Consent ration zu erlangen. In solchen Fällen wird man 
gut thuo, die Hypnose aufzuschieben, bis Gemiithsnihe eingetreten ist. 
Im folgend en Falle gelang eine mitteltiefe erfolgreiche Hypnose trotz 
bestehender weinerlicher Stimmung und trotz mehrfacher Weinauebrüche. 

Trau B. Wagt über nerräae Verstimmung und Magenschmerzen. Sie ist ac-hr 
deprimirt., beständig zu tu Weinen geneigt und wird bei ihrer Erzählung wiederholt 
BU Thr&neii gerührt. Trotzdem wird ein Versuch gemacht, sie einzuschläfern, da 
sie Betbat das Verlangen danach hat. 

I Sitzung A, 12, IX. 96, Nach einigen beruhigenden Worten: „Nun lepe 
ich die Hand Auf Ihre Stirne , . dann vrird es warm unter meiner Hand und Sie 
fahlen die Wirme auf der Stirne." — ^Ja-" — „Nun geht die Warme auf die Augen 
über roa der Stirne . . die Augen werden müde und schwer,, . sie werden so 
schwer, daa? sie zufallen wollen . . immer schwerer . (Patientin rängt wieder an 

SU schluchzen,) „Warum weinen Sie?" — „Ach Gott, ich bin so elend und hupe wiche 
Schmerzen . , ich w«rde wohl nicht mehr gesund. — „Nun beruhigen Sie »ich 
nur, es wird Alles gut werden . , Si<* sollen jetzt nicht weinen, wenn Sie gestio dl 
werden wollen .. . Wir Wollen noch einen Versuch Machen." 

2, Ye rauch» „Sie werden jetzt gang ruhig, immer mehr kommt Ruhe in 
Ihr Ino eres und Sie fühlen sich leichter werden . , Sie können diesmal ganz ruhig 
bleibe □ , . nicht mehr weinen . . Nun kommt mich Müdigkeit in die Augen . 
- „Ja." — „Sic fühlen, wie es die Augen zuzieht und wie Sie schläfrig werden 
statt der Trauer wird fta Ihnen leichter ums Herz L , es geht aine behagliche Ruhe 
durch den Körper, ..Die Augen gehen immer mehr zu — jetzt fallen, sie von 
selbst iu . . . Sie wo3len gar keinen Widerstand mehr Leisten . . schliessen Sie die 
Augen, dann stellt sich bald noch mehr Ruhe und Schlaf cin. H — Unter leichtem 

Druck der Hoger schli essen sich die Augen langsam. — Pause. — „Nun sind Si» 

wieder wach und Sie können bald tiefer eingeschläfert werden." — - Mach dem 
Wecken; „Es ist mir ganz wohlthuend geworden; ich fühlte, wie ich zur Ruhe 



3. Versuch. Beginn wie oben: Augenfte.hluifi realisirt lieb auf Suggestion 
schneller. Die Suggestion der Beruhigung und des Schwindens der Magensch ru ene a 
läsen wieder einen Wainaflect aus. „Warum weinen Sie?" — „Ich hiibe solche 
Schmerzen inu Magen, ich kaun nicht einschlafen. u — „Dann halten Sie sich jetzt 
nur ruhig, ich werde Ihnen die Sehmerzen erst wegnehmen, dann schlafen Sie 
ein . . . Ich lege Ihnen meine Hand auf den Magen und es entsteht durch meine 
Hand ein Warmegciühl> wie vorher auf der Stirne und in den Augen ... Sie 
fühlen jetEt deutlich die Wärme?" — *J*. U — F JDäe Wärme dringt jetzt immer 
mehr in die Tiefe und indem ich den Jtfagen leicht reibe, zart heilt sieh der Schineri; 
Sinter der warmen H*ad ... er wird jetat immer geringer . . fühlen Sie sthon eine 

Abnahme des Schmerzes?" — „Ja, er wird schwächer," 

Der Schmerz gehwindet unter fortdauernden Suggestionen, Patientin wird 
rulliger: „Sie bleiben in dieser Ruhe, die Traurigkeit weicht Ton Ihnen.. Sie 

werden wieder lebensfroh und heiter, bekommen Freude «ti der Arbeit und können 



kam." — 
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Die Schmerzen sind beseitigt, kommet* aber bii zum nächsten Tag wieder, Id den 
nächsten Sitzungen tritt repelm äsii ff ahne Wcinaffoet sofort ein behaglicher Rubc- 
SH3tm»<J dür Es entsteht eine mitteltiefe Hypnose, die nach kurier Zeit eine 

wesentliche Besserung der Beachw-erden herbeiführt, 

Etwas Aehnliches habe ich wiederholt bei Rnclus gesehen. Nur 
ein Beispiel Ein an nervösen Beschwerden leidender Mann will sich 
hypnotisch behandeln lassen. Er hemmt zur festgesetzten Stunde zur 
ersten Hypnose, wird aber mm seit mehreren Stunden von einem un- 
überwindlichen Ructus gequält. Ein Versuch, den Ructus einfach 
durch verbale Suggestion au beseitigen, gelingt nicht. Der Ructus 
ist so heftig, da ss dem Kranken eine Cßncentrution auf den Vorgang 
des EinSühJafei-üfi nicht gelingt. Ich lasse- nun den Kranken eintn 
Schluck Waaser trinken, leg© ihm die Haud auf die Stirne, drücke 
ihm ennft die Augen zu und hei»se ihn langsam zählen; nach, ganz 
kurier Zeit ist der Ruchis verschwunden und ich seh Ii esse sofort einige 
SchMsuggestionen an. Ich unterbreche in üblicher Weise den Versuch 
UDd sofort kommt der RuctuB wieder, Dieselbe JProcedur wie vorher 
wird nochmals wiederhol fc, gleichzeitig lege ich dem Kranken die eine 
Hand unter roäfsigeru. Druck auf den Magen und ve reichere, daas nun- 
mehr der ZwerchfaDskrampf dauernd Terachwinden werde und dass er 
nachher in eine richtige Hypnose komme. Der Ructus verschwindet 
allmählich ganz und es tritt ein angenehmer Ruhezustand ein, Ein 
dritter Versuch schliesst sich an und gelingt vollkommen, der Ructus 
bleibt aus und von da, an nehmen die weiteren Hypnosen einen nor- 
malen Verlauf. 

Schwieriger pflegt sich clor Verlauf der Ersthj pnosen, ku gestalten, 
wenn störende Dauersyruptome, welche in dem Wesen Her Krankheit 
selbst begründet sind oder vielleicht gar die hauptsächliche Krankheits- 
erscheinung Uberhaupt ausmachen, vorliegen. Ich verstehe darunter 
namentlich motorische Störungen bei Hysterischen, wie Schütleltremor, 
Krampfers che im; ii gen, wirkliche hysterische Anfälle etc. Auch Augst- 
zastande und Beklemmungen sind Symptome, welche die Ausführung 
der ersten Hypnosen häufig erschweren. Ferner wird man nicht selten 
rinden , dass intensive Schmeraen irgend welcher Art im Beginne einer 
hypnotischen Behandlung dem Wirltaamwertlen von Schlafsuggesüonen 
sich entgegenstellen. Besonders sind es Kopfschmerzen, welche in Folge 
der Unfähigkeit des Kranken, sich zu conceutriren, den Vorgang des 
Ein schläfern 3 stören. Da sselbe haben wir hei Zwaugsvorstü Hungen und 
noaophobigchen Gedanken gefunden. Derartige Symptome erfordern 
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nach unserer Erfahrung die meiste Geduld und das grösste Geschick 
seitens des Arztes, um nur überhaupt die Kranken zur Ruhe zu bringen. 
Will man nicht in dem Patienten das Gefühl aufkommen lassen, daas 
bei ihm die Hypnose gar nicht durchführbar ist t so muss man bestrebt 
eeiD, in den ersten Sitzungen schon die störenden Erscheinungen durch 
Verbataugge stiemen oder auf anderem Wege soweit zur iiekzud rangen, 
dass aie wenigstens eine Concectration des Kranken auf die Worte 
des Arztes zulassen. In FMen ron heftigen Kopfschmerzen ist es 
stets angezeigt, schon im. Beginn der ersten Hypnose einige Suggestionen 
zu gehen, welche auf eine Verminderung oder ein Schwinden des 
Schmerzes sich beziehen, damit der Kranke nicht zu sehr durch den- 
selben abgelenkt wird. Da hei vielen Menschen die physiologische 
Suggestibilität im Wachen hinreicheud gros* iat, ao gelingt ea bäufig 
genug, ehe ein Bypnosezustand herbeigeführt ist, einen quälenden 
Schmerz zu beseitigen, Sei sehr hartnäckigen Schmerzen, welche eine 
laügdauernde Behandlung erfordern j 2. B, habituellem Kop-fsch merz, 
migräneähulichen Schmerzen, haben wir es uns zur Gewohnheit gemacht, 
bei jeder Hjpnotislmng, nicht etwa nur in der ersten Sitzung, stets 
zuerst den Schmerz suggestiv zu beseitigen und dann erat den 
Kranken einzuschläfern. Wir werden unter den suggertif therapeutischen 
Wirkungen der Hypnose noch solche Fälle kennen lernen. 

Zunächst möchte ich noch den Verlauf der Hypnose bei einem 
Falle yon hysterischem Tremor mit Oppreaeionsgefuhl ausführlich 
schildern. 

Es haadclt sich um ein etwa ÜÜ jähriges Mädchen (Frl, J.), du seit ö Jahre» 

an Bleichsucht mit allgemeinen nervösen Beschwerde» {Kopfichmerz, Mattigkeit, 
Gliedernchwere, Herzklopfen und Gemüthsvers-timmuag) leidet. Verschlimmerung vor 
es, 1 J, im Anschlug an eine anstrengende Krankenpflege mit Nachtwache d. Voq 
da an Schlaflosigkeit, Appetit man gel und Zittern, in den Annan und Beinen. Seit 
einer (iemiithal?ewe|jung (Schröck ml der StratHc) Zitterauftille : Patientin kun 
Überhaupt nicht mehr auf die Strasse gehen, die Deine versagen ihr ^aaz, nod sie 
wird tcd krampfartigem schütte] ndani Zittern des ganzen Körpers befallen. 
Nahrungsaufnahme minimal, weinerliche Stimmung, LebensunLuit, Arbeitsunfähig- 
keit in Folge der allgemeinen Schwäche. 

Fatäeritin kämmt sur Sprechstunde und bittet um hypnotische» Behandlung. 
Sie habe gehört, das« ihr dpdurch. geholfen worden könne. Sie ist in grosser Auf- 
regung, klagt über lauere Angst und Beklemmung auf der Brust, othniet stoss- 
weise, der Körper befindet sich in dauernder Unruhe: Arne, Beine und Kopf 
aeigön ein Lebhafte», parciystiach iich steigerndes schüttelndes Zittern, Di« erste 
Hjpnoac wird mit Einwilligung der Kranken sofort vorgenommen. Ürgini sehet 
Leiden wird ausgeschlossen durch die Untersuchung, 
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I. Sitzung; 14. October 96. Anwesend Dr. V. t Dr, S. und ich. Kurse Be- 
lehrung wie üblich, beruhigende Wachau ggeationeii, Ermahn ung zur Geduld und 
Ausdauer, Teraichemng, dass der Zuitand absolut heilbar sei und durch einn hyp^ 
"Otische Schlafen r gebellt werde. 

"Währe ni] der folgenden HypuotLaation besteht der Tremor in schwanke nd-er 
Stärke weiter. Patientin nimmt aui einem Schlaf stuhl Hall und Dr, V. be- 
ginnt dann : 

1. Hypnose. „Schauen Sie mir ruhig und fest in die Augen, Ich lege 
Ihnen meine Hand auf die Slirne und da fühlen Sie, wie die Wärme der Hand 

auf Sie übergeht. Fühlen Sie es?" „Nein." h Die Wärme nimmt jetzt unter der 
längeren Berührung ganz allmählich au und Sie fühlen sie deutlich Auf der Stirn e." 1 
„Ja." — Stärkerwerden des Schul telt.rem.Ors. — - „Sie werden ganz ruhig, immer 

ruhiger . . . achten. Sie auf mein* Worte . , ganz ruhig werden. . das Zittern lässl 
schon nach und hört bald ganz auf. . es kom tut Ruhe in Ihren Körper, nun zittern 
nur noch Ihre Arme . , das lässt auch bald naeh, nthinen Sie ganz langsam und 
ruhig . . immer ruhiger . . 1 . . 2 . . . Z . , . so ist es schön . . ganz ruhig sind Sie 
geworden . .das wird schon gehen . , Wenn ich die Hand auf die Stirn c lege, 
kommt immer mehr Ruhe über Sie. 1 * — Der Tremor lüssi voriib ergehend nach. — 
_Sie fühlen, wie die Wärme von der Hund sieh allmählich ausbreitet, wie sie auf 
die Augenlider übergeht- und wie unter der Wärme eine Schwere in den Lider» 

und eine Müdigkeit in den Augen entsteht." „Ja, ich fühle es, die Glieder werden 
mir schwer und es wird mir p^anz warm," „Gewiss, die Wärme ist Ihnen recht 
angenehm und behaglich, die Schwere nimmt mehr und mehr zu, Sie werden so 
müde in den Deinen und im ganzen Körper, dasa Sic sieh gar nicht mehr be- 
wegen mögen, Sie werden ruhiger dabei, dos Zittern wird geringer und Sie könne o 
sich ganz einer wo hl tauenden Kuhc hingeben, wie Sie sie vorher nicht gefühlt 
haben." — Der Tremor wird unter diesen Suggestionen wieder echwacher und 
verschwindet bald ganz. — „Die Augen sind Ihnen jetzt immer müder geworden, der 
Blick Türschlei ert sich, die Lider fangen an zu spannen und werden jetzt zu- 
gezogen _ . . Dir Augen schliefen sich, sie fallen von sc E bat zu," — Augenschluss 
erfolgt, allgemeines Zittern am gamen Körper. Patientin fängt an stürmisch zu 
Athmeu, öffnet die Augen, richtet sieb schreckhaft in die Höhe. Sie klagt über 
Herzbeklemmung und Augennimmern, weiss je doch keinen Grund dafür anzugeben. 
Anhaltendes Zittern, besonders der Arme. — „Haben Sie geschlafen?" „yeiu." — 
„Worum haben Sie die Au^en peschlosseQ?^ „Es war unwillkürlich." — v Warum 
ei cd Sie im f gefahren ?" „Ich Wuiss nicht." — 

2. Hypnose, ^Sann wollen wir ea noch einmal versuchen, Sie dürfen ganz 
ruhig »ein, es kann ihnen nichts geschehen, hie sollen nur einige Iii nuten schlafen, 
um zu sehen, wie weit Sie zu beeinflussen sind. Das .Zittern wird schwächer und 

bald ganz aufhören . . . Sehen Sie mich jetzt wieder scharf an und halten Sie die 
Augen eine Zeit lang geöffnet, Sie werden dann däe Müdigkeit um so mehr spüren, 
Sie fühlen jetzt, wenn ich Ihnen die Hand auf di-e Stirne lege, die Wärme und 
die Schwere in den Augenlidern." h Ja." „Dann beginnt wieder allmählich eine 
Schwere und Müdigkeit im Körper, ea macht sich ein Huhehedürfniss geltend .. . 
die Beklemmung auf der Brust läsat nach, die Angst schwindet und das. Zittern 
wird immer schwächer, . . , Sic decken gar nicht mehr an Ihren Körper, , . . immer 
mehr verliert sich das Zittern und es kommt eine behagliche, woh.lt huende Hu ho 
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über 3ie, jetzt hört das Zittern gans auf . — Pause. — Dia Augen sind nnter- 
disien spontan zuge fallen und bleiben unter leisem Druck* der Finger ge*ehlowett. 
Die Zitterbewegungen werden unter den Suggestionen allmählich schwächer und ver- 
schwinden ganz. — n Wie fahlen Sie sich jetzt?" n Ich. fühle Dl ich wohler, die Be- 
klemmung ist fort, nur der rechte Arm eittert mir noch und ich habe ein Gefühl 
von Unruh* in demselben „So, dann schlafen Sie jetzt immer tiefer ein und je 
mehr Schlaf über Sie kommt, deeto ruhiger werden Sie. Der Am wird jelit auch 
gam ruhig, wenn ich mit der Hund darüber streich«, fühlen Sie, wie er »ich er- 
wärmt und wie *r ganz allmählich aufhört zu zittern, die Muskeln erschlaffen voll- 
ständig, nicht die geringst« Bewegung im Arm; der Arm rührt sich jetet gar nicht 
mehr, Sie können ihn auch willkürlich nicht mehr bewegen. u — Der Tremor ist 
jetat vollkommen verschwunden. — „"Wie ist Ihnen jetet zu Mutbe?* „Ich bin 
gaiu ruhig geworden, nur fühl« ich noch ein innerliche» Zittern im rechten Arm." 
— „Dieses wird jetzt auch garzlich schwinden und Sie können sich vollkommen 
einer aehlafahnlichen Hube hingehen . . Die Ruhe geht allmählich Ln bewuasttoie-n 
Schlaf über. Sie fühlen, wie die Sinne Ihnen anfangen au schwinden und ei ganz 
Still wird um Sie her. Siq mögen nifhts mehr denken und nicht« mehr hören 
und T-erfftllea, jettt in tiefen S-chiaf." — Völlige Ruhe, kein Zittern mehr. — Plötz- 
lich reisst Patientin die Augen auf und ist völlig wach. Sie fühlt (ich ruhig und 
ohne alle Oppreasionsgefuhle, Amnesie ist nicht vorhanden. Einen Grund für diu 
Oeflfnen der Augen -weiss Patientin nicht anzugebau. 

Es wird! ein dritter Ye rauch in analoger Weise wie Torher gemacht, da 
jedoch Patientin immer wieder Tun Zittern befallen wird und ein dauernder 
Augenachlutt nicht zu erzielen ist, ao wird für beute abgebrochen mit einigen all- 
gemeinen Suggestionen : 

JJie werden später jeden T*ag tiefer hineinkommen, Sie können gani ruhig 

bleiben bei der nächsten Hypnose, Sie werden sich nicht mehr ängstigen, Sie 

werden festes Vertrauen m der Behandlung fassen, dann wird schnelle Besserung 
ein treten. Für heute ist ea genug; der erste Erfolg ist ein guter, da Sie Ihr Zittern 
vorübergehend ganz verloren haben, trotzdem nur o-berdäcbJ icher Schlaf eintrat. 
Sie werden sich nach dem Erwachen viel wohler und ruhiger fahlen und den ganzen 
Tag eine entschiedene Besserung verspüren. Wenn ich auf 3 Eähle, wachen Stfl 
auf und fehlen lieh ganz wohl.* 1 

Patientin bestätigt die Euphorie. J3s wird ihr nochmals die gunstige Dispo- 
sition zur Hypnose versichert und dann wird sie auf den folgenden Tag beateÜt 

IL Sitxuug am folgenden Tag. Patientin giebt an, bereits etwas ruhiger 
m sein, die Beklemmung und Angst sei geringer, bjc sei hoffnungsvoller und froher 
geworden durch, die Worte von Dr.. V. — Massiger Tremor der Anne. — Aus- 
führung der HjpDtjBQ durch mich, 

1. Hypnose. Stirnband. Fixirc 11 der Augen. Suggestionen: Abnahme und 
illmahliges Seh winden An Eittcrns . , Beruhigung, gelinde Erleichterung, der Druck 
auf der Brtist liast nach — Realisirt. Das Zitiert] schwindet innerhalb einer Mi- 
nute unter einigen sanften Streichungen über die Arme; inneres Zittern besteht 
no-ch fort. Kein AugenschJusa. 

% Hypnose. Stirnband, Fixiren. Suggestionen: „Auch das innere Zittern 

schwindet jetzt ... es wird Dänen gan« leicht . . schauen Sie mich fest an . . nun 
beginnen Ihnen die Augen schwer iu werden . . . der Körper wird müde, alle 
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Spannung läset nach . . Sie schauen mir noch immer in dia Augen und nun merken 

Sie, wie die Kraft nachltuuit . . der Blick wird trüb«, es tritt wie ein Schleier vor 
nie Augen, , bb wird neblig und Nacht um Sie . . nun werden die Augen eu- 
gezogen ... aie können keinen Widerstand mehr leisten — sie fallen von selbst 
tu," — Augcnschluss tritt ein. — „Sie athmen ganz ruhig und leicht., mit dem 
Augenschluas wird Ihnen so wohl und behaglich und Sie fühlen, wies Schlaf über Sie 
kommt." — Athciung verlangsamt, ruhig. — „Immer mehr Schlaf kommt in die Ge- 
danken . , . Sie hören nur undeutlich auf mich , , die Sinne fangen an zu «abwinden. , , 
Sie schlafen ein." — Längere Pause. Der Kopf linkt nach vorne auf die Kissen. 
Patientin ist eingeschlafen . . Der linke Arm wird Tan mir sacht o angefasst und 

langsam ho«h^Lob&n , es ist bei der Bewegung ein deutlicher Widers Uod an 
fühlen, er bleibt senkrecht aufgerichtet stehen, Patientin ist auf Geheiaa nicht im 
Staude, ihn herunter! u nehmen, — Aufwecken; , . „Ich wecke Sie durch Zählen 
wieder auf , , Sie werden nachher wieder tief einschlafen und so tilg] ich viele 
Stunden schlafen können ... 1, 2, 3> Sie sind wach und ganz wohl, 11 — Es be- 
steht nur eine verschwommene Erinnerung an die Catalepaie, die Worte hat sie 

vergessen. 

3. Hypnose. b Kud werden Sie? einen Sehluck Wa&ser trmken und dann 
sofort tief schlafen* (tliut es). Somnambules Stadium nach wenigen Suggestionen 
mit Handatif legen und Fixiren. „Sie werden nun täglich in derselben Weise ein- 
icMafeB» indem Sic einen Schlick Wa^r trinken |n der Absicht, dadurch eich 

einzuschläfern . . Heute Mittag' nach Tisch Legen Sie sich Punkt 2 Uhr nieder, 
nehmen einen Schluck: Wasser und schlafen ebenso, wie hier sofort ein. Sie schlafen 
ruhig und ungestört genau 2 Stunden und dann wachen Sie frisch und munter 
uod ohne Beklemmung und Zittern toxi gelöst auf. Ebenso schlafen Sie jetzt 
Nachts sofort ein und morgen vormittag kommen Sie um 10 Uhr wieder her zur 
Hypnose." — Nach dem Erwachen besteht absolute Amnesie, völliges Wohlbefinden. 
Die posthyp notischen Suggestionen werden pünktlich realisirt ; am folgenden Morgen 
kommt Patientin Schlag 10 Uhr und meldet sich zur Hypnose, obwohl ihr im 
Wachen nichts davon gejagt worden war, Sie hat Juchts beiser geschlafen, aber 
mit dem Aufstehen ist wieder Zittern eingetreten. 

TT1", Sitzung. Das Ein schlafen vollzieht sieh.,, wie tags zuvor, fast momentan auf 
einen Schluck Wasaer und auf die Suggestion: „Sie schlafen «in und das Zittern 
hört dann sogleich auf." — Dauer des Schlafes 3 Stunden. 

Die folgenden Kypooaen verlaufen obenm Wir aehtm hier alao 
nach einmaligeEfl Miaalingen in Folge der durch die kraukhülfcen 
Symptome begründen Störunge m der zweiten Sitzung bereits eine 
tiefe Somnambulhvijriosii eintreten. Von da &n bleiben alle Störungen, 
aus* Hartnäckigerem. Widerstände bin ich beim folgenden Falle von 
hysterischem Erbrechen begegnete 

Erl. St. leidet im Anschlug* an eiae acut« Infectionskrarikheit au u astill barem 
Erbrechen. Sie behalt seit etwa 2 Wochen fast keine Nahrung bei sich, Morphium 
und andere Beruhigungsmittel, die in grossen llengen vom Arzte verordnet vordeu 
waren, versagen vollständig; sie ist hochgradig abgemagert und entkräftet. Auf 
Bitten der Bltern hypnotische Behau dluDjj. In den ersten Sitzungen ganz refraktär; 
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Patientin Juan sich nicht coneentriron, befindet Bich in ängstlicher innerer 
Spannung und Erregung, sie realisirt nur TereLnaelte Snggertionen in der entert 
Sitauug (Wärme der Lider und Spannung in den Augen), Auch der Vermach, 

da« Erbrecken durch TVacksuggeationen zu beseitigen, scheitert; Patientin kann 
zwar essen ubu behält von den ersten Hypnoseversuchen die Speisen bei sicir, 
au lange der hypnotiiirende Alst zugegen ist, naeh dessen 'Weggänge bricht sie 
übet wieder Alles um. Utah gtägigeu rergeblieben Versuchen erkläre ich der 
Kranken t dass dies di-e letzt« Sitzung sein könne, da ich abreisen müsste (ich 
kielt mich an dem ürt nur vorübergehend zu Besuch auf), sie moste jetzt in 
Schlaf kommen, sonst wäre ihr nicht zu helfen. Sie solle sich nur energisch zll- 
«ÄKiüiefiiiehm^r, denn werde schon gehen. Der Versuch gelingt, Patientin -wird 
unter gehäuften DetaJLftuggeiti<m i en ruhiger, verwirklicht ErmüduagBeingebungeii 

und kommt jn einen Zustand von Hypotaxie, in dem ich sie eine kalb« Stunde- 
Hegen lasse. Tor dem Aufwecken erth eile ich ikr energische Suggestionen, die sich 
auf die Nahrungsaufnahme und das Auf koren des Erbrecke eis beziehen, lasse si* 

dann in der Hypnose Milch trinken und Eier eaien und tod da. an blieb das 
Erbrechen aus. Nack L / a Jokre erhielt ich einen dankerfüllten Brief der Eltern, 
in dem sie mir uittheilten, das* das Erbrechen, von jenem Tage an nicht wieder- 
gekehrt und dass ihre Tochter ganz gesund geworden, sei. 

Hier hütU' offenbar eine krankhafte Autosuggestion, die auf dem 
Boden ei ü er pathologisch -autosuggeatibelu Hysterie e ntstan den war, das 
Eintreten des Schlafes wie einzelner Suggestiv ersehet nungen verhindert* 
Erst einer affectatarken Suggestion, der etwa.9 gewagten, aber mit 
Absiaht crtheilteü Eingebung, dass. der letzte Versuch zum Ziele 
führen müsse, wenn überhaupt Heilung eintreten solle, gelang es, der 
Autosuggestion Herr zu werden, 

Manche Kinder, unter einem bestimmten Alter erweisen aich zu- 
weilen ebenfalls gttrja refraetär, auch wenn keine direct störend 
wirkenden Symptome bestehen. Die Ursache des Millingens der 
Hypootisirung darf in Bolchen Fällen weniger in einer krankhaften 
Autoauggestion gesucht werden, als vielmehr in dem mangelßden Ver- 
standniss für den Vorgang des Hypnotistrens resp. in der Unfähigkeit 
sich auf die Worte des Experimentators zu conceutriren. Mir ist ans 
unserer Praxis ein Fall in Erinnerung gehlieben, bei dem ich nach 
wiedejholten ^ehUchlägen weitere Hypnose versuche bereits aufgeben 
wollte und schliesslich durch einen einfachen Trio doch noch eine tiefe 
Hypnose mit ehern Seilage erzielte. 

B, K., fi— 3 jähriges Ei od vüm Land* , bysteriseke Zuckungen und Schrei - 

krimpte Kit 1 Jahre, kann in Folge häufiger Anfälle und der Ansteckungsgefahr 

die Schule nickt besuchen. Die ersten Hypnotiairungen ganz erfolglos trotz der 
YerBchiedensten technischen Kniffe, wie FLxircnls-asnn, Zudrücken der Augen bia 
au einer halben Stunde, Streichen der Stirne, mono to nee Suggeriren, Befehl etc-. 
Mit dem Ein-verständnias der Eltern wurde ein Versuch unter Äuhölfenihjne von 
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Chloroform gemacht, der aber gleichfalls nicht zum Schlaf fühlte „ gondern eine 
AcgsterregnDg ausloste. Am folgenden Tage nochmaliger Versuch, Ich «ducke 
die (tJEeCtBt&rke) Suggestion voraus, dass sie nun einschlafen müsse, sonst, werde 

man wieder dai Bjechmittel anwenden müssen, dann Imso ich die kleine Pati so ti ti 
-wie früh pf auf dem Sopha lieh niederlegen, decke sie warm zu und spreche einige 
beruhigende "Worte mit ihr, vermeide aber diesmal sowohl das Fi stiren -wie andere 
Hülfsmitte). Nach längerem ruhigen Liegen markire Ich selbst Srfdäfrigkcit und 
fange an zu gähnen, Ich sehe, wie Patientin selbst schläfrig wird und gähnen muss, 

Naeh wenigen Minuten «hlieast sie die Auge-n, ich flüstere ihr, indem ich »achte 
die Hand auf die Stirne lege, einige SchtafsuggcBtiDnen zu und erkenne bald an 
dem veränderten Atbmun gst ypus, das« Schlaf eingetreten ist. Ich überlange nuü. 
Patientin eine halbe Stunde sich .seibat; wie ich wiederkam m.e, sie zu wecken, 
liegt sie in einem so tiefen Lf thsrgus, dui der Rapport vetrloreb gegangen und doxa 
Erwachen auf suggestivem Wege in keiner Weise zu erzielen ist. Ick gebe nun 
mit lauter Stimme oei aufgelegter Stirnband pnergisch die Suggestion r „Du wint 
jetit noch «ine Stunde weiter schlafen, wenn ich hinausgehe, später auf Zureden 
jedesmal leicht und schön einschlafen können und sobald ich nachher wieder hs*rfiin- 
trete, an dem Geräusch der Thüre erwachen und munter sein. Diese Suggestion 
wird nachher prompt rcalisirt, Die folgenden Hypnosen vollziehen sich nonnaJ. 

Es ist methodologisch, interessant, wie bei diesem Kinde auf dem 
Umwege durch eine Partial Vorstellung des Einschlafens, da^ Gähnen, 
der Schlaf mit Leichtigkeit herbeigeführt werden konnte, während vor- 
her alle anderen Schlafvorstellungen wirkungslos gewesen waren. Wie 
aber das G ihnen anstechend wirkt tind wie innig der Gahnreflex mit 
der Schläfrigkeit assoctativ verknüpft ist, sehen wir täglich; hier löste er 
fast momentan Schlaf aus. Die Anwendung von Chloroform zur Unter- 
stützung der HypDQss würden wir nur als änss ersten Nothbehelf zu- 
lassen können. Einen wirklichen Nutzen hüben wir weder in diesem 
Falle noch sonstwo gesehen. 

Wir wollen jetzt noch an einem Beispiele die systematische Er- 
ziehung zur Somnambulhypnose illustriren. Im allgemeinen Theil hatten 
wir die Frage aufgeworfen, wie weit man einerseits in der ersten 
Sitzung bei einem anfänglich Refractären gehen kann und wie lange 
andererseits die hypnoti sehen Verstehe bei einer wenig empfänglichen 
und ungenügend hypnotisirten Person überhaupt fortgesetzt werden 
dürfen. Dabei waren wir £\i dein Grundsätze gekommen, dasa im All- 
gemeinen bei geeigneten Fällen deT Versuch zu machen sei, „die 
So mn a mbuJ hy p nose durch conseque nte Di sciplinirun g 
2U erzi eh en". 

Ich wähle aus unserer Praxis einen Fall vonHyiterta gravi*, der im Beginne 
der Hypnotisdrung die gross ten Schwierigkeiten machte. Es handelt sich um eine 
schwere Form poljsjmptoiaatischer Hysterie bei einem 20 jährigen. Mädchen,, welches 
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schc-n jahrelang auch in Atrial ten ohne besonderen Erfolg behandelt worden 
war. Die Mutter, welch* früher mehrfach hypnotisch behandelt worden war, 
wünschte einen Versuch mit Hypnose durchaus. Mutter und Schwester sind eben.- 
falle hysterisch. 

L Sitzung; A, 20, V. $6, b Uhr Nachmittags, Anwesend Dr. V. und ich. 
Patientin liegt auf einer Chaise Loague, «igt grosse Unruhe und Acngstlichkeit, 
zuckt tod Zeil zu Zeit am ganzen Körper krampfhaft lugainiiieii und wirft aich 
jeden Augenblick hin und her. 

1. Veriuch Dr. V. ohne H&ndeauflegen. „Legen Sie sich ganz bequem . . . 
Sie können ganz ruhig liegen . . . immer länger werden Sie liegen können, ohne 
sich herumwerfen zu müssen . . . v ersuchen Sie es einen Augenblick , , , to , , , 

es geh* ganz ach-ön . . . nun igt es fertig . . Dauer wenige Secunden. „Sehen 
Sie t es wird schon gehen, haben Sie nur Muth und Vertrauen/ 

2. Vera iich, „Es gebt schein besser . . , Es kommt keine Aufregung und 
Unruhe mehr über Sie .. , imitier ruhiger werden Sie," Patientin zuckt wieder 
angstvoll zusammen, bedeckt die Hände mit dem Gesicht und wendet sich ab. 
^Liegen Sie gans ruhige es wird schon gehen . . . SageD Sie sich selbst innerlich 

vor, 3 aas Sie ruhiger werden . . . die Ruhe wird immer langer dauern . . . 
— Schtuss — J Dauer einige Seen n den. 

Versuch. „Diesmal werden Sie noch Länger ruhig liegen können ... es 
gelingt Lhii-tMi schon be&aer , . , keine Angst haben , , , so recht ruhig bleiben . . . 
(wi-eilerhültes Auffähren], Sdilnss'\ Dauer v»b verhin. 

4- Versuch. "Wir werden es nochmals versuchen, ea wi rd schon h-esscr gehen 
. . r „Liegen Sie wieder ruhig und schauen Sie mich an . . . nur einen Augen- 
blick . . . so . , , immer länger wird die Ruhe dann . . . immer länger und tiefer 

. . . sprechen Sie innerlich isai'h, Sie Werden gans zur Ruho komme u, schauen Sie 
tnkh fest an r , ■ es gelingt schon/ Sie wird plötzlich errcgLer, erklärt es gehe 
heute nicht. Die Sitzung wird abgebroc hen. 

II. Sil eu ng: A. 21. V. Öt5. Dieselben äusseren Verhältnisse. Ohne Fixiren. 

1. Versuch, „Sie sollen nicht schiefen, Sie sollen nur ruhig werden . . . 

es wird Ihnes immer leichter werden, ruhig zu sein, mit der Zeit kommen Sie 

dann tiefer hinein , , . so nun sehen Sic, wie es schön geht , . , immer besser 
lernen Sie sich beherrsche u, die Aufregung hört auf und diese Zuckungen Lüsen 
nach ... So, es geht ganz gut , . , nun dürfen. Sie sich bewegen." 

3. Ve rauch. „Wieder versuchen, Ruhe zu halten ... es geht immer leichter, 
die Spannung las st naoh . , , es kommt allmählich etwas Müdigkeit Uber Sie . . . 
ao, das wild tich Reigern, Sie werden gans piüde . , . ganz müde und ruhig t . . 
(Pause von 10".) Schluss. 1 * 

3. Versuch: „N T un wird es immer weiter gehen . . , die Glieder werden 
ruhiger, es kommt Schwere in die Glieder und Schwere in die Augen . , , die 
Augen werden müde, fühlen Sie das'" . , . „Nein, ich fühle gar nichts, ich bin 
ao aufgeregt." — „Sie können doch immer lungere Zeit ruhig liegen, die Aufregungen 
werden seltener, sie werden bald ganz fortbleiben, so dasa Sie schlafen lernen." 

4. Versuch. Suggettioti wie oben: Ruhe und grössere Beherrschung, 
Schwere der Augenlider und der Glieder, Müdigkeit. Unterbrechung der Sitzung 
nach ö Minuten mit der Versicherung, dau es von Tag tu Tag besser gelingen 
werde. Einen Eiufluss hat Patientin noch nicht gespürt. 
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III, Sitzung 2S. V* "Wie oben gana kurze EinEelversuche durch Pausen 
unterbrochen , die Suggestionen werden spärlicher gegeben und feigen sich in 
längeren Zwischenräumen. 

1. Versuch: Suggestionen der Rulle und Müdigkeit in den Augen, 

2. Versuch: Dasselbe: Rübe, Müdigkeit, „die Augen werden müde und sich 
bald Ton selbst schlichen." 

3. Versuch: Immer mehr Ruhegefühl, Müdigkeit des Körpers, „Athmeti Sie 
ganz regelmässig und tief." (30 Secunden. Pause.) „Die Ruhe halt immer liinger tot 
. . . es wird Ihnen ganz angenehm . . 

„Sind Sic sehen müde?* „Kein, ich fühle nicht»'*. 

i. Ve fauch: „Schlüssen Sie die Augen von selbst ... Sie werde o dann 
noch ruhiger (Pbusg bei geschlossene n Augen}. Geflhen Sic die Augen wieder und 
atomen Sie ruhig und tief dabei, dann werden Sie nicht ängs-tlicb werden . . . 
sä keine Aufregung" {Augen offen t Pause), — Patientin verhält sich ruhig. Die 
Augen fallen wieder vort selbst zu.. — „Sind Sie müde geworden ? rt „Kein* 1 . — „Dann 
kommt jetzt mit der Buhe immer deutlicher auch Müdigkeit . , . die Aufregung 
schwindet immer mehr, athmen Sie gleichmässig tief." — Pause 20 Sekunden. Plötz- 
liches, angstvolles Auffahren mit Gesichts Verzerrung. Ablenkung durch einfache 
Fragen aus der FtinnRftflphysiölogie. Mehrere 5Li nuten ttuhe, dann wieder plotE- 
liches Zu ka eifern der Augen und Erregung, 

n, Versuch; Es wird verglicht, das Entstehen des Wä rmegef ühles und den 
Augenschi ins durch Auflegen der Hand auf die Stirne zu unterstützen. Patientin 
zeigt dabei grosse Erregung, bedeckt das G-csicht mit ihren Händen, wendet sich 

mit dem Ausdruck des Abscheus ab, sträubt eich aufs Lebhafteste g^gen jede Be- 
rührung durch Dr, V. — „Warum sträuben Sie Bich, dagegen?" „Ich weiss nicht", — 
„Dans sehl i essen Sie die Äugen von selbst und es kommt so die Ruhe über Säe," 

— Anhaltende Unruhe. Examen über allgemeine Physiologie aus dem Thier- und 
Pflanzenreich. Beruhigung tritt ein. 

G. Versuch: Einfache Suggestionen der Ruhe, Behaglichkeit und des Augen- 
Schlusses. Die Augen bleiben setiv geschlossen und es besteht einige Zeit Ruhe 
ohne Ablenkung. — „Oeffueu Säe die Augen wieder und Sie werden jetst bei 
offenen Augen meine Hand auf der SLirne ertragen kürinen. 4 * Hand aufgelegt. 
Lebhaftes Strauben und Ahwehrbewegüngeii. Die Hand bleibt liegen, es tritt ein 
allgemeines Zittern im Körper ein, das sich allmählich verliert und grössere Ruhe 
erreicht, trotz t af gelegt er Heud. — „War Ihnen die Hand noch ho unangenehm? 1 * 
„Sie war noch sehr unangenehm, ich fühlte sie wie einen elektrischen Strom und 
ab ob ?ie sich bewegte, aber W ^ar nicht so unangenehm wie daa erste Mab* 

7. Versuch: Suggestion der Ruhe, tieferen Athmting und Toleranz gegen die 
Hand. Ständige kurze Zuckungen am ganzen Körper, so lange die Hand von 
Di-, V, auf der Stirne ruht; Patientin sucht die Eaud immer viedör fortzunehmen. 
Es wird nun die Suggestion der Toleranz gegen eine andere Baad erteilt: — „Sio 
werden jetzt die Hand tud Dr. U. gase gut ertragen, es wird kein Unbehagen 
und keine Angst eintreten, Sio worden sich gar nicht gegen diese Band strauben." 

— Diese Suggestion realistrl sich sofort, 

8. Verouc-h; Jch nehme den Platz Yen Dr. Y, ein v lege die Hand auf die 
Stirne der Patientin und achliessc einige allgemeine beruhigende Suggestionen flu: 
„Sie werden jetet die Berührung meiner Hand auf der Stirne immer ertragen, die 
Zejtubrift für HypseUawmi. J.. ^ 
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Berührung bringt Ihnen eine angenehme Wärme, die "Wörme geht tob der Stirn* 
auf die Augen Über, es tritt eine behagliche Ruh« im Kopfe ein. Fühlen fite 
die Warme und Ruhe? 4 * „Ja," — „Die Augen werden Ihnen schwerer, Si« 
werden müde im Körper und haben Verlangen einEUichlafen. 4 ' — Patientin schlieaat 
die Auge ci epontan. — „Warum achlieasen Sie die Augen?" „Ich weis« nicht, ich 
kann nicht widerstehen." — „Ute Augen bleiben jetst geschlossen und Sie werden 
immer milder und schläfriger im ganzen Körper." — SchJäfrigkeit und allgemeine 

Müdigkeit wird nicht realiiirt, dagegen laut sich auggcstiT ein Wirruegefühl in 

der rechten Hand erzeugen, du schliesslich auf den Oberarm übergeleitet werden 
kanu: „Ich lege meiw Hand auf Ihre rechte Hand., dann wird durch die Be- 
rührung bald: eine deutliche Wärme e tupft ad ung entstehen . . . die Wirme wird 
jetit gans deutlich, immer deutlicher . . , fühlen Sic schon?" „Nein* — „Ich l&jue 
die Hand langer liegen, dann überträgt lieh die Wirme allmählich auf Ihre 
Hand und Sie empfinden die Hand 'wärmer all die linke . . , des wird je tat gaax 
deutlich . . . achten Sic darauf, dann fohlen Sie ei , . . haben Sie die Wärme P" 
„Ja". — „Nun wird sich die Wärme langsam ausbreiten, die Wirme strahlt auf 
den Arm aus, geht von der Hand auf den Vorderarm über, Sie fühlen gau 
deutlich, wie die Wärme sich ausbreitet, rechts empfinden Sie ihren Arm warmer 
all linkj, ist es Dicht so? „Doch, ich hebe eine Wärmeempfindung im Vorderarm." 
— „Nun wird durch die Wärme der Arm auch schwerer, es kämmt eine groaae 
Schwere Ln den rechten Arm t so- data sie ihn kaum hochzuheben vermögen, der 
linke- Arm Sit federleicht dagegen . . . probiren Sie ea , . . die Schwere ist rechte 
ganz deutlich . . , Üie werden deutlich den Unterschied merken," — Patientin macht 
den Y ersuch und giebt au, den rechten Arm kaum bewegen zu können, er tei 
wie gelähmt. Ein Versuch, dieselbe Erscheinung suggestiv auf den linken Arm eu 
übertragen, misalirjgt, auch ahlgemeine, auf den ganzen Körper bezügliche Sug- 
gestionen der Müdigkeit und Schlaf rigkcil werden nicht realisirt. Patientin liegt 
jetzt «eit £ Minuten ga^a ruhig, Krampfbewegung-ea find nicht mehr aufgetreten. 
Ich beende diesen Versuch mit der nachdrücklichen Suggestion: „Duselbe, wbj 
durch meine Einwirkung eingetreten ist, wird jetzt auch durch Dr. V. gelingen. 
Sie werden die Deriihrung der Hand van Dr. V, ohne jedes unangenehme Gefühl 
ertragen, er wird die Hand auf Ihre Stirn o legen können, ohne du* Sie Angst 
bekommen und aich abwenden müssen. Quflheu Sie die Augen." 

9, Vera uch ; Dia Stirnband wird ertragen ohne Angst und Abwehrbewsgun gen, 
„Weshalb ging dma früher nicht?" — „Iah weiss nicht, es war mir ausserordentlich 
unangenehm, absehe ulich sogar, so dass ich es nicht aushalten konnte, Angst hatte 
ich eigentlich nicht" — Delaillirte Suggestionen der Ruhe, det Wärtue, der Schwere 
in den Lidern und de» Augenschlnsaee realiiiron sich jetat, Suggestionen all- 
gemeineren Inhalts, wie Müdigkeit, Schlaft ig keit T Einschlafen werden dagegen 
nicht verwirklicht. 

In den zwei ersten Sitzungen war die Kranke, wie wir gesehen 
hüben, t tili ig refraetär geblieben. Beständige Unruhe in Form von 
t ja t er jachen AbwehrzuckuDgen und lebhafte AffectftusbMiche ver- 
hinderten das Wirksamwerden der Suggestionen. Abgesehen von einem 
ein mal ig CiL apoutanen Augenacbluss, der ebenfalls auf eine affectvolle 
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Vorstellung zurückzuführen iat, war das Emsige, was erreicht werden 
konnte, ein grösserer Grad yon SelhBtbeherrßchuüg und willkürlichem 
Zwang zur Hub«. Am SchluBB der zweiten Sitzung gelang es der 
Patientin, sich wenigstens Bruchtheile einer Minute regungslos zu ?er- 
h alten, ohne duss Krampf erackeiuuugeu atorteu. Die dritte Sitzung 
bot zunächst dasselbe Bild. Vorübergehende Beruhigung konnte durch 
Ablenkung (Zwischenfragen indifferenten, wissenschaftlichen Inhalte) 
erreicht werden. Die Intoleranz gegen jede Berührung selten« des 
bypn Otisire cden Arztes in Folge uamoti?irter U ninatafle, cte — wie 
später ungegeben wurde, in Folge vorgef&seter Abneigung gegen den 
Arzt — machte im Uebrigen alle Suggestionen illusorisch. Erst durph 
einen Wechsel in der Person des Hypuotteirenden wurde die unüber- 
windliche Abneigung gegen die Stirnband beseitigt und die Toleranz 
verbalauggeatW auch für Berührungen durch Dr. V. übertragen. Damit 
gelangen dann auch eine Reibe von Detailsuggestioiien und Patientin 
kam in einen leichten Grad von hypnotischer Bewusstseinseiueugung; 
insbesondere gelang die Beseitigung der angstvollen Erregung und der 
dadurch hervorgerufenen hysterischen Zuckungen, es gelang suggestiv 
locaie Wärme» und Schwercempfin düngen zu erzeugen und dadurch 
der Patientin das Bew usataein der Beeinfiuss barkeit zu gaben. Schliess- 
lich vermochte Patientin litagera Zeit in einem Zustand behaglicher 
Ruhe zu liegen. 

IV Sitzung £3, V. 

1. V er Buch. Suggestionen : Rutig in die Au^eu sehen und dann Augen 
«ctaliewen. HcalisLrt steh. — Toleiana gegen die Stirnband. — Es erfolgt wie 

früher beim Versuch die Hand aufzulegen f heftiges Abwehr«» des Kopfes, ttll- 
gemeines »chrcckhiftcB Zujimme nziicken der Glieder., ängstliches Verzerren des 
öesiclitea utsd stosaweise forcirte AthmuDg* — „Was haben Sie?" Keine Antwort. 
— Suggestionen der Beruhigung, des Schwindens deT Aufregung und der Kuckungm 
^Athenen Sie gleichmäßig, ruhig und lief, wie ich eiühlc .,. 1 , , , S , , , S -. . . achten 
SU nur auf Ihre Athemzügo ,,,4. — Rasche Beruhigung mehrere Minuten 

ruhig«« Daliegen, nur einmaligem Zu-sanime erfahren, dann wieder Ruhe. Wecken 
nach h Minuteis: „Oeffnen Sic die Atigen, Sic sind wieder wach und werden 
nachher noch tiefer zur Ruhe kura inen . , 1, £,3!" — ^Ei ww mir viel besser, ich 

konnte mich mehr zusammen nehmen und bekam keine Angst Iii ehr. M 

3. Versuch, Suggestionen ; Ruhig] iegen und Auge nach! ms. — Augenachluts 
spontan, einige Sectio den Ruhe, d&uu angstvolles Auffahren. — Suggestionen tieferer 
Ruhe und Losung der Spannung, grössere» Reh igen im Liegen. — El tritt sofort 
wieder Enhe ein. Wecken ns*h 3 Minujtea, — „Ee war mir *™ Schlüsse ganz 

bchmgJioh, ich war ruhig geworden, ich hätte die Augen noch Öffnen können, ab*r 
«b kostet« mir keine Mühe-, mit geachlosaeDen Augen ssu hegen. " 

23* 
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3-, Vers u eh. DetailhrtesSuggeriren der einzelnen Momente des AugenschluMes: 
Wärme, Schwere in den Li dem, 55us*niinen2ieheCL der Lider, Trübung des Blick«, 
Verjchwirrmien dtr Gegenstände, Müdigkeit der Augen, Zufallen der Lider. — Jfich 
Secunden realisirt, keine Zuckungen mehr beim Auge-nschlusa, Buht 3 Minuten, 
Wecken. — „Ich habe selber du Gefühl, ckus, wenn sich der Zustand noch Fe-r- 
tieft, ich dadurch grosse Erleichterung bekäme." 

-4. Versuch. Einmalige Suggestion des Augen Schlusses. — Eeilisirt; kurzes 
Zittern des Körpers. — Suggestionen der körperlich« el Ruhe und des Behagens, 
Verlangen nach ruhigem Liegen und Erleichterung dadurch. „Es kommt jetzt 
auch eine behagliche Rühe Ihres Geistes . . die Gedanken werden träge und gehen 
durch pin and er . . Sie mtigen gar nichti mehr denken . . es wird Ihnen mehr und 
mehr gleichmütig , . w — Ruhe 3 Minuten. Wecken., — „Es war mir angenehm, 
ich konnte auf Ihre "Worte hör*n und wurde ruhiger ds.b ei,. Schläfrigkeit habe ich 
nicht gefühlt." 

5. Veraucb, Sur kurze Ruhe auf Suggestionen, dann allgemeine Unruh« 
und ZMckungeu, — „Waruiii unruhig?" „Ich habe eine Belegung ypu Ihnen 
bemerkt und gefürchtet, dun Sie mich berühren wollen . , dos w mir so unac- 
geriehm, das» mich die Krämpfe befielen, 1 * — 

ß H Versuch. Suggestionen: Dauerndes Schwinden dieser Angst Tor Be- 
rührungen, angenehme körperliche und geistige Ruhe, kein« Aufregungen mehr, 
zunehmende Schläfrigkeit. — Ruhe 5 Minuten. Wecken. — n Ea war mir jetzt 
sehr angenehm. 1 * 

Nochmalige Belehrung und Aussprache im Wachen, beruhigende Versiche- 
rungen., Patientin btstreifet aber noch, beeinfiuasbikr zu sein, 

V. Sitzung 25. V. Vormittags. Stirnhand ohne Fis.ircn, 

1. Versuch. Suggestionen der Stirn warme, des Augenachlusses und Ruhig- 
liegens. — Augensch luss erfolgt spontan sofort, anfänglich ruhig, dann Erregung 

mit eo htuIbi vi sehen Zuck ungen. — „Warum Aufgeregt?" „Ich frei» nicht recht . . 

ich fühle mich überhaupt in den letzten Tagen nicht w-ohl." 

2. Versuch. Suggestionen; Augenachluss, Schwinden der Unruhe und der 
Zuckungen, Schwinden derAengstlichke.it, grösseres Vertrauen und grössere Selbst- 
boherrschung, — Bei. jeder Bewegung dea fCipcrimcntators RagatvoUei Zu aamnu li- 
sch recken. Scharfe Rüge: „Nehmen Sie .sich etwas mehr zusammen, Sie könnten 
sich etwas mehr beherrschen, Sie müssen nur wollen, über die Angst Herr zu 
werden, dann gelingt es schon. u — Suggestionen: Ruhig liegen können, Selbst- 
beherrschung, Wiederkehr der inneren Beruhigung und längeren behaglichen 
Liegens, tiefe gleichmasaige Athtnung. — Bas che Beruhigung tritt ein. Aufwecken 
nach 3 Minuten: „Es ist mir jetzt besser." 

3. Versuch. Suggestionen: Nachlassen aller Spannungen, Nachlassen der 
Zuckungen, Gleichgiltijjkeit gegen Geräusche und Bewegungen. — „Wie ist Ihnen 
jetBt!" „Der instand ist mir bereits angenehmer, oder vielmehr weniger unan- 
genehm." — „Sie werden immer energischer wollen können, gegen diese unbegründete 
Angst und Erregung anzukämpfen, Sie brauchen nur zu. wollen, dann kommt auch 
die Kraft, die Aufregungen und Anfälle in der Hypnose, zu unterdrücken, d&frn 

werden Sie auch tiefer in die Hypnose gelangen, Wie fühlen Sie sich jetat?" 
„Der Zustand, in dem ich mich befinde, ist angenehmer wie vorher, aber immer 
noch unangenehm, aufregend . . es ist, wie wenn Alles in mir erstarrte." — Suggestion; 



>y Google 



Original from 
UNIYERSITYOF MICHIGAN 



Zur Methodik der hypnotischen BeknudliLng. 



345 



...]■ r/.t schwindet der letstte Rest dieses Unangenehmen . . die Starre im Innern 
Inst sich, . es wird recht wo-hJ und behaglich, wie ist der Zustand jetzt? 11 — „Die 
Starre ist beinahe gelost." — „Sie verbinden von nun aii mit der Vorstellung der 
Hypnose stets die Vorstellung dieses Ruhezustandes, des Aufhürena aller Aeugst- 
Jichkei-t und SpsDnungen, der Behaglichkeit und Lösung, 1 ' — Längere Ruhe. — 
„Jetzt ist vötlige Buhe eingetreten . , . Wie ist Ihnen jelxt?" — »Der Zustand ist 
mir nicht mehr unangenehm., es ist mir jetzt wirklich Angenehm in der Ruhe." — 

SchlusHBuggestionerj : Wohlbefinden, gesteigerter Appetit, Schwinden des Wider- 
willens gegen die Nahrungsaufnahme, Liefere Hypnosen in den, folgenden Siteungcn. 

— Wach. — n Es ist mir jetat viel besser und ich .fühle mieli leichter," 

VI. Sitzung 2h. V, Nachmittags. Slirnhand ohne Fixiren, 

1, Versuch. Suggestionen: Kuh e, Behagen wie Vor mittags, keine Zuckungen. 

— Einige kurze Zuckungen und voriib ergebendes Zittern im Körper mit angst- 
licheni öesichtsjiusdriick , sonst ruhig, — Wach. — „lifli glaube, dass ich ruhig 
werde." 

£, Versuch. Suggestionen wie oben; rascher Eintritt der Beruhigung, 
längere Ruhe. — Mehrere Minuten absolute» Ruhe. — „Es wird mir schon be- 
haglicher." 

3L Versuch, Suggestionen: Dauernd ruhig liegen können, keine Störung 
der Ruh« durch ängstliche Vorstellungen, Verlangen usxh tieferer Ruhe und nach 
SchJsfenkönutm. — „kh habe g"ut geruht und keine Angst mehr gehabt, ea war 
mir ganz angenehm." 

4, Versuch; „Sie werden jetzt jedesmal sofort in diesen Zustand dtr »n- 
^genehmen Ruhe mit körperlicher Lösung gelangen . . Sie verbinden die Erinnerung 
an diesen Zustand mit der Vorstellung des üypnotisirtseins ..Sie Werden immer 

tiefer und momentan in diesen hypnotischen Zustand hinein kommen und jedesmal 

Erleichterung fühlen t . dadurch wird Ihnen die Hypnose allmählich zu einem 
wohlthuertden u.üd erquickenden Zustand des Ausruhens . . Sie fühlen sieh stets 
besser danach, . Sie werden allein in dieser Ruhe- verharren können und dabei 
tiefer in einen Schuft/zustand kommen, das Bewusstsein schwindet Ihnen zeit- 
weise , . Sie vergessen sich ganz und lernen immer/ länger s-chlaien .. Nun Böllen 
Sie ruhig schlafen bis ich Sie wieder wecke. 1 ' — Entfernung der Stirnhand Dr. V. 
Terläsat seinen Platz neben der Patientin, bleibt aber im Zimmer. 10 Minuten 
ruhiges Liegen, nur vorübergehend ängstliche Spannungen im Gesicht, dann Wecken. 
„Es war mir zeitweise sehr an gen eh na, ich konnte mich vergessen, nur einmal 
■wurde ick unruhig und fürchtete, dass es vorüber wäre, ich konnte mich aber 

■wieder beherrschen. Es ist mir woller &U vorher,* 
VII Sitzung 26. V. 

1. Versuch. Kurze Ruhe ohne Anfall, ^Es war mir bereits behaglich." 

2. Versuch. Tiefere Ruhe, unterbrochen durch einen Erregungszustand, 
der sich mit wenigen Suggestionen coupiren lässt, 

3. Versuch, l£ Minuten ruhiges Liegen. Wahrend der Hypnose noch 
Spannung im Gesicht, Contrnction der Cormgatoren. Beseitigung der Stirnfalten 
durch einige Suggestionen in Verbindung mit Streichen der St im c, To kränz gegen 
Berührungen, 

V1LT , IX, tin d X, S i tzuti g wie VII. Stets Ruhezustand, aber mit dem Gefühl 
der Ac-tiritüt, oft noch aetive Contraction der Stirn muskeln, vorübergehendes Vor- 
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i*rten dm G**icht«n und l*iehter uniTeraiHefTjffllbölrJ Jch mqii mich fmaiKU**- 
nchmen . . aber et int mir Dieb! un angenehm. 1 ' 

XI. Sitzung gg. v. Weiter geka-mmen in der Beeiafluiaung, 

1. Veranch: Suggestionen des Schwindens der ActLvität, Gefühl der paasireTi 
Buhe, de» körperlichen und seelischen Aus-ruhens, Gefühl deT Erholung und Er- 
frischung durch die Ruhe. — „Ith habe noch etwaa kämpfen müssen, die Angst 
wollte wieder kommen, 1 * — 

2. Y ersuch. Dieaelben Suggestionen, Schwinden dieser ffruüdloäe-D Aengst- 
lichkeLt, Ruhe wie im Halbschlaf, Ausbildung eines Scilummerzuatmadea mit Ver- 
gessen der Umgebung und Abstumpfung (fegen G Braasche, — „Ei war je tat kein 
Gefühl der Anstrengung mehr dabei,, aber hei jedem Ger au ich fürchtete ich, einen 
Anfall su bekommen.' 1 

3. Versuch. Suggestion der schläfrigen Ru.be mit Gefühl der Passivität, 
Indifferens gegen Geräusche. „Ich werde jetzt absichtlich ein Geräusch machen 
und Sie werden nicht zusammenschrecken und sich gftn? gleuchgiltig dagegen Tor- 
heiten können." — Wird reaJisirt: „Es wsur mir ganz gleichgültig." — Weiter- 
iehlsJen ohne jede Anspannung, — ITach V* Stunde Wecken. — „Ich hat* ange- 
nehm gelegen ohne APltrecigtiDg," 

XII — XI II. Sitzung. Patientin wird täglich zweimal hypnotisirt. Kommt 
jeweils auf kurze Zeit in denselben Zu stand passiver Ruhe, der gelegentlich durch 
schreckhaftes. Zusammenfahren gestört wird; in eine tiefere Hypnose, oder einen 
wirklichen Schlad gelangt sie nicht, 

XIV. Sitzung, Hypootiiirung nach demselben Verfahren wie bisher *. . 
Patientin bleibt heute einige Zeit allein liegen, nachdem Dr. V. wieder in das Zimmer 
zurückkommt, isit sie eingeschlafen. Der Schlaf ist so tief, da** ein Rapport sieht 
mehr besteht und daher aiach da» Aufwecken nicht ohne Weiteres gelingt. 
Patientin erhält unter sanften Streichungen der Stirne die Suggestion, da« sie 
ruhig weiterBchlafen und durch nichts gestört werde, lobald sia aicb wohl fohl«, 
werde aie Ton gelbat aufwachen; dieselben Suggestionen werden noch öfters wieder- 
holt, Patientin Lieft dabei völlig reacti&tiftlos; nachdem der Schlaf et-wa 3 Stunden 
gedauert, achlägt sie npontan die Augen auf und erwacht. Ei bssteht absolute 
Amnesie auch für die ungefähre Dauer des Schlafes. 

Von diesef Sitsueig ab tritt sodann in jeder folgenden Ilypnoae ftiü mehr 
oder weniger tiefer Schlaf ein, ohne d&ss aber jetab du Rappart verbalt üisb ver- 
loren geht, die Hypnosen nehmen vielmehr einen normale □ Verlauf und werden 
im Sinns ein ei protrahirten Schlafet angewandt. 

Das Eis treten eines tiefen HjpuosezuBtande» aacb einer ganzen 
Reihe von SiteuDgep., ip denen pur eine sehr oberflächliche Hypnose 
erzielt worden war, welch« bei der Patientin selbst nicht das Gefühl des 
HjpnotiBirtseins hicterliess, muss in dem eben geschilderten Falle 
wiederum auf eine affect starke Suggestion zurückgeführt werden* Wie 
eiDe nachträgliche Analyse in der Hypnose ergab, war Patientin aus 
Angst vor der Hypnose im Anfange nicht zu bypnotisiren gewesen. 
Dazu kam, dass sie gegen Dr. Vogt von vornheirein ein Vornrtheil 
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gefas-st hatte und dämm seine Stirn Land oicht duldete. In den folgenden 
Hypnosen kämpfte sie ann ständig mit der Angst, dass sie einschlafen 
konnte und kam daher nie zur tiefet) Hypnose. Schliesslich gewann 
die stfectsUTke Angst Vorstellung, sie könnte einschlafen, eine solche Ge- 
walt, daas sie nicht mehr hemmen d f sondern direct bahnend auf die 
Schlaf vor Stellung wirkte und nunmehr kam es zu. einem abnorm tiefen 
pathologischen Schlaf (Letharg ua) mit Verlust des Rapportes. Von da 
an war nun aber auch in Folge des einmaligen Schlafens die Angst- 
hemmuog beseitigt, und es stand der weiteren Verwirklichung der 
Schlaf Suggestionen nichts mehr im Wege. 

2. Die Gestaltung einer hypnotisches Behandlung. 

Nach eingeleiteter Ersthypnose hängt die Fortführung uud der 
Verlauf einer hypnotischen Behandlung vim vornherein von einer Reihe 
Ton Faetoren ab, auf welche der Arzt keinen oder nur indirocteti Ein- 
fhiss hat, von der Art der Krankheit, der Individualität des Kranken, 
den socialen Verhältnissen und Lebensgewohnheiten des Kranken. In 
Fällen, wo eine hypnotische Dauerbehandlung in Frage kommt,, können 
diese Momente unter Umständen für die Methodik eine eutscheidende 
Rolle spielen. Ferner ist in den Arbeiten über Hypnotherapie viel 
die Hede gewesen von einer zunehmenden Abstumpfung der ther&peu- 
tiecheu Wirksamkeit der Hypnose und von einer Verminderung der 
Hjpnotisir barkeit überhaupt. Dieser Auffassung können wir uns nicht 
anschliessen. In Fällen, wo die Unterbrechung einer hypnotischen 
Cur angerathen erscheint, weil die erwarteten Erfolge Ausbleiben, 
wird man bei näherer Betrachtung finden, daas nicht Abachwächung 
dar psychische tu Reeinfluss barkeit, im besonderen der Suggestibilttät 
fldfT Verlu&t der Hypnötiäirbarkeit ds iät, Was die Hypnosen 
therapeutisch unwirksamer macht, sondern irgend wekhe iüdiv idtiell 
störenden, mit der Hypnose als solcher nicht zu summen hängende 
Faetoren, wie Hange] an Geduld seit eng der Kranken, Ceberdruss an 
der Hypnose uud dadurch bedingter Widerstand, Autosuggestionen, 
welche den therapeutischen Fremdsuggestionen hemmend entgegen- 
wirken u. A, Gelingt es, solche achäd liehen Momente nachzuweisen 
nnd iu beseitigen , ao wird auch in derartigen Fallen die Hypnose 
nach wie vor wirksam bleiben. 

Die therapeutische Wirksamkeit der Hypnose kann nun entweder 
eine directe oder eine indirecta sein, und je nach den vorliegenden Indi- 
cationeu wird ein Hypnoaezushind bald in diesem, bald in jenem Sinne 
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Anwendung finden. Als directes Heilmittel kommt die Hypnose in 
Betracht, wenn durch den hypnotischen Schlaf als aolchen eine thera- 
peutische Wirkung ausgeübt wird, ein indirectes Heilverfahren dagegen 
stellt sie dar, wenn die hypnotische B ewu sataei oa ei n engung dazu dient, 
entweder die psychische Beeiurius-sbarkeit eines Xranhen in erhöhen oder 
andererseits die Möglichkeit einer Psychoanalyse ra erweitern. Diese 
verschiedenen Anwendung^ formen der Hypnose erfordern nunmehr eine 
getrennte Besprechung. 

A* Die HFpnose all therapeutischer SchUr. 

Als ein Zustand des Schlafes findet die Hypnose, wie mehrfach 
erwähnt, in dreifacher Weise therapeutische Verwendung, 1. ala Dauer- 
schlaf, 2. ala periodischer Schlaf zur Verhütung von Erschöpfung bei 
pathologisch gesteigerter Ermüdbarkeit und 3. als gelegentlicher Schlaf 
zur Verhütung drohender oder zur Unterdrückung vorhandener An- 
falle (Krämpfe, Schmerzen, Gremütfcsbewegungen). 

fi. Der hypnotische Dauerschlaf und protrahirte Schlaf, 
Unter hypnotischem Dauerschlaf verstehen wir im Gegensatz zu 
Wetteretrand im Allgemeinen nicht nur einen über Tage und 
Wochen sieh hinziehenden ununterbrochenen Hypnosezustand, sondern 
jeden protrab irten hypnotischen Schlaf überhaupt, der sich über beliebige 
Stunden ausdehnt und durch wache Zwischenzeiten unterbrechen wird. 
Der Hauptnachdruck, bei einer hypnotischen Schlaf cur ist unserer 
Meinung nach nicht auf die anhaltende Dauer des Schlafes, sondern 
auf die Steigerung des Schlafquantums zu legen. Der hypnotische 
Dauerschlaf wird also nicht nur in Verbindung mit absoluter Bettruhe 
indieirt sain, wenn mau z, B, ein hochgradig erschöpftes oder erregtes 
Nervensystem rascher kräftigen bozw. beruhigen will, als es durch ein- 
fache Bettruhe möglich wäre, sondern er kann, nach unserer Erfahrung, 
eine dankbare und vor Allem viel häufigere Anwendung in allen den 
Fällen finden f wo der Nachtschlaf aus irgend welchen Gründen nicht 
ausreicht. In der Frasis lassen wir solche Xnanken zu uns in die 
Sprechstunde kommen, schläfern sie kurz ein und überlassen sie einige 
Zeit sich selbst; sie verfallen dann regelmässig in einen tiefen allge- 
meinen Schlaf, Natürlich wirkt hier der durch Hypnose und aus der Hyp- 
nose entstandene Schlaf nicht nur dadurch, dass er einer durch Mangel an 
Schlaf bedingten schwereren Erschöpfung vorbeugt, sondern zugleich 
auch als bahnendes Mittel für den Eintritt des physiologischen Nacht* 
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schlafs. Solche Kranken lernen, nachdem sie mehrmals in der Hyp- 
nose eingeschläfert sind, sehr bald wieder spontdh eiuscblafen. Es ist 
dies ein Ausdruck der allgemeinen psychologischen Thatsache, dasa 
■wiederholte Erregung einer Bewusstaeiriserscheiuung die Erregbarkeit 
derselben steigert; wir haben es hierbei mit einer auf Wiederholung eines 
psycho physischen Vorganges beruhenden, als Uebung und! Gewohnheit 
bezeichneten Wirkung auf dem Gebiete des Schlafes zu thun. 

Ein Beispiel ein^s s-okhen proloogirtea hypnotischen Schlaf es ist die bereits 
erwähnte Kranke II. (pag. 319). Jn der erste n Sitzung trat, wie wir sahen, ein 
somnambules Stadium der Hypnose ein. Die weitere Behandlung gestaltete sich 
hJÜ derfcrt, uftas neben UeböreraäLrHTjg Dauerschlaf und muglichfiL absolute Bei truhfc 
■Tfrordcct wtirdr. Die cratc Zeit wurde Patientin jro Ftett hypuotisirt, zuerst früh 
9 Uhr, nachdem sie ihr Frühstück eingenommen hatte. Der Schlaf stellte sich 
stets nach einigen Suggestionen oder auf diu einfache Versicherung > „Sie schlafen 
wieder, bis Sie gewerkt werden" ein und dauerte bis zur Hauptmahlzeit um 
Ii? Uhr, Anfangs was es nülhig, daaa der die hypnotische Behandlung leitende 

Arzt fc-eiut Aufwecken £ii gegen war, später genügte die Suggestion; „Sie werden 
um die und die S tue de von selbst aufwachen^ um das Erwachen pünktlich und 
ohne unerwünschter Nebenerscheinungen eintreten zu lassen. Patientin blieb 
1 Stunde wach, wurde dann wieder eingeschläfert, um den ganzen Nachmittag 
durchzuschlafen, Abends war sie etwa 2 Stunden ausser Bett,, dann erhielt sie 
r5r die Katht einige Suggestionen und verbrachte wieder die ganze Nacht 
schlafend au. Die eraten 14 Tage aekm erholte sich Patientin körperlich und 
psychisch bo erheblich, dasn aweiitifll lüg! ich eiu zweistündiger hypnotischer Schlaf 

ausreichte. 

Der Hypnose kommt in diesem Falle ausschliesslich die Bedeutung 
eines therapeutischen Dauerschlafes zu. Specielle therapeutische Sug- 
gestionen wurden zw&r ab und zu ertheilt, um daa gelegentlich wiedex- 
Jiehreude Krampfgefdhl im JJagen momentan zu beseitigen, Im 
TJ übrigen, aber ist die rasche Genesung wohl grösstentbeils auf den 
günstigen Einfluß des prolongirteu Schlafes au rück zu führe n T wenn man 
auch nicht in Abrede stellen kann, dass bei dem äusserst suggestibeln 
Geschöpf Autosuggestionen eins therapeutische Rolle mitgespielt haben. 

Eine Compkcationawirkung liegt vor, wenn ein hypnotischer Dauer- 
schlaf zugleich zur Unterdrückung von Anfällen dient. Suggestive und 
autosuggestive Einflüsse sind hei aolchen Kranken, wie man durch hyp- 
eoI Ische Analy se jederz-eit feststellen kann r niemals auszus chl iesaqn . Dies 
ist z. B. bei der früher (S, 339 ff,) erwähnten Kranken, der Fall gewesen. 

Patientin wurde, nachdem einmal in oben geschilderter AVciae eine tieJe 
Hypnose durch systematische Dressur erhielt worden war,, ebenfalls einer Schlaf cur 
tinterworfen. Sie kam täglich mehreremalc tu tiefen hypnotischen Schlaf; die 
ersten Wochen der Behandlung dauerte der Schlaf jeweils lungere Zeil, je nach 
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Um*t lüden 1—2 Stunden, «päter ^enüf^te V,— 1 Stunde; für die Nacht erhielt 

Patientin ebenfalls -einige kurse Sehl «f SWggeflti^nen. Schliesslich wurde □ nur ganz 
kurze Hypnosen, als Arbeitspausen ausfüllender Ruheauatand angewendet and in 
der weiteren Folge kam Fatientin ganz ohne Hypnosen aus und konnte wieder 
ihren Studien obliegen. 

Der proloügirt* hypnotische Schlaf übte nicht nur im All gerne inen 
einen kräftigenden Einäuss auf die Gesammtconstitution der aühr 
heruntergekommenen Kranken aus, sondern, es- erwies sieh Zugleich als 
ein wirksame* Mitte], die hyateriachen Krampf er ach einnogen, quälenden 
Phobien und Angstlichen Erregungen für die Dauer des Schlafes fem* 
zuhalten. Auf diese Weise gelang es, durch Dauerschlaf die Kranke 
für den grösaten Theil des Tages auf alla frei zu machen. Indem bo 
daon durch Bpecielle Suggestionen in der Hypnose allmählich ein poat- 
hypnotischer Eioßusa auf den Wachzustand gewonnen wurde, traten mit 
der Zeit auch die Anfalle im Wachen zurück. 

Aennlich liegt die Sache bei den meisten Kranken, bei denen eine 
Indication zum hypnotischen Dauerschlaf besteht. Das Verfahren i3t 
dabei in der H&ups&che überall dasselbe, sofera eine ADStaltsbehand- 
lung in Frage kommt, 

Herr S_, SO jähriger Beamter aus L, p hat im Anschluss an eine heftige Oft» 
mnthabewegung eine Ne Iah au (Ablösung erlitten und leidet seitdem an schwerer 
hypochondrischer Verstimmung und Schlaflosigkeit. Er hat ea vollkommen vet- 
lernt einsuadilafen, und wäilzt B kib Stundenlang auflegt ilfl Hott herum, ohne 
Schlaf ZU finden; selbst der Nachmittagsschlaf, der ihm seit vielen Jahren ein Be- 
dfirfniss war, iat verloren gegangen. Ich mache auf Wunsch dos tranken und 
der Angehöriger) einen Versuch mit Hypnose. Patient nimmt in der So-pkaecke, 
in der er gewohnheitsgemiiaa seinen. Verdauunggschlaf zu halten pflegte, halb 
sitzend, halb liegend Platz ; Stirnhand und kurzes Fiiiren in Verbind UDg mit 
detailirten Suggestionen. En der zweiten Hypnose tritt Augens chluss (ohne diesbezüg- 
liche Suggestion) ein, ich gebe mit gedämpfter Stimme monotone Schlafguggestiooen 
und verhalte mich dann \U Minuten bei aufgelegter Stirnhand schweigend, Patient 

ist unterdessen tief fiingeachlftteö und dchtmriht. Nach hfr£bitündig*M SchUf 
Wecken, Er bestreitet geschlafen zu haben, ist aber erstaunt, so lang« gelegen zu 
haben. In der nächsten Nacht Schlaf unverändert. Zweite Sitzung am folgenden 
Tag. Es tritt nach wenigen Suggestionen sofort wieder tiefer allgemeiner Schlaf 
ein. Ich gehe leise hinaus, rufe die Angehörigen herbei und necke den Kraulet n 
auf. Er ist nun überzeugt, geschlafen zu haben, und schlaft bereits die nächste 
Nacht leichter ein. In dea folgenden Sitzungen verbinde; ich niit den Schiaf- 
suggestionen im Beginne der Hypnose regelmässig die Eingebungen, dtss sich in 
derselben Weis« nun auch der Nachtschlaf wieder einstellen werde ^ ea besteht 
aber noch etwa 2 W&chen ein grosser Schlafmangel fort, dleö ich durch langer«! 
Liegenlassen in der Hyprtüse ausgleiche. Allmählich entfsJtecL die hypno^iachen 
Suggestionen auch posthypno tisch ihre Wirksamkeit, das Bewngstsein, wieder ein- 
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fwhlafrn zu kor, neu, wirkt autoflu^pfOBtiv bahnend iüf <JeD 9ctJftfvüJ-g:4Q^ und nück 
Verlauf Ten Tagen stellt eich dann refftlmwiaig wieder der Nachtachlmf von 
selbst ein. 

Epikritisch ist bern Orkens werth, dass Patient unter den Suggestionen 
rasch in einen dl gern einen tiefen Schlaf mit völligem Verlust des Be- 
wusatseins und des Eapportes verfiel. Es handelt sich also nicht um 
einen Hypnos^zustaud, sondern nm einen suggestiv ausgelösten Schlaf. 
Dieser aus der Hypnose sich unmittelbar entwickelnde allgemeine 
Schlaf dauerte zwei Stunden und brachte dem Kranken die im Nacht- 
schlaf nicht gefundene Erholung; dadurch wurde einer tiefergreifenden 
Erschöpfung des Nervensystems vorgebeugt, bis durch suggestive Nach* 
Wirkungen der Hypnose dem Kranken allmählich wieder das Ein- 
Bchlafec in physiologischer Weiae gelang. In derselben Weiae pflegen, 
wir in der praxi? bei den meisten Formen von Schlaflosigkeit eu ver- 
fahren, nachdem einmal die Erstfiypnnsen eingeleitet sind und eine An- 
gewöhnung an den hypua tischen Zustand eingetreten ist. 

Der protrabirte hypnotische Schlaf kommt aber therapeutisch nicht 
nur in Betracht, wo wir Ersatz für das Fehlen des physiologischen 
Nachtschlafes schaffen wollen, sondern auch in den Fällen, wo au viel 
oder zu stark intellectnelle Anstrengung oder lebhafte Affecte oder 
nervöse Krisen irgend welcher Art zu einer Erschöpfung geführt haoen 
oder zu fuhren drohen. Der Schlaf als inteuamte Form der Ruhe 
bildet hier selbst in oberflächlichen Stadien allein schon durch dai 
Forlfallen erschöpfend wirkender intellectueller oder emotioneller oder 
somatischer Erregungen das beste Prophyl actio um gegen das Um eich- 
greifen der ErechtipfuDg. Die Methodik im Einzelnen und die Durch- 
führung einei Behandlung mit protrahirleni Schlafe hat sich auch in 
diesen Fällen ganz an das oben geschilderte Verfahren anzuschli essen, ee 
sei nur nochmals hervorgehoben , dass je protrahirter. und tiefer der 
Schlaf ist, desto grösser auch Beine therapeutische Wirksamkeit ist. 

h) Der periodische hypnotische Schlaf, 
Die zweite Form, in der die Hypnose als ein Zustand des Schlafens 
therapeutische Bedeutung gewinnt, ist der periodische, Arbeitspausen 
ausfüllende Schlaf. Wir wenden denselben derart an, daas zwischen die 
Arbeitszeiten in kürzeren oder längeren Intervallen wiederholte Schlaf- 
pausen eingeschoben werden. Der therapeutische Nutzen periodischer 
Bypn etilen beruht einesteils auf der kräftigenden Wirkung des Schkf es 
überhaupt, anderenteils auf der öfteren, möglichst vollkommenen Ruhig- 
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Stellung des Nervensystems bei gleichzeitiger Durchführung einer Be- 
schäftigung. Dar Anwendung eines solchen Schlafes sind die weitesten 
Grenzen gezogen bei jeder Art von ReeonT&leaceüten, ferner, in Ver- 
bindung mit Besch äflig^u ngstherapie , überall dort, wo es Aufgabe des 
Arztes ist, die Lebensweise Constitutionen erschöpfbarer Individuen zu 
regeln, oder acut geschwächte und über ermüdete Kranke zu einem 
grösseren Grade von Leistungsfähigkeit zu erziehen. Dabei bleibt ea 
in das Belieben des Arztes gestellt, wie er im Einzelnen die Scilla fcur 
durchführen will; manchmal werden, je nach de" äderen Um9täin|en ? 
Jcurzo und häufige Hypnosen am Platze sein, in anderen Fällen dagegen 
ist es r&thgamer, uur wenige, aber längere Ruhepausen mit Schlaf in 
die Tagesa.rheit einzuschieben. Bei stärkerer Erschöpf barkeit und sehr 
Termindetter Leistungsfähigkeit empfiehlt es sich, w-enn man trotz der 
Erschöpfung noch ein gewisses Maass von Arbeit leisten lassen will 
und nicht den protrahirten Schlaf vorzieht, den Kranken derart zu 
erziehen, dass er eich voe Zeit zu Zeit selber in einen Sehl afzu stand 
versetzt, in dem er beliebig lange ausruht. Ein derartiges wiederholtes 
Schlafen in Form von suggestiv ausgelösten Autohypuosen läaat sich 
bei vielen Kranken auch in der Privatpraxis durchführen , namentlich 
wenn der Arzt nicht in der Lage ist, ständig den Patienten um säch 
stu haben und in seiner TbÜligkeit zu über wachen. 

Ein typisches Beispiel des periodischen hypnotischen Schlafes ist 
das Folgende: 

Frl. D. J., ilalenu, 36 J., von jeher Keuropathin, gerieth unter dem Eiiiduu 
verschied öd er schädigender Momente in einen Zustand absoluter Apraxie mit 
den Erschein unget) einer nervösen Erschöpfung. Sie äst zur geringsten. Arbeitsleistung 
nicht mehr im Stande. Tiefe Hvpn-üse in den ersten Sitzungen,, dann zunächst 
Schlafe ur mit Bettruhe im Sinuc des Dauerschlafes, darauf erst, im Stadium der 
Erholung, „periodischer Schlaf 11 . Patientin muss sich zunächst darin üben, ohne 

Steigerung der Ermüdungserscheinungen ausser Bett zuzubringen; sie hat daher 

jedesmal sofort eich niederzulegen und einzuschlafen,, ho bald sich Anzeichen der 
Erschöpfung einstellen. Die* findet im Beginne der Behandlung oft schon nach 
Vi Stunde statt. Zu diesem Zwecke erhalt Patientin in der Hypnose die Ein- 
gebung, stets toh selbst einzuschlafen, sobald sie sich erschöpft fühle, sie brauche 

«ch nur hinzulegen und langsam bis SO zu zahlen, dann werde sie mit dem Aus- 
sprechen der Zahl 20 sofort in Schlaf Tersiuken, Das jCrwschen erfolge stets eben- 
falls tüg selbst, nachdem der Schlaf 5 91 i nuten gedauert habe. Dieser Vorgang 
der Autohypnose wird zunächst einige Tage vom Arzte überwacht, dann vollzieht 
«r sich stets! Automatisch Uüd oll He j «de Störung: in der gewünschten Webe. Im 
zweiten Stadium der Schlaf cur werden nun in die echlaffrcieii Zwischenzeiten ge- 
ringste Arbeitsleistungen cingeachobeu, die zunächst nur iii wenigen Pinselst riehen 
oder in einigen Linien an einer Zeichenskizze beitehen. Durch langsame Ver- 
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karzUDg der Set Urzeiten mit entsprechender Steigerung; der Arboit*l«ujtung im 
"Wachen, kommt Patientin ia wenigen Wochen soweit, dass sie -wieder im Freien 
nach der Natur malen kann, erat nur Bruchthcilc von Stunden, dann mehrere 
Stunden nacheinander an einem Tage. Dabei bleibt nach wie vor die Ver- 
ordnung testehen, dass Patientin m grösseren Zwischenräumen, alle 1—2 Stund eh 
einmal wie früher tob selbst cimchlafen aolle, um -du Nervensystem, für „Momente 
sur Ruhe kommen zu lassen, Pattentin verhält sich hierbei folgendem) aussen : sie 
stützt, auf ihrem KEalsluhle sitzend, den Kopf auf «ine Hand, achliftsst die Augen, 
aählt auf SO und versinkt für Augenblicke in tiefen Schlaf, aus dem sie erfriacht 
und mit dem Gefühl der Kräftigung wieder aufwacht- Später werden auch diese 
kurzdauernden periodischen Sehlnfstistände überflüssig und Patientin kehrt« wieder 
arbeitsfähig id ihren Beruf zurück. 

Durch vorsichtige Anpassung der Seh la fseiten an das jeweilige Be- 
dürfniss und durch entsprechende Gestaltung der Arbeit mit Rück- 
sicht auf dag vorhandeiio Kräfte in aasa erreichte diese Kranke bald eine 
recht beträchtliche Steigerung ihrer Leistungsfähigkeit, Dieso Steige» 
m Dg ist wohl hauptsächlich auf die Vermeidung resp. Yerhüinug 
stärker nemnu'nd wirkender ErmUdungssymptoiiie durch den stets zur 
rechten Zeit sich einstellenden Schlaf zurückzuführen. Natürlich üiite 
der gehäufte Schlaf in diesem Falle nicht nur eine directe Heilwirkung 
als Schlafzustand aus 3 sondern es verbanden sich mit ihm im Laufe 
der Zeit rmiürli eher weise starke SuggestivwirkuDgen und sicherlich 
auch Autosuggestionen. Der kurze, durch eine suggestiv ausgelöste 
Autosuggestion herbeigeführte Schlaf verband eich allmählich mit der 
Yorstellung der Erfrischung und grosseren Leistungsfähigkeit und wirkte 
im Sinne eiuer affectstarken Suggestion auf die Kranken dadurch 
günstig, dass er deren Selbstvertrauen und Hoffnungsfreudigkeit höh. 

Eine ähnliche Steigerung der Leistungsfähigkeit auf umschriebe- 
nerem Gebiete habe ich hei einem anderen schwuren Neuropnthen be- 
obachtet, ebenfalls unter dem Einflüsse eines wiederholt am Tage herbei- 
geführten hypnotischen Sehl afeu stand es. 

Herr F., 25 J. alt , chronische Neurasthenie mit dem Symptombitd der 
Akine*ia nlgera; Patient feann, ohne die heftigsten Schmerzen im Röcken, auf d*r 
Bruit und in den Schultern m haben, nur wenige Schritte gehen. Auch das 
Sitzen und seihst ruliigea Liegen auf ciaem Flecke TerursBcht ihm vnerträgliclie 
Sehmeraea. Dieselben Schmer&en hat er in den Augen nach kurzem Lesen, Die 
Hypnose erreicht nur die leichtesten Grade psychischer Einengung. Es wird 
jiud im Laufe der hypno tischen Behandlung, <lie sunäclwt zu keinem Erfolg geführt 
hatte, der gehäufte periodische Schlaf versucht. Täglich 4 5 mal kurze Hypnosen 
mit daran anschliessenden Geht! Dung en resp. Leseveriuchen, Suggestion dea Aus- 
mhens sobald fCrmüdungsschnierzen stärker werden. Deutliche FortichritLe, 
Spaiiergänge bis zu '/« Stunde nach einiger Zeit. 
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Der die Erschöpfung verhütende wiederholte hypnotisch* Schlaf 
in Verbindung mit dem Moment der Einübung (und selbstverständlich 
mit den dem Schlafe asaociirten allgemein ee Hoilauggeationen) kommt 
auch hier darin zum Auadruck, dnss bereits nach kurzer Zeit bei einer 
an sich minimalen Leistungsfähigkeit relativ hohe Leistungen, aller- 
dings auf ein enges Gebiet beschränkt, erzielt werden. 

In etwas anderer Weise kam der periodische Schlaf bei folgendem 
Palle zur Anwendung. 

Herr B. etud. iur, Herveae Erschöpfung in Porta dflr Oerebriithwi* in F<jlgs 

von Ueberarboitung durch Vorbereitung zum Eniatn, Kopfdruclt, Benommenheit, 
verdriesslkhe reizbare Stimmung, Schlafmangel, besonders quälend du völlig* Ver- 
sagen der geistigen Kräfte nach kürz-eater Arbeit ( l U ständiges Lesen). Hypnose 
nächst ganz leicht, ohne du Gefühl des Beeinfrutttaeins, aber mit objectiren 
Zeichen des EjpiigBeiujUDijej; einmal tätlich HypTwae von etwa '/t Stunde in dw 
Allgemeinen Sprechstunde. Intrahypcotiiciie Suggeitibilität mittleren Grade«, poit- 
bypnotische Wirksamkeit der Suggestionen bleibt die erste Zeit ganz aus. Patient 
kann nicht einschlafen, weil er zu aufgeregt ist und den Schlaf gespannt erwartet. 
Um dieser störenden Selbstbeobachtung entgegenzutreten und ein üfteret spontanes 

Einschlafen eu ermöglichen, verfahre ich in Folgender Weine t Ich rufe in der 
Hypnose ein oft gebrauchtes Phsntasiebüd herrqr, auf das der Kranke seine Auf- 
merksamkeit zu fesseln hat; er sieht auf einer Landstraue ein* Schaf heerde auf 
■ich Euko-mmen und hat nun, wie die Heerde langsam an ihm vorbeizieht, die 
Schafe einzeln zu zahlen, dabei geralli er in einen Zustand von Zcraireiaung 
and Apathie, an die lieh bald eine tiefere Ruhe und ein Zustand geistiger 
Trägheit mit S-chläfrigkeit an^bliewt. kb nertheile agdann die Suggestion, da» 
lieh Patient zu Hause in derselbe« "Wehe nelber in einen Sehlafaustaud werde 
versetzen können, indem er sich eu genau bestimmter Zeit niederlege und in Ge- 
danken an die Hypnose du eben gesehene Phantuiehild ne-produoire, er werde 
dann bald einschlafen und auch der Xachtachlaf wer da eich auf diese Weise rasch 
einst: 1k u. Du Earperimont gelingt nach einigen Wiederholungen in der Hypnose, 
Patient versetzt sieb selbst 3- mal täglich in eine vorher nicht gekannte angenehme 
Ruhe, in det er gedankenlos tot sich hinträumt und zuteilen auch duselig wird im 
Kopf {Somnoknz). Der kurze periodische ächlafiustand iat für ihn jedesmal ein 
Zustand geistig« Erholung, er kann nachher Wied ei mit Teriü#hj?ten Kräften sich 
an die Arbeit setzen und hat seine Leistungsfähigkeit bald wesentlich erhöht. Nacht» 
acJiläft er mit Hülfe desselben Kumtgrifö, der ihn von dem Vorgänge des Ein- 
■chlsfens ablenkt, rascher und leichter ein. Die Hypnose an aich. kommt Über den, 
enteil Grad [Hypotaxie) nicht hinaus. 

Auch in diesem Palle zeigt eich bei einem erschöpften Nerven- 
system die günstige Wirkung des wiederholten kurzen Schlafes an der 
Zunahme der Arbeitsfähigkeit. Blau könnte vielleicht einwenden, daaa 
öfteres Ausruhen im Wachen dieselben Dienste leisten würde, wie diese 
Form der periodischen Autohypnose und des periodischen hypnotischen 
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Schlafes, Zugestanden, doch wird Niemand leugnen wollen, dass denn 
Schlafe graduell ein tieferer Ruhezustand der Nervencentren entspricht 
und demnach auch ein höhorcr Grad der Restaurimng der Nerven krafte 
zukommt, als dem einfachen körperlichen Ausruhen, Dazu kommt, 
dass er&chöpfte Kranke, Neuraatheniker, Hypochonder vielfach nicht 
die nothigu Ruhe und Selbstbeherrschung besitzen, um längere Zeit 
ruhig zu liegen,, wenn sie nicht einschlafen. Wir ziehen also, wo es 
aus äusseren Gründen angängig ist und wo eiu hinreichender Grad von 
psychischer Beeinflusab&rkeit besteht, dem einfachen körperlichen Aus- 
ruhen den periodischen hypnotischen Schlaf vor. 

c) Der prophylaktische hypnotische Schlaf. 

Prophylaktisch, kommt die Hypnose in Betracht als ein Schlaf- 
zustand hei drohenden oder bereite in Ausbildung begriffenen AniäUen, 
sei es zur Verhütung von Kramp fanfällen. Scbmcrzparotynifin etc., sei 
ee zur Vorbeugung- von nervösen Aufreguags zuständen. Je nach der 
Art dieser Anfälle kann ein mehr oder weniger protrahirter Schlaf oder 
auch ein periodischer Schlaf indicirt sein. Der hypnotische D&uar- 
schlaf ist z. ß. angezeigt, wenn die Anfalle sehr gehäufte sind und m 
ganz kurzen Zwischenräumen auftreten. Wir haben ihn Hysterischen 
verordnet, bei -denen im Wachsein durch jeden ungewohnten Siunee- 
ehidrnck Krämpfe ausgelöst werden, oder wo an sich dauernde Anfälle 
irgend welcher Arb bestehen. Die Durchführung ist dieselbe, wie bei 
dem Dauerschlaf aus anderen Indurationen; -derartige Kranke werden 
iaoiirt und schlafen bei absoluter Bettruhe mit kurzen Pausen für die 
Nahrungsaufnahme und andere körperliche Verrichtungen den ganzen 
Tag durch. Don periodischen pr-olongirten Schlaf verwenden wir 
prophylacliaeh , wenn die Anfalle in längeren Pausen und serienweise 
sich zeigen. Eine gelegentliche prophylactiscke Hypnose kommt bei 
seltenen und vereinzelten Anfällen, sofern dieselben ein deutliches 
Prodromalstadium haben, in Frage, Oft gelingt ea, einen solchen An- 
fall entweder ganz; zu verhüten oder ihn wenigstens wesentlich ab- 
zuschwächen. Ein Beispiel einer prophylac tischen Dauer liypnoae ist 
das -Folgende: 

Fr, h>., seit dem 13. J, Krämpfe., bald als Hysterie, bald ab Epilepsie be- 
handelt; täglich cahlEostt klein« Anfüllt; stürzt ubiic Bewtmtseinsvcrluat einen 
Xoment zuHoden, krürkt zusammen, ferner niyoclonisehe Erscheinungen : Schleudern 
der Arm«, Zucken des Kopfes ; daneben seltener grOüSe epllpptiform* Anfalle. 

Dauorhypnose ß "Wochen mit fsolining und Bettruhe; in der ersten Sitzung 
SomnaniljulhypnoBe mit absoluter Am Denk, täglich dreimaliges Byjiiie-tisirep, durcl* 
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kurzes Hand auflegen und Suggestion des Einschlafen». Dauerschlaf mit 3 kurzen 
Unterbrechungen vor je einer Stunde für die Haupt na tili« iten. Ith tJchlaf »n- 
falliifrei, beim Aufstellen und während des. Ewens häufige Zuckungen. Langsame 
Bejserungs djo Anfallfi werden seltener; tud der necluttfö Woche ab ©hu* AüfalL 
Nunmehr zunächst Verkürzung des hypnotischen Schlafe«., Patientin bringt einige 
Stunden ausser Bett zu, nimmt an den gemeinsamen Mahlseiten statt, dann Ver- 
minderung der Hypnosen, erst zwei, dann eine Hypnotisimng mit jeweiligen Heil- 
iugfceBliöneJij Ueberganf su leichter Beschäftigung. Beendigung der hypnotisch pq 
Cur nach Tier MüDiten. 

Bei periodisch wiederkehrenden Krankheitszuständen, z, B. Migräne* 
anfallen, nervösen Erregungen auf menstrueller Basis, Angstparoxjsmen, 
periodischen Dämmerzuständen kann mau die prophy laotische hypno- 
tische Behandlung dem jeweiligen Character des Aüfallea anpaaseiu 
Die Dauer und Häufigkeit des hypnotischen Schlafes richtet steh natür- 
lich ganz na cli der Art des Leidens. Wir hypuotisiren die Kranken, 
sobald sich die ersten Verläufe r melden und lasse ü sie dann entweder 
während des ganzen Anfalls durchschlafen oder, hei mehrtägiger Dauer 
des ZuataadeSj wird der Kranke täglich mehrmals in einen protrahirten 
Schlaf versetzt, in dem er zwei und mehr Stunden liegen bleibt. Wir 
hatten bei dieser Form der periodischen Hypnose oft noch Erfolge, wo 
eine längere hypnotische Suggestivhe-bandlung versagt hatte* 

Tr. 0. Typische MigrEneanfhULe- in regelmässigen ßtägigen Pausen voii mehreren 
Stunden DaueT„ seit den Madp.hcnja.lirfin. Hypnotische Sugf ffcativb^bandJung ohne 
wesen th eben Ein fhiss. Patientin wird be im Heranu-ahen des nächsten An falls, mit den 
ersten Pradromalericheiiiungen, bypnotiairtj mebratündigor Hvpnosamfltand leichten 
Grades, der Anfall kommt nicht zur Entwickelt! Dg, es bleibt bei den Aborttv- 
erschsinungen 5 der nächste Anfall, der in 8 Tagen fällig vrar, bleibt ganz aus, die 
folgenden Anfülle können durch protrahi rten hyp n Otis eben Schlaf itetj coupirt 
werden. In der Zwischenzeit kein* Hypnosen . 

Der gelegentliche prolougirte Schlaf wirkte Mer zweifellos prophy- 
laktisch p während postbjrpno tische Suggestionen das Entstehen eines 
Anfalls nicht hatten verhindern können. Denselben prophylaktischen 
Erfolg erreichen wir bei vielen Kranken durch gelegentliche Auto- 
hypuosen. Wir wenden dieselben jedoch ntlr dann an, Wenn diö 
änssererj Verhältnisse «in jedesmaliges persönliches Eingreifen des 
Arztes selbst nicht gestatteo, wie es häufig in der Prelis der Fall ist. 
Man ertheilt in der Hypnose, eventuell in Verbindung mit larvirten 
SuggestivmittelQ die Suggestion, dasa Patient, sobald er den Anfall 
herannahen fühlt, sich, selbst in Schlaf vorsetzen und dadurch den An- 
fall unterdrücken könne. Methodologisch hat man dabei zu beachten, 
daae alle Einzelheiten des Selhäteiuschlafems, die Art des Einschlafens, 
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die Dauer, Tiefe und Wirkung des Schlafes möglichst detailirt suggerirt 
werden. Vielfach verbinden wir mit den Verbalsnggesticmen irgend 
eine Form bahnender Dressur. Eine solche Form der gelegentliche n 
Autohypoose zu prophylaktische n Zwecken wurde bei folgender Patientin 
eingeübt. 

Frl. T. R,, 30 J-, seit der Kindheit Migräne, schwere Nguropathin. Hyp- 
notische Suggestiv-behandlung seit 2 Jahren mit Uuterbre düngen, Hypnose £ mal 
wöchentlich etwa *j t Stunde. Vertiefung des Schlaga in der Hypnose durch 
folgenden suggestiv eingeübten Automat! »nins, Der Zeigefinger der rechten Hand 
wird nach eingeleiteter Hypnose unter suggestiven Impulsen gegen die Nasenspitze 
hochgezugen; mit diesem Vorgang vorbindet «ich die Suggestion, daas, sobald die 
Fingerspitze die Nase berührt habe, allgemeines körperliches Behagen und ein tieferer 
Scklaiiustind eintretet» werde. Di«e Suggestionen realiairen (ich ia jeder Hypnose. 
Um nun die unter dem Einflusa von GemiithsbeweEjungen wieder verstärkt auf- 
tretenden Ad fälle zu coupireu, übe ich der Patientin eine Art Autobypnose ein. 
Ich gebe ihr die Suggestion, daas aie sich zu Hause, au bald sie einen Migräne - 
anfall befürchtet, in (Jedanken an die Hypn-ose und mit der Vorstellung des Eia- 
achlaJeilS niederlegen solle, dann werde sie Bich intensiv darauf concentriren, wie 

in der Hypnose jeweils ihr Finger von salbst und ohne ihr Zuthun nach der 
JTMeTWpHse zugezogen werde, sie werde dann bald im Finger und im Arm ein 
Gefühl der Muskel Spannung bekommen, der Finger werde sieb, contrahireu und 
wie "in der Hypn-oae langsam naeh der Kue au sich bewegeil. Die Berührung 
des Fingers löse sofort einen richtigen hypnotischen Schlaf a.us, der 1—2 Stunden 
anhalte und den drohenden Anfall zurückdränge, beaagliehef weise th« Vorhandene u 
Erscheinungen beseitige. D«r Versuch gelingt nach einiger Einübung Wlkomnjen 
und die gelegentliche Autahypnose erweist sich in der Folge gegenüber den 
Migräneanfülle □ aLs viel wirksamer, wie die posthyp 11 ^^*^ 011 Suggestionen. 

Slatt einer einmaligen länger dauernden Antohypnose kann man 
zur Unterdrückung häufiger Anfälle auch eiueü wiederholten auto- 
suggeativen Schlaf mit kurzen Intervallen in der Form des periodischen 
Schlafes einüben, wie wir es bei Frl. D. J. zur AuefdlluEg von Arbeits* 
iuter vallen gesehen haben. Folgendes Beispiel ist typisch hiefür. 

Frh EL X Anfälle von hysterischem Zittern mit Angst und iainerer Unruhe 
öfters am Tage. SomnambulhypiiosC! tu der aweite» Sitsung, post hypnotisches 
Haften der Suggestionen nicht hui reichend zur Unterdrückung der Ar.füJle. Nun- 
mehr greife ich zu dem Hill fsm Ittel der prophyloc tischen Autohy pflöge. Der 
Nachtschlaf wurde stets flurch die intrabvp notische Suggestion herbeigeführt, dasa 
Patientin einschlafen werde T wenn sie vor dem Zubettgehen einen Schluck Wasser 
nehme und an die Worte des Arzte* sich erinnere. Derselbe Mechaiaisinua wird 
man auch für das Selbste in schläfern zur Unterdrückung des Tremors siiftgeriTt. 
Patientin nimmt einen Sellin ck Wasser, wenn sie anfangt unruhig zu werden und 
den Zitt« ran fall befürchtet, legt sich auf da* Sopha, reproiinriTt sich dio Worte 
des Arztes und schläft dann regclwfc*ig für bestimmte Zeit ein. Diesen Vorgang 
des Selb-teinschläferns wiederholt sie tiiglich 2 — 3 mal und bringt die Anfälle auf 
Zeiticlrift fiir HnpHJ*>''nj.BS. X. 24 
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diese Weise zum Schwinden. Dadurch lernt sie allmählich, das Zittern im Ent- 
liehen willkürlich zu unterd rücke ü, sie bekommt eine grössere Sicherheit und ein 
grosseres Selbstvertrauen gegenüber den d rohe ü den Krankel taijnnptoinen und 
gewinnt wieder die Herrschaft über »ith selbst, Genesung Uftch 6 Wp*hen, 

Weitera Gestaltungsmögiichkeiten des prophy laotischen hypno- 
tiacheo Schlafes ergeben sich aus den individuellen Krankheitsfällen 
voa sei bat. 

B. Die spec lelle psychotherapeutische BeetaAnesmig In der Hypnose. 

Es ka.au nicht meine Aufgabe sein, allen möglichen Formen seeli- 
scher Einwirkung in der Hypnose, soweit sie eine therapeutische Be- 
deutung besitzen, nachzugehen oder gar deren therapeutische Wirksamkeit 
und Indicationen im Einzelnen ca suis tisch zu prüfen. An anderer Stelle 
ist durch Vogt 1 ) die Vielgeataltigkeit der seelischen Ei nwirkungs formen 
in therapeutischer Hinsicht beschrieben worden. Dieselben psychischen 
Beeinfiuasungsmö^liclikeiten aber, welche Vogt dort aufgestellt hat, 
besitzen speciell attrh für die Hypnose ärztliche Bedeutung. Wo 
also Hypnosen ärztliche Anwendung finden, stehen ans die gleichen 
psychotherapeuti sehen Facto ren zur Verfügung wie im Wachen, *md wir 
laben nur zu untersuchen, wie der Arzt im Einzelnen vorzugehen hat, 
nm bei seinen Patienten in Hypnosezu ständen die höchste Zugäuglich- 
keit für bestimmte psychotherapeutische Eingriffe zu erzielen. Dabei 
gehen wir wiederum von der Voraussetzung aus, dasa die Empfänglich- 
keit überhaupt im Hypnosezustand grösser ist, als im Wachen und dass 
andererseits die Empfänglichkeit in Hypnose fdr jede Art psychischen 
Einflusses am au grösser ist, je tiefer die Hypnose ist. 

Den ersten Eang unter allen psychisch wirksamen Facto ren einer 
Hypnotherapie nimmt die Verbalsuggestion ein. Unter thera- 
peutiacher Verbal Suggestion verstehen wir die einfache wörtliche Ver- 
sicherung, daas dieae oder jene krankhafte Erscheinung achwinden, resp. 
diese oder jene verloren gegangene Fähigkeit wiederkehren werde; 
ist die verbal angeregte ZielvorsteUung von ausreichender sugge- 
stiver Kraft, so führt sie zu der adäquaten (aoggerirten) Folgewirkung, 
und wir haben eine therapeutische Suggestianserscheinung vor uns, 
Dass und wie eine solche einfache verbale Ankündigung einer Er- 
scheinung in Hypnose zu einer therapeutlachen Folge Wirkung führen 
kann, haben wir an früheren Stellen des öfteren gesehen. In vielen 

') Dieie Z«its-chrift Bd. 9 u. 10. „Die möglichen Famen ieeLiicher Ein- 
wirkung 4 ' etc. 
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Fällen genügt in der That die wörtliche Ein gebung, um einen erwünschten 
Heilerfolg, z. B. dae Schwinden eines einzelnen Symptoms herbeizuführen. 
So haben wir erst dieser Tage wieder erlebt, wie bei einer jetzt dreißig- 
jährigen Person ein seit der Kindheit bestehender Kopfschmerz > einer 
einzigen verbalen Suggestion in mitteltiefrr Hypnose wich und dauernd 
beseitigt blieb, Grundbedingung für da-s Gelingen solcher ausser gewöhn- 
lichen Folgewirkungen verbal angeregter Ziel Vorstellungen ist, dass 
dem Arzte die nöthige Autorität zur Seite steht und dass die An- 
kündigung mit dem nötbigen Nachdrucke erfolgt. Tn anderen Fällen 
dagegen wird trotz der nachdrücklichsten Versicherung des Schwindend 
eines Symptoms in der Hvpnose die krankhafte Erscheinung nach wie 
vor bestehen bleiben oder wenigstens nach Unterbrechung der Hypnose 
wiederkehren. Hier setzen suggestive Unterstützungsmittel ein, sowie 
alle übrigen paycbotberapeti tischen Verfahren, die wir als bekannt 
voraussetzen müssen. 

Eine Steigerung der Folgo Wirkungen , d. h. der suggestiven Kraft 
von Verbalsuggestionen lässt sich zunächst durch folgende Formen 
seelischer Einwirkung erzielen: 1, Durch Wiederholung, 2. durch Mofci« 
virung, 3. durch LarTirung, 4. durch stärkere Gefühlsbetonung der 
Suggestionen und 5. dufch causale Analyse der zu beseitigenden Symp- 
tome. Der letzteren werden wir ein eigenes Kapitel widmen. 

Die durch Wiederholung einer Suggestion bedingte 
Steigerung ihrer Folge Wirkungen beruht auf dem bahnenden EmHuBB 
jeder Wiederholung eines psychischen Vorganges Überhaupt Hit jeder 
Wiederholung einer BewuHstsemserseheiDUDg wird der as£ociati*e Zu- 
sammenhang der verschiedenen Glieder der wiederholt durchlaufenem, 
psychischen Reihe eine immer engere, die Erregbarkeit der einzelnen 
Theilglieder wird immer grösser, sie reproduciren Bich wechselseitig 
immer aicherer und iswangsmäBsiger und damit wird der Vollzug der 
ganzen Bewu satacinse räch. ein ung ein rascherer und leichterer. So sehen 
wir denn auch häufig, dass Suggestionen, welche Anfangs ganz unwirk- 
sam blieben t nach öfterer nachdrücklicher Ankündigung in späteren 
Hypnosen eine zunehmende Bealiaimngetendenz zeigen, Man braucht 
algp an der Heilbarkeit nicht zu Terz raifei n f wenn die ersten Sugge- 
stionen einem Symptom gegenüber versagen; es ist sogar methodo- 
logisch von Wichtigkeit, da» man nicht den ganzen Erfolg auf eine 
vielleicht sogar imperatorische Eingebung stützt, man thut gut, wenn 
man bei hartnäckigen und veralteten Symptom eu erst Abnahme der 
Intensität der krankhaften Erscheinungen und dann erst Schwinden 
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des ganzen Zustand es suggerirt. Es ist ferner zweckmässig, Dicht eine 
ganze Reihe oder gar alle Symptöme eines poly symptomatischen Krank- 
beitabUdcs auf einmal wegsuggeriren zu wollen, sondern maß gebt am 
besten schrittweise vor. Dabei kann man eich in. der Wahl der zuerst 
zu beseitigenden Erscheinungen bestimmen lassen entweder durch den 
Grad ihrer Beeinffu^sbarkeit oder durch die Dringlichkeit ihrer Be- 
seitigung. Eine allgemeine Eejtel diafür, wie man im Einzelfalle Toreu- 
gehen ljat, las st sich nicht aufstellen, jeder Kranke erfordert seine indi- 
viduelle Beurtheilung, ich möchte daher nur ein häufigeres Vorkomm- 
niss an einem Beispiel erläutern, 

Frl. R, komiDt ri'^cliuiisai.f mit Kopfschmerzen und Brennen In den Augen 
zur Hypnose, säe besitzt eine grosse SuggettibiHUt, trotzdem gelingt es Dicht, sie 
tief einzuschläfern, weil die Schmerzen sie am Einschlafen verhindern ; ich nehme 
hSi- daher atetj zuerst die störenden Kopfschmerzen : ich lege ihr die Hunde unter 
sanftem Druck an beide Schlafe, lasse sie langsam auf 30 zählen und guggorire ihr, 
da» irsit jetfer weiteren Zäh] der Schmerz um einen (.ir&d geringer wird, Lei 2U iit er 
verschwunden. Nachdem der Schmerz auf diese Weise Leseitigt ist, Tertieft tict 
die Hypnose alsbald und es realisiren sich andere therapeutische Ei n gebunden . 

Bei motorischen Reiaeraclieinun^en , Sensationen , Herz, klopfen, 
Angstgefühlen, quälenden Vors teil üti gen verfährt man in derselben 
Weise. Wiederholte Beseitigung eines Symptoms, mit anderen Worten 
wiederholte Erzeugung einer Suggestion se räche inuug steigert zugleich 
die Sugßestiliilität fiir andere Symptome, 

Motiviruiig der Suggestionen bedingt ebenfalls eine 
Steigerung der suggestiven Fo!g*-wirkuiii*eii. Bek&unternm&ssen wird 
eine Suggentinn um. so hichter angenommen, je plausibler sie erscheint, 
wahrend umgekehrt widersinnige Fingibungm oder solche, welche dem 
natürlichen Empfinden der HyiincjtbiirtjMi widersprechen, von vornherein 
nur eine geringe Reahsirungsteniienz haben oder vielfach kurzweg ah* 
gelehnt werden. Wir müssen Haber bestrebt Bein, dem Hypuoti Birten 
die An nähme der ert heilten Suggestinneu dadurch zu erleichtern, daas 
wir sie irgendwie heKründfa. Eine solche Begründung kann in ver- 
schiedener Weise erfolgen ; mau kann die erwartete therapeutische 
Suggeationswirkung als eine Folge der heilenden Krnft der Hypnose 
darstellen, man smggeitrt nicht einfach; „die Krankheit ist jetzt ver- 
schwunden* 1 , sondern man kleidet die Eingebung ein: „die Er- 
scheinungen sind eine Folge der eeschwächteti Nerven, der hypno- 
tische Sclihif kräftigt die Nerven und bringt ihnen Hube, dadurch wird 
das Leiden gi hoheu 1 '; oder mau kann die Suggestionen durch logische 
TJ eher Beugung, oder durch Belehrung und Autkläruug motiriren. Wir 
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haben bereih früher hervorgehoben , wie ein von der Vorstellung be- 
herrschter Student, an inneren Pollutionen zu leiden , dadurch geheilt 
wurde, dass man ihm die medizinische Widerainnigkeit eines solchen 
Gedankens in der Hypnose logisch auseinan de rs fitste. Aehntich kann 
man sich noaophcib hohen Vor ate Hungen, hypochondrischen Klagen, 
Zwangsgedankflti gegenüber ehalten. Eine psychisch bedingte Parese 
eines Beines , welche der verbalen hypnotischen Suggestion wider- 
standen hatte und auch der Belehrung im Wachen, nicht gewichen war, 
sah ich schwinden f indem ich dem Kranken in Hypnose die Psycho- 
genesc seiner Lähmung erklärte und dann suggenrtej durch die Hyp- 
nose werde seine Willenskraft gestärkt, er brauche nur energisch an 
wollen, dann werde die BewegungsfiLhigkeit wieder da, sein; indem ich 
die Wiederkehr der Bewegung nachdrücklich suggerirte, passiv die Be- 
wegungen vormachte, und den Willen des Kranken anspornte, ver- 
mochte der Kranke das Bein in der That wieder zu gebrauchen. Bei 
Schmerz lÜhmungen haben ivir durch intrahypnotioche Belehrung den- 
selben Erfolg erzielt, nur daaa man ausserdem erst die Schmerzen 
suggestiv wegnehmen muss, bevor man an die Beseitigung der Lähmung 
geht und die Bewegung ausführen lägst. 

Die Larvirnng der Vc r balsuggestion en übt eine sugge. 
elionsatcigernde Wirkung aus Iheila durch Erweckuug von Autosugge- 
stionen, theila dadurch, dass sie dem Kranken die wtsrtliuben Ver- 
sicherungen motivirt erscheinen läsat. Bs ist eine heutzutage unbe- 
hestriltene Thatsache, dass beabsichtigten oder unbeabsichtigten larvdrten 
Suggestionen und Autosuggestionen ein. grosser Anthcil an allen 
therapeutischen Wirkungen unserer physikalischen Heilmethoden zufällt. 
Desgleichen wissen wir, dass hypnotischen Suggestionen, die mit einem 
greifbaren Verfahren verbunden sind, vielfach eine grössere Realisirungs- 
tendenz zukommt, als der Suggestion durch das Wort allein. Die Zahl 
der larvirten Suggestiv verfall reu ist eine unendlich grosse. Es handelt 
sich um lavirte Suggestion gleichviel, ob ich dem Hypnotisirten die 
Hand auf einen schmerzenden Körperlheil kge oder auf ein gelähmtes 
Glied hauche und damit die Verstellung verbinde, dasa dadurch der 
Schmerz schwinde, die Lähmung beseitigt werde oder ob ich einen 
Kranken einen Schluck Wasser trinken oder riue. Brodpille einnehmen 
laaae, damit er darauf einschlafe resp. Stuhlgang bekomm«; iamrt§ 
Suggestion ist ea, weuu ich dem ku Hyp notierenden die Stirne streich« 
und suggerire, sein Gehirn komme dadurch zur Ruhe oder wenn ich 
Streichungen über den Körper mache mit der Eiugebuug, dass sich 
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nunmehr ein Krampf seiner Glieder löse; um larfirte Suggestion 
handelt es sich ferner, wenn ich einen Kranken mit hysterischer 
Lähmung des linken Beines in der Hypnose Bewegungen des rechten 
nicht gelähmten Beines ausführen lasse, damit sich die Beweglichkeit 
dadurch auf das gelähmte Glied übertrage. Limite Suggestionen gind 
wirksam , wenn Ich einen Kranken ins Bad schicke tiüd daneben in 
Hypnose die Suggestion ertheile, dass die Bäder sein Nervensystem 
kräftigen und he ruhigen werden, Kura, mit hmirten Suggestionen 
haben wir überall üu rechnen, wo wir die Suggestion durch daa Wort 
Terbinden mit irgendwelchen äusseren Maaas nahmen. Die therapeu- 
tische Wirksamkeit selcher larvirten Suggestionen ist um so sicherer und 
anhaltender, je motivirter und logischer wir ihre Folge Wirkungen dem 
Krankes darzustellen wissen und sie ist grösser als die verbale hypno- 
tische Suggestion aliein, sobald der Kranke die Idee der Heilung mit 
dem betreffenden Eingriffe- Terkoüpft. Bernheim 1 ) berichtet folgende 
Beobachtung: er behandelt einen an Hüftaehnierzen leidenden Mann 
elektrisch in Verbindung mit Wachsuggestion ebne richtigen Erfolg ; dann 
hypnotisirt er ihn, aber der Effect ist gleichfalls nur ein geringer, der 
Kranke Bteht unter dem Einflusa der Autosuggestion, dasa die Hypnose 
allein kuine Wirkung auf seine Leiden ausübe, nunmehr greift er zur 
electriachen Behandlung in Verbindung mit hypnotischer Suggestion und 
heilt ihn in wenigen Sitzungen» Ich selbst habe folgenden Fall erlebt. 

Frau W. muj L. s Gl J. Magenkrebs, schwere Schlaflosigkeit, ««halten des Er- 
brach eü jeder Nahrung; Morphin m und andere Mittel £änibch wirku ngsloi, 
Hypnose erzeugt nach der erster Sitzung (Hypotaiie) mehrere Stunden Schlaf, 
beseitigt aber des Erbrechen Dicht ; Ich lasse in Hypnoie e*sen ohne Erfolg, 
Patientin erbricht iiach der Hypnose wieder. Nunmehr lege ich in Hypnose ein 
K&Upluma auf den Htgen, mit der Suggestion, dua kein Erbrechen mohr eintreten 
werde, solange der Umschlag aufliege. Die lamrle Suggestion war erfolgreich auch 
im Wichen und nach mciDcm Weggänge. Patient] d behielt wieder Speiden bei sich. 



Eine Steigerung suggestiTer Folgewirkungen erreichen -wir schliess- 
lich durch jede stärkere Af fect betonung der Yerbalaug- 
gestionen. Nach der Definition von V o g t ist die hypnotische Sugges- 
tion gerade dadurch gekennzeichnet, daes sie durch eine affeetbse Ziel- 
vo reite Illing- ausgelöst wird ; nun unterliegt ea aber keinem Zweifel, dasa 
ein grosser Theil der realen Suggestionen, die durch ihr« Folgewirkung 
eine mediciniache Bedeutung gewinnen,, weil sie bei unseren Kranken ver- 
wirk licht werden, eine starke Gefühls betonung besitzen. Derartige starke 
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Gefühle engen aber ihrerseits die psychophysnache Energie auf ihr intel- 

lectuelles Substrat ein und unterstützen so die suggerirende Kraft der 
Suggestionen. Wir verbinden daher zweckmässig erweise unsere Heil- 
suggestionen in der Hypnose Btet* mit dem Affect der Hoffnung auf 
Genesung, wir wecken mit der Vorstellung der Genesung freudige Ge^ 
danken, Wünsche und Strebung*ü, wir führen dem Kr&nkeü In der 
Hypnose den Lebensgeunss und die Freude am Dasein nach erlangter 
Gesundheit vor Augen ^ umgekehrt knüpfen wir an eine Suggestion, 

welche die Unteilbarkeit oder den Eintritt einer Verschlimmerung oder 
einer bestimmten Krankheitserscheinung betrifft, das Gefühl der Furcht 
und verstärken dadurch die Suggestiv kraft der Zielvorstfllung des 
Gesund iverdeu-ft oHens, Tn letzterem Sinne können wir direct von einer Ab- 
s ch rec ku ngsth erapie sp rech en . Ei n in te resaantc s ve 1 1 F o r e l berieh t etes 
Beispiel mag dieses Verfahren cliftracterisiren. Eine Hysterische war 
durch hypnotische Suggestionen ?on ihren Krampfanfäll«!, nicht aber 
Von somnambulen Anwandlungen geheilt worden. Ks war bekannt, dass 
sie starken Abscheu, vor dem Wasser hatte. Man erklärte ihr in 
Hypnose, dass ein einziges ausgedehntes Bad sie heilen würde, liess 
sie dann den ganzen Tag im Wasser, und von dem Moment an sind 
die somnumbaleu Zustände nicht mehr erachiftneri. 

An zwei (er Stelle wären unter den psychotherapeutischen Hülfs- 
mittein einer Hypnoaebehandlang alle übrigen Formen seelischer Ein- 
wirkung zu nennen, denen auch im Wache-n eine: ärztliche Bedeutung 
zukömmt. Als solche kommen, natürlich immer in unmittelbarer Ver- 
bindung mit der Verbal Suggestion, in Betracht willkürlich erzeugte 
Autosuggestionen, eventuell auch in einem gleichzeitig geschaffenen auto- 
hypnotischen Zustande , stärkere Gefilhlserregurigen, Anregung be- 
stimmter WiUcnahandluogeit, inabeaondere die sog. Willeue- oder Sug- 
gestivgymnastik. Namentlich die letztere hat eine zunehmende Be- 
deutung erlangt. Die Technik jedes einzelnen psychotherapeutischen 
Eingriffes in hypnotischen Zuständen erfordert keine besondere Dar* 
Stellung. Die suggestive Uebungatherapie iu Hypnose, wie sie für Läh- 
mungen (auch organische), spastisch» Zustände, Coordinationsstbrungen, 
Bewegungsunfähigkeit infolge Zitterns, Stotleru etc. iu Betracht kommt, 
gründet sich auf die bahnende und hem tuende Wirkung einer aus- 
geführten Wi Ileus band tu i ig. Inteudirte Bewegungen, welche im Wachen 
nicht ausfuhrbar sind und auch unter dem Einflnss poethypriotischer 
Suggestionen nicht gelingen, kann man oft während der Hypnose 
momentan wiederkehren sehen, wenn mau die suggenrte Bewegung 
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passiv unterstützt; die passive Biegung wirkt bahnend auf die Willena- 
zielvorstellung der betreffenden Bewegung. Ich, möchte ganz kurz «in 
Beispiel einer hypnotischen Su^geativgymnaatik akizsiren. 

Tr, C-, ieit Jahren zunehmende lähmuDgiartige Schwäche der Hein« mit 
«p «tischen Ew. hui nun gen (Hysterie -f multiple Sclerote?). Kann tfcutn mehr einige 
Schritte piit TJnterstiit2LjQ(f gehen, stypi^er «pfwUflther Owg^in Rn-i^e^lpg^ ijt d*tf 
liftte Bein willkürlich fast völlig bewegungslos. Hypnotische Verbalstiggestlötieti 
unwirksam, ich übe nun in Hypnose unter Suggestion qn -die Bewegungen ein, laue 
Zunächst, ptaulV untefatütit, klein 6 Zthenfae wegfungen, dabu Bewegungen äea FüUei 
und des ganzen Beines {Anziehen, Hochheben etc.) ausführen und gebe, achlicu- 
lich eu Schritt Übungen über Nach. Verlauf von 2 Jff.OBB.ten (3 mal wöchentlich 
hypnotische Suggcstivjrymn&atik) Bewegnngarfthigltcit des: linken Beines ungehemmt, 
Gehfähigkeit wesentlich gebessert. 

Aehnliche Erfolge haben wir bei anderen Formen *on Bewegungs- 
störungen fu actione Her Art durch eine hypnotische Uebungsther&pie 
und Willen agymnastik erzielt. 

C. Die insfühmng toq FByclio&niilyBen In der Hypnose. 

Als ein Zustand gesteigerten ErinneruDgs vermögen 3 kann die Hyp- 
nose, wie im Allgemeinen Theil ausgeführt ist, in doppelter Hinsicht 
eine therapeutische Verwendung erfahren: 1, um die Pathogen! e einzelner 
(namentlich hysteri scher) Symptome durch die hypnotische Hypermneaie 
festzustellen , 2, upi pathologische Amnesien ku. beseitigen. In beiden 
Fäll an ai nd nach unseren früheren Auseinandersetzungen wiederum 
tiefe Hypnosen in diesem Sinne wirksamer als oberflächliche oder als eine 
Psychoanalyse im Wachsein. Wenn wir auch zugeben müssen, daas 
eine verständige und grün dli che Psychoanalyse im Wach zustande 
manchmal bis auf den Ursprung einer pathogen en Erscheinung zurück- 
führen kann, so möchte wir uns doch nicht der neueren Freud' sehen 
Auffassung an seh Hessen, dass die Yerwerthnng der hypnotischen 
Hypermneaie zum Zwecke von Psychoanalysen nunmehr entbehrlich 
geworden sei. In Fällen, in denen es, wie bei dar kathartischeD 
Methode, auf ein möglichst affectvollea" Erinnern eines pathognen 
Erlebnisses ankommt oder wenn eine pathogen e psychische Veran- 
lassung foü sehr peinlichem Inhalt, vielleicht sexueller Art, vorliegt, 
welche die Kranken im Wachzustände aus Schamgefühl verschweigen 
würden, möchten wir eines hypnutisch-en. Zustand es bei den Psycho- 
analysen nicht entrathen, .Derselbe macht die Kranken nicht nur 
erinnern ngsfä Inger, sondern auch unbefangener. Dazu kommt der weitere 
Umstand, dass man mit der Hypnose die Suggestion des Vergehens 
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der pathogeuen Vorstellungen viel wirksamer verbinden kann als mit 
dem vollen Wachsein, eine Suggestion, welch© in fielen Fällen, wo das 
einfache Aufdecken des pathogen wirkenden Vorganges und das Ab- 
reagireo versagt, doch noch zur Beseitigung der aus dem psychischen 
Trauma entstandenen und durch das unbewusgte Fortwirken desselben 
unterhaltenen Störungen führen kann. Folgender Fall ist das Prototyp 
einer derartigen einfachen Psychoanalyse in Hypnose. 

0, R-., IQ jährig» Mädchen* wird Tun der Mutter gebracht mit der Angabe, 
das Kind zeige seit mehreren Wo eben die eigen thüinliche Erscheinung, daas es 
plötzlich ohne Grimd tief aufseufze, in veränderter Weise athme uad dabei ängst- 
lich sei. Dasselbe zeige sich Abends beim Zuhettegehen, das Einschlafen (ei in- 
folge dessen gestört; dm Kind mache seit der gleichen Zeit einen veräugiti^te n 
und scheuen Ein druck. Durch Exploration im Wachen erfahren wir von dem 
Kinde, es bekomme öfters Angst und Jana müsse es tief athnicu,. — „.Wc-Tor k&st 
Du Angst?" „Ich kann es nicht sagen." — „Du kannst ea sagen, wovor Du Angst 
h «t, 11 „Ich weiss nicht, wovon es kommt." — „Warum alhnit-sl Du Abends im 
Dett ho schnell? 4 ' „Ich weiss nicht . , . weil Leb müde bin." — Zu genaueren An- 
gaben ist Patientin trota tllen Drängen* nicht bu bewegen, Sie wird durch Hud- 
auflegen, Druck auf die Augen und Terbale Beruhigung leicht hypnulisirt. Die 
Psychoanalyse in dieser 1-eicb.te» Hypnose hftt folgend« ft#«ult&t (2ä IX. 96); — 
„Hoat Du gestern Abend wieder so tief athmen und seufzen müssen?" „Ja." — 
„Warum? sag es nur, Du sollst es a&gan, weoo. Du es weisst," 1 * ä Jch weiss nicht." 
— „Du naglest doch aus Anyst'i" 1 ' „Ja, w^il ich Angst habe,* 1 — „Wovor hat !>u 
Angel?" „Ich fürchte krank bu werden." — „War uns sollst Du krank werden ? 1( 
(Schweigt,] — „Wann hast Du zum ersten Mal das gehabt?" „Ich weiis nicht 
mehr." — „Denk mal tmeft, wann ist zum allerersten Jlalo der Gedanke gekommen, 
dass D-u krank werden kanntest und wann war es, dass Du zuerst Angst gehabt 
haat? 1 ' „Ich weiss nicht. 1 ' — „.Was hast Du damals gemacht und wo warst Du, 
besinne Dieb nur, dan n erinnerst Du Dich schon. .. wenn ich Dich stärker auf 
die Stime drücke, kommt Dir die Erinnerung wieder, denk nur nach," — „Ich 
hatte mich erkältet und la# su Bett,'" 1 — „Was geschah da? 4 ^Nichts" — „An 
welchem Tage war en, weisst Du noeb?" „"Nein." — n Warst Du alleio im 
2immer, , . in welchem Zimmer war csV" ^lii meinem Schlafzimmer," - — ,,Wer 
war hei Dir?" „Die Hilter war bei mir." — „Was pftsairt* da, daaa Du Angst 
bekamst ? tf „Ich wdss nieht." — „Was that die Mutter, hat sie gelesen, bat sir 

Dir Kaffee gebracht ? J „Xein," — „Kannst Du sagen, welche Zeit es war?" 
„Nein.™ — tt Dann denkst Du jetzt darüber nach, so wirst Du Dich an Alles deut- 
lich erinnern, es fällt Dir jede Kleinigkeit und jeder Gedanke, den Du gehabt, 
genau ein, , . . denke fest, nach, es fällt Dir schon ein . , . Was that die Mütter, 
3H33 sie neben Dir!'"' „Nein." — „Hast Du ruhig bu Bett gelegen?- „Xein." — 
„Was thatest Du denn?" „Ich habe geweint. 14 — „Warum hast Du gemeint?" 
„Ich hatte AugH. u — „Weshalb?" „Dass ich krauk würde," - „Warum hattest 
Da Ai>gst krank zu werden, was fürchtetest Du für eine Krankheit au bekommen?" 
(Schweigt,] — j-Duc htfüt I3u an Jemanden, dr>r krank wir? 1 „.Ja. 11 — „Au wen?" 
(Schweigt. ) — „An wen dachtest Du, denke darüber nach und sag es ruhig . . 
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„Ad Lottchen"., — ,W« war mit Lottcben ? " „Sie hatte Diphtherie." — „Ist t» 
wieder gesund geworden ?" „Nein, lie ist gestorben.* 1 — „Wann ist sie gestorben?" 
„Im April." — „Wer iat Lottchen ? lt „Die Schweiler meiner Freuadin. 1 * — „Wo- 
her List Du erfahren, dura nie gestorben ist?" .„Man hat ea mir gesagt." — „Wer 
und wo?., . Du weisat Alles ffanz genau, denk, nur nach, es fällt Dir schon ein," 
„Alma Coner hat es mit gesagt." — „Wo sagte sie es?" „Im Sthulzimmer," — 
„Welche Worte gebraucht« sie?" „Ich weiss Dicht mehr." — „Wm t tatest Du r 
wie sie es sagte? Hattest Du Furcht oder war es Dir gruselig eu Mythe?"* 
„Nein." — „Bekamst Du sofort Angst?" B N«ia. u — „Aber spätsif" „Ich musste 
oft darin denken, wenn ich allein war." — „Hast Du dabei »ich Äugst gehabt 

„Nein," — »Aber damals Wie Du krank zu Bette Lagst, was war da, rausstest Du 
auch an Lottchen denken?* „Ja." — „Und bekannt Angst dabei?" „Ja." — 
„Hattest Du Angiat, es könnte Dir auch so gehen, Du konntest auch Diphtherie 

bekommen und sterben? „Ja." — „Daun mu astest Da teuften und tief Attaeia 
holeiij wenn Du apater daran dachtest?" „Ja,* 1 — (Patientin fing an heftig eu 
weinen.) „Hast Du auch öfters geweint, wenn Du an Lottchen denken musatest?" 1 
„Nein." — „Aber wie Dir der Tod tob, Lottchen zuerst erzählt wurde?" „Sein, 
ich hatt« Angst auch krank zu werden und zu sterben, aber weinen nmsste ich 
nicht/ — „Erzähle hUr Allea, Vll Dkl Weiöat, sprich Dich aus, wie es Dir u»ia 
Hen ist, Du darfst schon weinen, dann wird Dir leichter? Es ist Dir immer 
schwer geworden, wenn Du an den Tod der Kleinen denken inusstest?" „Ja." — - 
„Du konntest keine Luft kriegen, weil Du Angst hattest und weil es auf Dich 
drückte?« „Ja." — „D esshalb hast Du tief Athent geholt, weil Du keine Luft 
kriegen konntest und weil Dir die Kehle wie zugeschnürt War?" h Ja. u — „Hoat 
Du dabei gedacht, daas Du Diphtherie im Halle hättest?" „Nein, ich hatte nur 
Angst, daas ich krank würde." — h^«d die Angst schnürte Dir die Kehle iP, da» 
Du tief und schnell athmen wusstestP" „Ja." (Weint.) — weine Dich jetzt 

nur aus., dann brauchst Du nie mehr zu weinen wegen Lottchen, Du wirst auch 
nie mehr Angst haben, doss es Dir so gehen könnte wie Lottchen oder dass Du 

Diphtherie bekommen könntest . . . Du wirst auch rieht me-hu seufzen und tief 
Altem holen müsse □ und kannst schon einschlafen, Unat Du gehört?" „Ja." — 
„Nie mehr sollst Du Angst haben, auch nicht wenn Du au den Tod der Kleinen 
deckst, Du wirst Alles das Tergeasen . . . Haat Du jetzt noch Angst?" „Sein." 

— „Dann denk jetzt nochmals daran und Du wirst doch keine Angst bekommen . „ ~ 
gar keine Angst ... Ist Dir angstlich?" „Nein." — Bist Du traurig V „ICeln/ 

— „So wirat Du jetat wieder ein, fröhliches und heiteren Kind werden und gana 

gesund sein." Das Kind ist in der Folgezeit frei geblieben tob den Aügit- 
syciptomen. 

Dieses Beispiel zeigt uns erstens , dass eise somnambule Er- 
weiterung dee Gedächtnisses, wie sie Breuer und Freud ursprüng- 
lich forderten, nicht nötbig ist, um eine erfolgreiche Psychoanalyse 
durchzuführen, und zweitens, dass schon leichte Grade der Hypnose 
auareichen können } um ein pathogenes psychisches Moment aufzu* 
decken f welches durch Ausforschung der Kranken im Wachznstande 
nicht zu eruiren geweserj war, 
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Wir hatten In diesem. Falle die Analyse durch eine Reihe von 
Fragen unterstützen müssen. Bs liegt natürlich eine grosse Gefahr 
darin, daas man durch solche Fragen suggestiv Erinnern ngs Fälschungen 
auslöst; wenn man aber die vorstehende Analyse näher betrachtet, so 
wird man denselben Eindruck bekommen, den auch wLr hatten, dasa 
die Kraulte gleich suggestiv starke Prägen das eine Mal ablehnte, das 
andere Mal prompt beantwortete f -weil eben im letzteren Falle die 
SuggestiTfrage dem Bawusstwerden der pathogen ep Erinnerung; ent- 
gegen kam. Eine derartig« suggestive Mach hülfe bei der Durchführung 
von Causalanalysen ist vielfach unutn gärt glich. Der Gefahr, dadurch 
die Analyse in ehe falsche Richtung zu leiten, wird mau entgehen, 
wenn man, statt eines beliebigen Hypnosezustaudes, ein Jür eine exaete 
Selbstbeobachtung geeigneteres partielles systematisches "Wachsein, wie 
es Yogt {Zur Methodik der ätiologischen Erforschung der Hysterie 
Bd. 8j S. 65 ff.) empfohlen hat, Anwendet, 

Während im vorigen Falle «ine einzige Psychoanalyse die Ursache 
der vorhandenen Symptome und d$n psychischen Mechanismus ihres 
Fortbeste h ens aufdeckt« und mit der Beseitigung des unterdrückten 
Angstaffectes auch die begleitenden körperlichen Äugst eymptome zum 
Verschwinden brachte, macht sich in anderen Fällen ein wiederholtes 
Abreagiren nothweudig, auch wenn es bereits in der ersten Hypnose 
gelang j deu veranlassenden Vorgang zu voller Helligkeit au erwecken 
und den begleitenden Affe et wachzurufen. Man ist datin genüthigt, 
dieselben Erinnurun^Bketten in der Hypnose nochmals od&r :mch wieder- 
holt affectvoll durchleben zu lassen. Gerade dieses Factum veranlasst 
uns, dem Abreagiren als solchem nur einen geringen directen Hen- 
werth beizumessen; der autosuggeatiVc Factor ist dabei niemalst ganz; 
auswusch] iess-en. 

In anderen Fällen hat die Analyse auch in der Hypnose nicht zu 
einer Art von afle et vollem Wieder durchleben geführt, indem entweder 
die hypnotische Hypermnesie nicht ausreichte , den im TJnbe i ruästen 
ruhenden reichen pathognen Inhalt der Vergangenheit aufzudecken, 
oder in dem die AfTectuetonung bei dem Auftauchen der Erinnerungen 
au 3 blieb. In noch anderen Fällen war auch in der Somnambulhypnose 
der Widerstand gegen das Ausforschen ein so grosser, daas es nicht 
gelaug, -die pathogeue Ursache aufzudecken. Folgende Beobachtung 
iat ein characteristi&cbes Beispiel dieser Art, das zugleich zeigt, wie 
man durch anderweitige psycho- therapeutische 11 ;iass nahmen schneller 
zum Ziele gelangen kann, sei es durch dir Suggestion des Schwindens 
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der einzelnen Symptome, sei es durch die Suggestion des Vergesse ns, 
Tesp. Un wirksam werdens der -den Symptomen zu Grunde Hegenden 
AfTecierlebmsse. 

Cl. B., 12 j. Mädchen wird von der Mutter gebracht, weil s*it 2—3 Jahren 
beobachtet wird, dasa das Kind, sich in bestimmten Zeiträumen die Hure auf dem 
Kopfe und an den Augen ausreiast; Ursache dieses Verhalten« unbekannt, das 
Kind selbst gibt keine Auskunft, weint auf Befragen. Hypnose auf Wunsch der 
Eltern. Somnambul. Trotz mehrfacher eindringlicher Paych-oonalyiei) ist ei De 
sjfthe>e Pathogen £ne dtf eigenartigen Erscheinung nicht zu erfahren, <?j lisst lieh 
nur ein gewisser Zusammenhang mit maaturbatoTi sehen Acten auf dem Closct, hei 
denen «ich daa Kind ertappt glaubte, mehr Termuthen als sicher nachweisen. Das 
Kind aträubt sich trotz des somnambulen Stadiums gegen, genaueres Ausfragen 
und gerath dabei in hochgradige Erregung. Wahrend der Behandlung hat sich 
Patientin eines Tages wieder einen grossen Theil der Kopfhaare ausgerauft. Psjrch«- 
analyse wieder erfolglos, Es wird nun die Suggestion ertheilt, dass Patientin 
jedesmal,, sobald sie wieder in Verenchuug komme, sich die Haare auszuziehen, 
ein heftiges Brennen in den Fingerspitzen spüren werde, das so lange wahre, bis 
sie von den Haaren ablasse. Die Suggestion iat von der ersten Hypnose an wirk- 
sam und da« Kind wird in kurser Zeit geheilt. 

In anderen Fällen wiederum gelang: uns die Psychoanalyse schon 
im Wachen ohne irgend eine bleibende Heilwirkung; auch hier wurde 
ein therapeutischer Erfolg erst durch andere psychische Einwirkungen 
erzielt, Es gelaug ua9 z, B. für einen. Symptomcomptex, dessen 
Feychogeneee dem Kranen ^bat absolut unbekannt w »r, weil die 
krankmachende Veranlassung entweder zu weit zurücklag oder dem 
Kranken zu unbedeutend erachten, bereits im Wachzustände eine er- 
folgreiche Cauealannlyse durchzuführen nnd sogar ein affectvolles Er- 
innern zu bewirken, ohne dass dadurch ein Einfiug» auf die Krank* 
heitaeracheinitngen bemerkbar war. In folgendem analogen Falle 
wichen die Symptome erst speziellen hypnotischen Suggestionen. 

Stud. iur. F., seit 3 J. Pocialiatic,, etwas später ru et unähnlicher Zwerchfell*- 
krumpf. Stirn- und Augenmuskeln aind in standiger zuckender Unruhe, zuweilen 
wird der Kopf krampfhaft seitlich Terdrehfc, ab und iu erfolgt ein xwangam&ssige* 
lautes schluchzendes Seufzen. Patient kann die Erscheinungen nicht unterdrücken 
und iat in. Folge dessen von jed er Gesellschaft ausgeschlossen. Heber die Entstebungs- 
Ursachen weiss er nichts auszusagen. Durch Psychoanalyse im Wachen stellen vir 
Folgendes fast; Patient wurde im ersten Semester von seiner Co rporatinn, der er 
mit Leib und Seele angehört hatte, wegen „Kneifern 4 ' ausgeschlossen, er soll auf 

der ersten Mensur mjt dem Gesicht gezuckt und den Kopf auf die Seite gedreht 
haben . Obwohl er sich eines: unmuthigeu Verhaltens nicht hewusat gewesen war. 
"chärnte er sich sehr und musste viel daran denken, wie er geiuckl habe. Bald 
nach seiner Dimissiött merkte er nun, daas öfter ein unwillkürliches Zukneifen 
der Augen und Zuckungen in der 3tirne auftraten. Am SeTöeatorachluiS nach 
Hause zurückgekehrt, wurde er in Gesellschaft, in der sich auch eine toi ihm gc- 
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liebte Dame befand, der Gegenstand des Spottes wegen seines Geeicht ersehne! den». 
AJs er Bah, daei sich auch die betreffende Dame über ihn lustig machte, kounte 
er flieh mit Höhe des Weinen« enthalten, ftuf dem E-eimwege vermochte er ein 
wiederholtes krampfh alt ob Schluchzen nicht eu unterdrücken; dableibe Hehluchien 
stellte .«ich später ein, so oft er in die Sceue in der Ue Seilschaft dachte und 
allmählich iat es bo zwangrnäasig geworden, dasa es auch ohne Erinnerung an den 
Tor gang und gegen seinen Wille-D regelmässig in bestimmten Zwischenräumen, 
besonders heftig bei Aufregungen auftritt. 

Dieser Zusammenhang konnte durch detuilirtes Ausfragen in der vorge- 
schilderten Weise im. Wachen itufg-cdeckt werden. Patient geräth, während er die 
verschiedenen pathugeuen Erlebnisse schildert, in starke affective Erregung j er 
Fängt wiederholt an zu weinen und acliluebzt derart, dass er kaum der Worte 
mächtig ist, Nach Beendigung der Erzählung und Abklingen des Äffest es, ist so- 
wohl der Tic, wie das krampfartige Schluchzen vollkommen verschwunden ; nach 
einigen Tagen kehrten die Symptome in verminderter Stärke wieder. Nun mehr 
wurde Patient bypnotisirt und zu nochmaliger Schilderung aller Einzelheiten der 
speziellen pa> eilischen Traumen in der Hypnose veranlasst. "Wesentlich neue 
Momente kamen dabei nicht xu Tnge; das Erzählen der einzelnen Veran laasuiigcj t 
blieb woniger siFectToll ala im Wach™. Die Zuckungen rersch wanden in der 
Hypnose sofort, kehrten aber bald wieder; dasselbe wiederholte sich in den 
folgenden Hypnos eti. Erst als wir mit d etil Wiederwecken der Erinnerung an den 
veranlassenden Vorging in der II j~p.no je die bc' ehrende Suggestion verbanden, 

daas nunmehr durch die starke Entladung die Geuiiithfibcwegung Allmählich ihre 

Kraft verloren habe und damit auch ihre körperlichen Bcg-leitcTscheiEungeii 
sehwinden würden, blieben späterhin die Zuckungen auch itn Wichen ganz aus. 



Trotzdem bier der psychische Mechanismus der Symptome tob der 
ersten Consultation an klar zu Tage lag, und trotzdem die erste 
Psychoanalyse im Wachen mit der Erinneruug an den ponogenen 
Vorgang einen lebhaften Affect auslöste, reichte auch ein wiederholtes 
affcctvolles Erinnern in .Hypnose nicht aus; erst die Suggestion des 
Schwindens der mit dein Affeelerlebmase znsamme Uhingen den Erschei- 
nungen flowiu die Beleiirtmg über die Genese der einzelnen Symptome 
und geinüthliche Beruhigung brachte einen sollen und dauernden Heil- 
erfolg, Analoge Erfahrungen kann man liäufifr machen. Das psycho- 
analytische Vorgehen ist dabei überall dasselbe und lässi, sich von den 
geschilderten Beispielen obne Weiteres auf den Einzelfall anwenden, 
An einem besonders complicirten Falle, der bereits im allgemeinen 
Theil -) erwähnt ist, mochte ich, von methodologischen Gesichtspunkten 
aua f die Durchführung solcher Causalanaly sen und deren mittelbare 
"Vurwerthnug noch näher illuatriren. 



i 

l ) Bd. VII. pag, 33-te. 
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Fr, O. aus L , 28 J., schwere Hysterie, mit hysterischen Ohnm selten, hallu- 
oi Ii uto riachen Erregungen, ScMuflofligtoitj K.opfschtTK j rzatUqu«D , Nahrungsver- 
weigerung. Die tieneae der Oho in achten, der Aufregungszu stände und der plötz- 
lichen Kopfschmerzen war nicht zu eruiren gewesen, Patientin war äusseret scheu 
und zurückhaltend, gab im Wachen über ihre Familien Verhältnisse nicht genügend 
Auskunft, die Entstehungsursacbcn ihrer Krankheit blieben ganz unbekannt. 
Psychoanalysen im Zustande der hypnotischen Hjrpertnnesie deckten die Ursache 
der Erkrankung sowohl, wie die Entstehung der einzelnen Symptome auf r 

1. Sitzung A. 16, V. 96. Anwesend Dr. V. und Br Patientin klagt wieder 
über heftigen Kopfschmerz in der Schläfe; Hypnose durch Hand aufleget) mit 
Verb*! Suggestion. Somnambules Stadium nach einigen See un den. Der anfangs 
Lebhafte und häufige Lid achlag wird seltener und hört schliesslich ganz auf. bald 
stellt sich Unruhe ein, es treten Zuckungen um die Mundwinkel auf, die Arme 
machen zuckende Bewegungen, plötzlich fährt Patientin mit sc hmeraver zerrte m 
Gesicht auf, atohnt laut und greift sich wie schützend nach Stirn und Hinterkopf 
mit beiden Händen. Dieselbe. Erscheinung wiederholt sich in kurzen Intervallen 

des öftern. Es wird nun versucht, den Inhalt dieses schreckhaften Tnum- 
crlebnissc-9 und der Schmerzen, über die Patientin, im Wachen nie Auskunft ge- 
geben hatte, zu erfahren und seiner Entstehung nachzuforschen. 

„"Wsji ist eben geschehen, warum sind Sie so erschrocken ? y Keine Antwort. 

— „Warum greifen Sie nach dem Kopf ?* Keine Antwort, auf langes Zureden; 

Jch. habe solche Schmerzen.." — „.Woher kommen die Schmerzen, was ist passir-t?" 

Keine Antwort, — „Sagen Sie es nur, das ist für Ihre Gesundung sehr wichtig 
dass Sie sich au« spreche n" „Das kann ich nicht sagen," — „Dann sagen Sie, wo 
Sie sich jetzt befinden?*' {Zügern.) „In der Kochs trasse." — „Wo genauer;"* „In 
der Wohnung', in meinem Schlafzimmer \n L. u — p W*r ilt Goch tto?" „Hein 
Huiü." - .Welche Tageszeit LH es?" H Vormittags 11 Uhr- - „Welcher Tag?" 
„12, Dcceniber 89." — „Was geschieht nun, erzählen Sie von selbst. 4 * „Ich *oU 
etwas unterschreiben ,* (Wiederholtes angstvolles Zusammenschrecken.) — „Was?" 
Nach lang*m Zögern: „Ich soll Bürgschaft Leisten für eine Schuld meines Hann es 
lnit meinen Möbeln." — r WaB thun Sie 7* „Ich habe mich geweigert. 11 — „ Wra 
geschieht dann?* „Mein Mann wird zornig und droht mich au srhlagtin, wenn 
ich es nicht thue." — ^ Weiter?" h Ich weigern mich und suche fortzulaufen." — 
„Dann?" „Er hält mich fest, schlägt mich mit der Faust gegen den Hinterkopf 
und Bleust mich gegen den Schrank." — (Patientin macht dieselben Abwehr- 
bewegungen, wirft siieh stöhnend hin und hör und verzieht schmerzhaft das Ge- 
eicht) — „Wo bat «r Sie hingeschlagen V Patientin zeigt die linke Schlafe und 
den Hinterkopf." — Nach kurzer Pause tritt erneute Unruhe mit krampfartigen 
Zucken des Körpers ein. — „Was ist jetzt w jeder ? u „Es klingelt." — „Wo? 1 
„In der Wohnung der Kochst rasa e. u — „Welcher Tag ist^'" „13. December. 4 * — 

„Wer küiiiiiil. ? K „Mein Mann und der Agent." — „Welcher Agent?" Keine 
Antwort, anhaltende Unruhe, — „Sprechen Sie sich offen aus, dann werden die 
Schmer &en vergehen . . . Welcher Agent?" „Dem der Mann das Geld schuldet." 

— „Was geschieht nun, wie die beiden kommen?" „Der Mann verlangt, ich aolL 
unterschreiben." — „Und Sie ? B „Ich thue es nicht." — „Dann erzählen Sie selbst 
möglichst ausführlich " „Der Agent verlangt auch meine Unterschrift. . . „ oder . , 

— Stockt, lebhafte cgnTulsiYtst;ti v Erschütterungen des Körpers, es erfolgt keine 
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genauere Auskunft trotz eindringlichen Zuredlena. — „Was haben die beiden denn 
noch (rethat]?* „Sie sagte fl, ich aolle es mir bis zum und ern Morgen überlegen, es 
liege Altes in meiner Hand, dann sind sie fortgegangen." — SehluaMupgeitionen ; 
„.Xun wird die Erinnerung an dieses Erleb nisa bald ganz schwinden, Sie werden 
den Schreck vergessen und die Schmerzen (feuernd verlieren, di* Schmerzen sind 
jettt weg . . . fühlen Sie m?« „Ja." — „Dann wachen Sie auf, 1, 9, S u — Die 
Schmerzen sind Fertch wuDu.ec. — 

2, - Sitzung 20, V. Sehmerzen bald wiedergekehrt. Soran&mbulhypnose wie 
oben. Hypnoide Delirien mit motorischer Unruhe, 

„"Wo sind Sie jetzt?" „Zu Hause im Wohra zi mm er. u — „Welcher Tag?" 
,10. December 89. a — „Wer ist noch da? , , , u „Mein Mann. 1 — „Wer nüch?« 
■*— .„Den Agenten hat er ins andere Zimmer geschafft. 1 " — „Was thut Ihr Maim?" 
^Er will Geld haben« — „Sie sagen?" „Ich habe keinen.' — p Uüd er?" „Ich 
könne es ihm leicht verschaffen." ■ — „Sie?" „Ich sage, ich wüsste nicht wie. 1 * 
(Stärkere Zuckungen). — „Dann?" h Er sagt, der Agent wurde es mir schon 
geben, wenn ich nur wollte." — „Weilar?" „Ich sage, das würde ich nie thun." 

— „Und er?" „Er werde es mir schon eintränken." — „Was dann?* 1 „Er 
schickt mich ins andere Zimmer und da ist der Agent drinnen . . . mein Mann 
Bchliesst die Thür? hinter uns zu . . ." (Patientin verbirgt daa Gesicht mit den 
Händen und schweigt lange,) — „Wu dann ? , , > „Der Agent sogt, es freue ihn, 
disa ich mit meinem Mann gesprochen und es mir überlegt haha . . . dann kommt 
er auf mich zu," — „Eier „Ich sage, er solle sich nicht wagen, mich atisu- 
rÜhren ..." — „Dann?" „Ich rufe meinem Mann," — „Und?" „Der kummt nicht 
und droht mir," — M Der Agent sagt? 41 „Ich solle gescheit *ein." — „Sie?" „Er 
solle na ich in Hube lassen." — „ "Weiter!" „Ich springe nach dem Fenster und 
will rufen ... er kommt mir nach . . . mein Mann BtDmt herein ... er f>&ekt mich 
iDi" — „Wer?" „Der Agent will mich fassen." — „SieT „Ich schlage ihm iui 
Oes ich t, dass er mich lüslässt. L| — „Dann?" „Ich hin fortgerannt." — ,Wm ge- 
schah dann?" „Mein Mann wollte nachkommen, ich hab 1 aber abgeseahsaen." — 
j,Nun sagen Sie, haben Sie diese Seen* heute erlebt?" „JY - — „Sie wissen doch, 
daas Sie in A. in der Heilanstalt Bind?" „Ja." — „Wann haben Sie das Erleb aiia 
gehabt?" „Heute JLittag," — „Wie war das? „Ich habe den Agenten vor mir 
gesehen, und meinen Maua,. , ganz leibhaftig, auch das 2 immer." — „Iat das 
früher schon öfter vorgekommen?" „J*, täglich," — „Bekommen Sie danach 
jedesmal Schmerlen ? J „Ja," — „Erleben Sie jedesmal, wenb Sie die Gestalt 
■eben, die ganso ängstliche Scenc:"' „Nein, nicht immer." — „Aber Sie bekommen 
Btets Kopfschmerzen? 1 * ^Ja." — „Fühlen Sie den Schmerz wie einen heftigen 
Schlag?" „Ja." — „.Sind S-io sich im "Wachen dieser durchlebten Scene be-wuaat?" 
„Nein," — „Sie erinnern Hich nicht mehr an die Vorgänge, wenn Sie Wach Blöd?" 

„Xein, u — „Wie kommt es, daas Sie Alles vergessen haben?" ^leh weit! nicht* 

— „Er in nern Sie lieh im "Wachen, daas Sie die Gestalt gesehen haben?" „Ja." 

„Haben Sie jetzt noch Kopfschmerz; ?" „[fein." — - „Dann Targessel) Sie jetzt 
diese Scene ganz und gar, sie kommt Ihnen nicht mehr in den Sion . . . Sie ver- 
gessen nicht nur die Einzelheiten, sondern den ganzen Vorgang; auch die Er- 
innerung an die Gestalt schwindet ganz und Sie verlieren so den. Kopfschrnera 
gänzlich" — • Wich, Der Kopfschmerz ist beseitigt 

3. Sitzung, Unmittelbar darauf Somuambulhjpnose. Suggestion des ruhigen 
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WeitejBcLkfeas . . . plötzliche« angstvolles Zusamnienf ahnen, schreckhafte Abwehr. 
,Vw ist denn?" „Die fleshdt kommt," - „Wo?" „In der Schlaf *t übe, " — 
„Welche Stunde?" „Morgens 3 Uhr." — ^Liegen Sie tu Bett?" „Nein, ich bin 
aufgestanden." — „Weshalb?" „Ith hörte die- Seiden miteinander komme n H " — 
„Dana?" „Ich habe die Thüre zugeschlossen, " — Patientin erzählt unter vielem 
Stocken in abgerittenen Sätzen Tie bisher: Der Hann verlangt EiaLasa . . . Sie 
beschwört ihn, den Agenten fortzuschicken, er behauptet allein zu sein, sie achiiesst 
nicht auf, bis der Agent fort ist, dann kommt der Hann herein, und fängt an, mit 
Schimpfen und Drohen auf sie einzudringen, er misshandeLt sie, schl-ägt mit der 
Fauit auf sie ein und atö'ut ihre Stirne gegen den Schrank. Sie hui furchtbare 
Schmerze ei und damit er sie nur loslasse, verspricht sie, moigen dem Agenten zu 

Willen zu sein. Er fährt; mit Drohungen und Besehioipfucgeii fort, bia sie itu 
andere Zimmer Suchtet und «ich eiuschlieiist. „Wann haben Sie dieses Erlebnis« 
gehabt? 1 * „Heute." — „Was war die Ursache davon?" ^Ich weiss nicht." — 
„Haben Sie eine bestimmte Erinnerung gehabt, die das Erlebnis« auffrischte ?* 
„Ith view niftht" — „Besinnen Sie sifth, -was Sie damals thaton, ali die Beiden 
huiq ersten Male ins Zimmer träte ei . . „Ich habe eiaea Brief geschri eben." — 
n An wen? M „An meinen Bruder." — r Was thaten Sie heute, als dia Soene auf - 
tauchte?" „Ich habe an denselben Bruder geschrieben." — „Und nun besinnen 
Sie eich auch, warum die andere Scene, die Sie vorher tirEäMteo, auftauchte 1 . , 

Keine Antwort — Nach längerer Paus« wieder heftige allgemeine Zuckungen, 
„Was ist jetzt wieder? Kommt die Gestalt wieder?" ^Nein*" — „W« geschieht 
denn?" „Ea hat geklingelt.« — „Welche* Datum?" „13. Desember f* Uhr früh." 
— „Wer kommt denn?" „Der Werkfährer," — „Was will er?" „ich soll nach 
der Werkstatt kommen.* — B Waj itt dort?" „Der Öerichtsvollaieher ist da." — 
„Was will der? a „Eh ist Alles Ter siegelt und er verlangt, ich soll fdr meinen 
Mann bürgen," — „Was thun SiR?" H Ldi weiperci mich und jfehe fort," — h Vat 
geschieht dann?" — Patientin macht lange Pausen, antwortet oft. nur mürrisch, 
man muss ihr die Fragen ao vorlegen, das« sie nur mit Ja und Nein zu antworten 
braucht, sonst verweigert sie die Auskunft, Auf diese Weise erfährt man: Nach- 
mittags desselben Tages ging Patientin von Hause fort au ihren Elten, weil sie 
den Gerichte Vollzieher wieder erwartete und befürchtete, daaa ihr Hann wieder 
mit dem Agenten komme. Wie sie Abend« anrückkomrnt, sitzt der Agent allein 
in bWm Schlafzimmer, sie verweist ihm die Stube, er beruft sich auf den Mann, 
der ihn hereingelassen, er sucht sie erst durch Zärtlichkeit, dann durch. Drohungen 
willfährig zj machen, sie entflieht BchUesslieh in ein anderes Zimmer, dort trifft 
sie ihren Mann, aie macht ihm Vorhalte, <tasa er to etwas von ihr verlange, ei 

kommt zu einem erneuten Auftritt und rohen Jilisshan (Hungen , er schlägt sie, 
wirft sie zu Boden, stösst den Kopf gegen die Erde und tritt mit Fassen nach 
ihr. „Was geschah dann?" „Er ging weg und sagte, Abends setze es no-ch mehr 

ab." — „Haben. Sie das All« heute früh erlebt? 1 * „Ja," — „Außerdem Buch 
mehr? 1 * „Ja** — „Dann crz.äulen Sic Alles ?" „Das kann ich nicht sagen..* — 

„Sie müssen es erzählen ** — Pause. Lebhafte Cunvultionen. — 

„Was ist los?" Keine Antwort. Durch Suggestivfragen enthüllt sich lang- 
sam folgendes weitere ErJebniss: es ist 14. Deaeisber, der Tag nach obigem Er- 
ftignijs, naehts 4 Uhr, der Kann kommt betrunken nach Hause, sie theilt ihm mit, 
<taaa wieder Wechsel eingegangen, dass die ganzen Höbe! versiegelt seien uod 
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macht ihm Vorhalte, dass er sich trotzdem die ganzen Nächte herumtreibe und 
■ich mit Mädchen öffentlich abgebe, das» die Naehba rsehaft davon spreche. Mr 
wird wüthend und wijft ein offenes Messer nach Lbx t dasa ea in der Wand stecken 
bleibt, dann greift er sie thatlicb. an und missbandelt sie mit Schlägen und Fuaa- 
-tritt-csi bis sie bewusstlos liegen bleibt. Als sie zu sich kummt, ist es später 
Morgen, der Mann ist fort. — „Ist das nun wirklich AUes, was sie heute durch- 
triebt haben?" „Ja." — „Andere Erinnerungen kamen Ihnen nicht ? a „Wein..' 1 

— „Dann wird jetzt auch der Kopfschmerz verschwunden sein und fortbleiben." 

— WoiterBchlBfcn V* Stunde. — Beim Erwachen frei voq Schmerzen, Ich über- 
gehe eine Heike von Analysen, welche nichts wesentlich Neues zu Tage förderte a 

und bringe kurz das Resultat einiger späterer Analysen, welche uns über den 

Mechanismus gewisser Symptome und die Ursache von deren Auslösung Auf- 
schlug gaben, 

27. V. Patientin hat heute näch dem Kaffee Erbrechen gehabt und klagt 
seitdem über heftige Leibschmerzen j eine Ursache weiss sin im Wachen nicht an- 
zugeben. Im Zustand hypnotischer Hyperxnnesie wird folgender Zusammenhang 
aufgedeckt. Patientin hat beute früh einen Brief von Hause erhalten, durch 

den ihr die Erinnerung an ihren gedeih iedetm u Mama webgerufem wurde; wie sie 
nun allein beim Kaffeetrink.cn sbss und über den Brief nachdachte, sah sie plötz- 
lich das (xesiebt ihre-s Hannes mit drohender Miene durch das Fenster herein - 
schau e ei ; sie erachrack darüber ungemein und hatte dabei augenblicklich, die Er- 
innerung, -wie eines Togos, es war der Vi. Jmsi, ihr Mann eben fall* nach Hause 
kam, als «i<c gerade, frühstückte, uio machte ihm Vorwürfe, weil ihr am Tag eutct 

mltgctheilt worden war, dasi ihr Mann mit Mädchen Verkehr unterhalte, er 
wurde wüthend, misihandelte sie und trat sie 90 gegen den Leib, dses sie damals 
öfter Erbrechen hatte; als heute früh das Gesicht auftauchte, spürt 0 sie momentan 
einen starken Schmers in der Hagengegend, es wurde ihr übel und sie muaate 
erbrechen, 

2. Vi. Eine Ohnmacht bei Tische findet folgende Erklärung r am 15. Juni 8tf 
saas Patientin mit ihr*m Mann bei Tische, sie hatte ihrem Mann su Liebe Kuchen 
gebacken und wollte nun ean silberne* Dessertbesteck, das ibr zur Hochzeit ge- 
schenkt wurden war, aus der Kommode holet); du Besteck wur fort und der 
Mann mugste zugaben, dagg er es heimlich versetzt hatte, Sie verlangt das be- 

ateck zurück, der Mann verweist sie an den Agenten, der würde es gerne aus- 
lösen; schliesslich schlägt er sie, dass sie ohnmächtig wird. Die Erinnerung an 
diesen Voi-gaug wurde heute Mittag durch ein ähnliches Tischbtsteek wieder 
wachgerufen, sie bekam sofort furchtbare Stiche in den Kopf, wie wenn sie mit 

einem scharfen (iegenatand gegen die Schlüte geschlagen würfle und wurde in 

Folge dessen ohnmächtig, 

18. VI, Lief heute auf dem Spaziergang im Walde plötzlich aufgeregt davon, 
rannt* nach Hause und schloas steh im Zimmer ein, klagt über heftige Schlüfc- 
schm erzen, Aunlyac ergiebf folgen des: Ks war ein achimer SouiTiiertag wie heute, 
sie machte mit ihrem Bräutigam einen Ausfluß in den Wald, sie setzten sich auf 
einen frisch gefüllten Baumstamm; als sie vorhin im Walde r3i.i]afä]lcr sali, tauchte 
die Erinnerung an die glückliche Brautaeit in ihr Ruf und* sie fühlte sich in ihrer 
jetzigen Lage tief unglöck] ich ; dann sah sie plötzlich halljcinatorisch auf dem Wege 
ihrtjjt Mann auf sich zukommen, sie Türclitete sich vor ihm und flüchtete nach Hause, 
Ztiittchrift für Hypnotismiis eic. X 25 
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21. VI. l)nsw]bc Krei^niM auf der Kegelbahn, ausgelöst rturch die Er- 
innerung an ein in ihrer Braut seit verlebtes Kegelfest. Weiter giebt Patientin 
ad, dus aic schon lange von ihrem Manne sieh vrrfa!#t fühle, eist habe sie nur 
sein Gesicht zuweilen gesehen, besonders in der Dämmert) Dg idie es suni Fenster 
herein, in letzter Zoit ereigne es sich häufiger, die Gestalt stehe auf einmal Leib- 
haftig vor ihr, wie hin gesäubert, Nachts höre sie ihn zur Thiire hereinkommen, 
iie bekommt grosse AngHt. fühlt dann plötzlich einen heftigen Schlag gegen die 
Stirn e, der ihr Kopfschmerzen verursacht und kaum in Folge dessen nicht mehr 
einschlafen. 

Eine ähnliche Psychogenese Hess sich bei dieser Kranken späterhin 
für alle Einzelheiten des- Krankheitszustaiides durch Causalamtlysen iu 
der Hypnose nachweisen. Die Aufdeckung des Zusammenhanges be- 
seitigte jedoch, obwohl es an der nÖthigen Affectbetontuig beim Wieder- 
erwecken der Erinnerungen nicht fehlte, das durch den erinnerten Vor- 
gang hervorgerufene Symptom niemals, es bedurfte stet* erat nachdrück- 
licher Suggestionen des Schwindens der Symptome; auch die Suggestion 
des Vergehens dieser Erlebnisse hatte keinen bleibenden Erfolg; vorüber- 
gehend wurden allerdings die pathogenen Vorgänge, für welche Vergessen 
suggerirt worden war, nicht mehr reproducirt, sie schienen auch für das 
hypermnea tische Bewusstsein der Hypnose ausgelöscht, datur kamen 
aber um so mehr andere, associati? verwandte pathogen e Erinnerungen, 
welch« dieselben Symptome auslosten, zum "Vorschein, und schliesslich 
kehrten auch die zeitweilig in Vergessenheit gerathenen Elemente wieder. 
Häufig geschah es, duBs dasselbe erinnerte Erlebnis» nacheinander 
wie der he lt als Ursache verschiedener Symptome aufgedeckt wurde, 
trotzdem in früheren Hypnosen bereits eine lebhafte Affectroaction auf 
dasselbe stattgefunden hatte. Unmittelbaren Heile ffect hatten also in 
diesem Falle die Psychoanalysen und das mit ihnen verbundene Ab- 
reagiren nicht, wir gewannen sogar die Ueb Erzeugung j dass durch das 
häufige Wachrufen jener pathogen en Erlebnisse dieselben; im Bewußt- 
sein in grossere Bereitschaft gesetzt wurden, eich in Folge dessen 
leichter reproducirteu und dadurch pathogener wurden; es kam 
während der Psychoanalysen soweit, dass jeder neue Eindmck patho- 
gene Erinnerungen weckte und dadurch der Anläse für das Auf- 
treten, eiuer krankhaften Erscheinung wurde. Wir sahen uns daher 
genöthigt , einen hypnotischen Dauerschlaf mit absoluter Bettruhe und 
Isolirung anzuordnen, der denn auch bald Bessaruug brachte. Das 
Breuer *F rc u d 'sehe Verfahrendes Abreagirens hat also in diesem 
Falle, wie wohl in allen anderen unserer Beobachtung, nur einen 
mittelbaren Werth gehabt , indem es die psychische Genese des 
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einzelneu Symptoma erkennen liess und so unser weiteres thera- 
peutisches Handeln bestimmte, 

Eine eingehe ndere Nach forsch ung bezüglich der Angaben, die una 
die Kranke in ihren Analysen gemacht hatte, ergab nun aber, dasa ein. 
Theil der in Hypnose wieder durchlebten Scenen keine realen Erleb- 
nisse darstellten, sondern vielmehr Wiederholungen von Inhalten hyste- 
risch er Delirien waren. Fragte man die Kranke selbst in der Hypnose 
□ach der Realität dieser .Erlebnisse-, so bejahte sie dieselben aufs Ent- 
schiedenste, es fehlte ihr oben die klare Kritik über ihre Erinnerungen» 
Dies, hängt damit zusammen, da9s wir in diesem Falle einfach einen 
ao leben Hypnosezuataud schufen, in dem das Erinnerungsvermögen ent- 
schieden gesteigert war, unbekümmert darum, ob nicht, bei der mehr 
oder "weniger spontanen Entstehung des Hypnosezu&taudes, parallel der 
hypnotischen Einengung auch die Kritik eine Einbuase erlitten hatte. 
Indem wir sodann späterhin jenen epecietlen Zustand von partiellem 
systematischem Wachsein schufen , in dem Kritik und Hyperranesia 
zugleich vereinigt sind, gewannen wir allmählich einen tieferen Einblick 
in die Nutur der duTuli Hie Analysen reproducirten Erin nemo gehe tten 
und lernten jene durch Hangel an Kritik seitens der Hypnotisirten be- 
dingten Fehlerquellen der Cauaalanalyseu vermeiden. Durin liegt ein 
wesentlicher Fortschritt in der Technik der Psychoanalysen, obwohl 
allerdings auch jetzt ein unmittelbarer Heilerfolg des Abreagirena nicht 
eintrat Wir mochten aber nur nochmals betonen, dass, wie Vogt 
in früheren Arbeiten dieser Zeitschrift ausgeführt hat 3 }, eine zuver- 
lässige Causalanalyse dpr Genese hysterischer Erscheinungen, nur im 
Zustande des systematisch ein geengten Wachseins und uicbt, wie Freud 
will, in jedem beliebig erzeugten hypnotischen oder wachen Kewusst- 
seiiiBzuBtande möglich igt. Die Technik derartiger Analysen, sowie die 
specielLen Indurationen hat Vogt 1 ) bereits an einer Reihe vou Beispielen 
ausführlich dargestellt, so dass es nicht nöthtg ist. nochmals im Einzelnen 
darauf einzugehen. Die Technik der Beseitigung fou pathologischen 
Amn« sinn (hysterischen und epileptischen) im Zustande der hypnotischen 
Hypermneaie hat durch die Arbeiten von Naef 5 ) und Gräter 8 ) in 
dieser Zeitschrift bereits eine erschöpfende Behandlung erfahren, so 
dass ich auf deren Darstellung verzichten kann. 

O. Vog-t, Zur Methodik der ätiologischen Erforschung <ler Hysterie. — 
Diese Zeitschrift, Bd. VHI, p. (i&(T, 0, Vogt, Zur Kritik der psychogene* Lecken Er- 
tQTKhütig der Hysterie. D*selb«t S. 342 ff. *) Bil. V F ö. 97. Bd. VIH, S. 129 ff. 

2Ü* 
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Unsere Zeitschrift beeodet hiermit ihren zehnten Band. Wir haben 
diesen Zeitpunkt abgewartet^ wn eine wesentliche Erweiterung ihres 
Programms eintreten zu lassen. Ja, wir haben schliesslich diesen 
Termin um einige Monate hinausgeschoben, da die Lösung einer Reibe 
technischer Fragen der weiteren Ausgestaltung unserer Zeitschrift vor- 
angehen muaste. 

Unsere Zeitschrift ist unter sehr eigentümlichen Umständen ge- 
gründet worden, „lodern wir in deutscher Sprache," sagte Forel 1 ) 
in dem EröffüuugEaitikel, „eine wissenschaftliche Zeitschrift für Hypno- 
tiamus, — d. h. für die Suggeationalehre tind für ihre pr actische Nutz- 
anwendung ius Leben rufen, sind wir in die eigentümliche Lage ver- 
netzt, ausei □ and erzu setzen oder gar beweisen zu müssen, dass jene 
Diaciplin als „wissenschaftlich* zu betrachten sei, d. h, als berechtigter 
Zweig der medicinischen und psychologischen Wissenschaft angehöre. 
Würden wir eine Zeitschrift für Conchiologie, sogar für Balneotherapie 
gründen, so würde man uns solchen Beweis erlassen. Aber sowohl er- 
graute Häupter, wie jüngere Üliferer dör Medicin fahren in Einem fort, 
zum Teil mit Hohn und Leidenschaft autoritäre, Absprechende Ver- 
dicte üher den Hypuotismus zu veröffentlichen, als ob es zum „guten 
Ton" gehören würde, so dasa es höchste Zeit ist, einmal Klarheit 
darin zn schs-ffen." Und diese Klarheit konnte nur in einer eigenen 
Zeitschrift geschaffen werden. Denn die Feindschaft gegen die 
Suggestionslebre war eine so ausgesprochene, dass die meisten deutschen 
mediciai sehen Zeitschriften diie Aufnahme von Arbeiten Über die 
Suggestionalehre einfach rerweigerien. So kam ea zur Gründung 
unserer Zeitschrift. 

l ) TJkae Zeitschrift, Bd r 1, pag. 1, 
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Als ich dann am Ende des. dritten Bandes dem Drängen Forel's 
nachgab und die Redaktion übernahm, war die Kampfzeit Doch nicht 
vorüber, Ich habe sie gründlich am eigenen Leihe erfahren müssen i 
loh hatte tocl vornherein die Absicht, der Zeitschrift diejenige Gestalt 
zu geben, in der wir sie von nun an sehen werden. Aher der Zweck 
der urs-prün glichen Gründung legte mir z miau hat starke Fesseln an. 
Die Zeitschrift hätte hei meiner Ue hernähme -der Redaktion zwei 
nächstliegende Aufgaben zu erfüllen. Einmal hatte sie den Ausbau 
des Hypnotismus und seiner v erschiede neu, Nutzanwendungen, sowie 
den der gedämmten Psychotherapie zu fördern. Das war zugleich auch 
der einzige Weg, „officjall" anerkannt zu werden. Dann war aber gleich» 
zeitig auch der in der Praxis stehende Arzt in die für ihn wichtigen 
Seiten unseres Gegenstandes einzuführen, Und dieses letztere war nach 
mancher Richtung hin die schwierigere Aufgabe. Denn hier erfuhr ich gar 
bald ans zahlreichen Beispielen, wie der heutige Arzt bei seiner ein- 
seitig naturwissenschaftlichen Vorbildung nicht in der Lage ist, einem 
ZU CORC-isöD. viele psychologische Fachausdrucke -enthaltenden Aufsatz 
ku folgen. So wurde ich gezwungen, dankbar einfachere Beitrage aua 
der Praxis von solchen Coliogen anzunehmen, die für dasjenige ein 
Ver&tanuniss zeigten, was der prac tische Arzt am nöthigsten hat. Ich 
glaube nnu, daas die Zeit gekommen igt, wo derartige caauis tische 
Aufsätze mehr in den Hintergrund treten können. Die Zeitschrift 
hat ihrer genug geh rächt, um noch auf längere Zeit demjenigen als 
Fundgrube zu dienen, der dieselben sucht, AVer also vor allem 
caauiäti&che Beiträge zur Einführung in die Psychotherapie lesen will, 
den verweisen wir auf die ersten zehn Baude unserer Zeitschrift. In 
der Folgezeit sollen solche nur wesentlich referirt werden, 

Statt dessen wollen wir uns jetzt gang auf den weiteren Auabau 
des wissenschaftlichen Theiles unseres Programm 3. couce Dtriren. Und 
diese ConceDtratiou wird uns- um so leichter, da auch für den so hart 
umstrittenen Punkt unseres Programms, die Psychotherapie, die 
eigentliche Kampfzeit vorüber iat. Denn wenn ein hier in Berlin er* 
scheinender Jahreabe rieht, dar den Anspruch erhöht, das ganze tiebiet 
der Psychiatrie und Neurologie zu behandeln, zwar über Kliraatotherapie, 
Mechanotherapie etc. berichtet, aher prinzipiell die Psychotherapie 
ignorirt, so ist doch dieser Standpunkt heutzutage im Allgemeinen 
glücklicherweise ein überwundener. Er stellt nur uoch einen isolirten 
Uebeireat einer vergangen eu Zeit dar. 

Dag „Journal für Psychologie uud Neurologie", wie fortan unsere 
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Zeitschrift b Bissen wird, soll, seinem Ursprung getreu, auch hinfort die 
Lehre vom Hypnotismus pflegen. -Dia Symptomatologie des Hypoo- 
tismus iat in der Form, wie ich sie von jeher behandelt haben möchte 
durchaus noch nicht erledigt, Ebensowenig hat seine Bedeutung für 
die psychologische Analyse bereits ihre volle Würdigung erfahren. Da- 
gegen glaube ich nicht, dasa die therapeutische Seite des Hypootiärnus 
noch eine grosse Vertiefung und seine therapeutische Anwendung eine 
allgemeinere Verbreitung finden wird. Wir fassen die Hauptbedeutung 
des Hypnotismus gegenüber der Gesa mmt med icin als eine historische 
auf: eine Anschauung, der auch andere Autoren Ausdruck gegeben 
haben. Im hypnotischen Zustand ist die psychische Beeinflussung im 
Vergleiche zum normalen Wachsein eine gesteigerte. In dieser Th&t- 
eache haben wir die Ursache dafür zu sehen, dass man erst bei An- 
wendung hypnotischer Zustünde auf den weiten Umfang psychischer 

Einwirkung aufmerksam geworden ist. Aber nachdem wir nun einmal 
dieBen erkannt haberj, bedürfen wir nun nur noch bei einem beschrankten 
Bruchtheil von Nervenkranken dieser stärksten Form psychischer Ein« 
Wirkung. Im Uebrigen reicht das Wachsein eben aus, zumal früher die 
Zunahme der Eiuwirkuugefahigkeit in der Hypnose öfter überschätzt 
worden iat, da man den im Wachsein möglichen hohen Grad von Beein- 
rlussbarkeit noch ^ar nicht kannte. Nachdem derselbe aber einmal 
festgestellt ist, erweist sich die Anwendung der Hypnose nur noch für 
ganz spezielle Fälle als erforderlich. 

Wird dementsprechend der therapeutische Hypnotisuius hinfort 
mehr in unserem Programm zurücktreten, so werden dagegen die anderen 
psycho therapeutischen Heilverfahren auch weiterhin einen Hauptpunkt 
unseres. Programms bilden. Psycho therapeutische Heilverfahren auf- 
zudecken, theoretisch zu begründen, methodisch zu vervollkommnen 
und in ihrer Iudicalion immer schärfer zu präcisLren : darauf ab- 
zielende Arbeiten wird die Zeitschrift auch hinfort zu bringen bemüht 
sein. Gleichzeitig mit den therapeutisch wirksame u psychischen 
Factoreu werden dann aber auch die pathogenen und die für die 
Prophylaxe in Betracht kommenden eine eingehende Würdigung 
finden. Es weiden eben alle nach irgend einer ärztlichen Hieb tuug 
bedeutungsvollen Formen seelischer Einwirkung auf Geist und Kiirper 
auch fernerhin in unserem Journal eine Stätte der Pflege finden. Sie 
verdienen dieses in hohem Haaase : einmal wegen ihrer für jeden 
Arzt grossen practischeu Wichtigkeit und dann, weil nur eiu eln- 

~1 Vgl. Diese Zoiticlirift, Bd. 3, ]>*g. 356 ff. 
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gehendes Studium ihneo bei ihrer Mannigfaltigkeit und Complicirtheit 
gerecht zu werden im Stande ist. 

Hiermit wird aber nur ein Funkt unseres Programms erledigt 
sein. Ich habe schon hei meiner Ueberaahme der Redaction der Zeit- 
schrift darauf hingewiesen, dasa eine weitgehende Frogrammer Weiterung 
beabsichtigt sei. Ich habe ebenfalls bereits damals die Richtung dieser 
Erweiterung gekennzeichnet. "Die Eilschrift hat fluch schön seit jener 
Zeit manche Artikel in diesem Sinne gebracht. Aber erst heute sind 
wir vüllifj iü der Lage, damit zu beginnen, der Zeitschrift die van una 
tod jeher erstrebte Form £u gehen, Wir bedurften einea Instituts, 
welches die Arbeitsgebiete vereinigte, die in unserer Zeitschrift be- 
handelt werden sollen. Sollten aber seihst in einem solchen Institut 
manche dieser Arbeitsgebiete, wie z. B. die Anatomie; des Nerven' 
System» und die Lehre von den körperlichen Rückwirkungen psychischer 
Zu stände wirklieh gefordert werden, so bedurfte ea bei der Veröffent- 
lichung zahlreiche* Abbildungen. Bier waren technische Vorarbeiten 

nötliig, um hei einem verhältnissmässig geringen Kostenaufwand zahl- 
reiche AbbilduEgen in guter Reproduktion bringen &u können. 

Diese Vorbedingungen sind jetzt erfüllt. Ich habe der Realisining 
meines Fl an es von der Gründung einer neurologischen Centraistation 
in dem Tön mir bereits in dieser Zeitschrift ') entwickelten Sinne näher 
treten können. Das Journal wird daa offieiellc Organ dieses „neuro- 
hiologi sehen Instituts" werden. 

Ebenso sind wir, Dank einigen photo chemischen Heproductions- 
verfahren, in der Lage, Abbildungen in gewünschter Zahl bei grösst- 
mäglighster Exactheit zu liefern. 

So können wir jetzt die vollständige Erweiterung unserer Zeit- 
schrift vernehmen. Sie soll nach zwei Gesichtspunkten hin erfolgen. 

Einmal wollen wir au dein weiteren Ausbau der Psychopathologie 
durch Vertiefung der psychologischen Analyse mitarbeiten. Hierbei 
ist die Förderung der Psychopathologie Selbstzweck. 

Daneben wollen wir siher von dein gesummten Gebiet d^-r normalen, 
pathologischen und vergleichenden Psychologie und Neurobiologie 
(Anatomie und Physiologie des NerTensystems) gerade diejenigen Er- 
scheinungen näher studiren, die geeignet sindj auf die Thalsachen eines 
anderen Theilgebietes dieses ganzen Coniplejtcs aufklärend zn wirken. 
Wir wollen so eine Wechselbe fruchtung fördern zwischen Fsycbologie, 
Anatomio des Nervensystems und Physiologie desselben, wie zwischen 

l ) Diese Zeitschrift, Bd. 10, pag, 170 ff. 
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der Lehre vom Norm den und vom Pathologischem auf diesen Gebieten. 
So werden wir z< B. die normale u rJ-emmuDgen in ihren psychologischen 
und physiologischen Aeuseerungen und Ursachen studiren, um auf diese 
Weise ein Yeratändnifis der pathologischen Hemmungen anzubahnen. 
So werden wir versuchen, in die Complicatioaen des normalen liefuhls- 
lebeni an der Hand Ton pathologisch od Carricaturen eio zu dringen. 
Wir werden also ärztlich wichtige norm ab Erscheinungen vom Stand- 
punkt des Arzte e behandeln und umgekehrt für die Wissenschaft des 
Normalen werthrolle pathologiBclie Phänomene mit Bück ei cht ao-f diese 
ihre besondere Bedeutung. Ferner werden wir e. B. diejenigen ana- 
tomisch eu Fragen zu fördern una bemühen, die zur Nerven physioLogie 
und zur Psychologie in näherer Beziehung stehen, während wir rein 
morphologische Probleme vernachlässige?! werden. Wir wolle" endlich 
— um noch ein Beispiel zu citirfn. — bestrebt geiUj au? der Thier- 
Psychologie Schlaglichter auf die menschliche Psychologie zu werfen. 

Es iat heute nicht meine Absicht , das Programm näher eu 
detail Ii reo. Eine Keine besonderer Aufsätze tu den erster* Heften der 
neuen Folge werden di^aem Zwecke zu dienen haben. Sie werden 
gleichzeitig näher die Aufgaben umgrenzen r welche sich unser Institut 
stellt. Dieser kleine Aufsatz sollte nur die allgemeinsten Umrisse 
unseres Programms entwerfen : Umrisse, die wir zum Schluss noch 
einmal kurz dahin zusammenfassen können, dasa wir aus dem Gebiete 
der normalen, pathologischen und vergleichenden Psychologie uiid Neuro- 
biologie (Anatomie und Physiologie des Nervensystems) solche Fragen 
behandeln werden, die 

1. von specieller Bedeutung für ein anderes der von. uns gepflegten 
Wissensgebiete oder 

9. speciell ärztlich-psychologischer Natur sind: und zwar 

a) entweder die psychische Geutse, Therapie oder Prophylaxe von 
ifrankheit&symptomen oder 

b) psycho pathologische Probleme berühren. 

Dag „Journal für Psychologie und Neurologie" wird in zwanglosen 
Heften ausgegeben werden. -6 Hefte werden zu einem Bande ver- 
einigt, der 20 Mark kosten wird. Jeder Band ward 15 Bogeü r neben 
Text und Blustratio neü ca. 30 einfache oder 15 Dop pell afelu enthalten. 
Das Journal wird vornehm ausgestattet werden und der Tafeln wegen 
in verbessertem Formate erscheinen, 
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R< & Wöödtcorth, The accuncy of vol-untarj niOTeroent. The p*y- 
cholcgicil review, edited uy J. Mark Baldwia and J. Mc Keen Cattell, Seriee of 

Monograph Supplements, Vol. III Nr. 2. July 1899. Puhlishe-d by the Maemillan 
Company Gft Fifth Avenue.» New York. 

In der Einleitung hebt Verf. hervor, dass dos Studium der willkürlichen, Be- 
wegungen biaher sehr wenig Berücksichtigung gefunden hat, man hat viel über die 

Peremption, aber nur sehr wenig über die Ausführung eiber Bewegung Reich rieben, 

bat toq der Ein bei t Wille naim puls, Ausführung und Pereeption einer Bewegung 
überwiegend den rückläufigen Theil bertickiitihUgf. 

L Entsprechend obigem ist nur wenig Literatur vorhanden, wovon der grösste 
Theil sich mehr mit der Genauigkeit der Pereeption a|<t der Ausführung einer Be- 
wegung beschäftigt. Gold scheid er studirte die kleinst cn wahrnahm baren Be- 
wegungen verschiedener Glieder, "Wall und Hartwollj später Loeb verglichen. 
Benegurigeb beider Arme, die gleich sein *öUto. Loeb schlüa* aus seinen Ei- 

perimenten, dass die Ausdehnung einer willkürlichen Bewegung zum gröbsten 
Theile nach dem Willensimpulj beurthei.lt wird. Dolabarro hält die durch die 
Bewegung abgelösten Empfindungen für die Grundlage de* Urtheila. Fullert» n 

und Cattell untersuchten die Geltung von Weber'a Gesetz in Bezug auf die 
Wahraehniuiig und R^produCtiän. Tön Bewegungen. Bowditch und S&uthird 
bestimmten die Genauigkeit, mit der bei geschlossenen Augen ein Punkt getroffen 
werden konnte, riej&en Lage vorher du roh das Gesicht oder durch Berührung 
festgestellt war. Mün sterbe rg untersuchte den Einftuas, deu Luat und Uuluat 
auf die Genauigkeit der Repro ductiot) willkürlicher Bewegungen haben, Bryao 
endlich atudirte an Kindern van 6—16 Jahren die Genauigkeit und Schnelligkeit 
willkürlicher Bewegungen. 

II. Methoden. Verf. benutzte zu einem Theil seiner Experimente ein um 
eine horizontale Axe rotirendca Kyniographi on {i} chn elligfceit 1— b mm per Kec,), 
von dem ein 34 ern breiter Papiers! reifen ablief. Di* Versuchsperson, hatte nach 
dem Takle eines Metronoms auf diesem Papier, von dem nur ein Theil durch einen 
Schlitz sichtbar war, mit einer Bleifeder Linien zti ziehen. Die Aufgabe der Ver- 
suchsperson wechselte in verschiedener "Weise; theils sollt* die zu siebende Linie 
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einer gegebenen, stet» sichtbaren, theits der T-orhergezogeneu gleichen, theils nach 
dem Gedächtnis» rapredueirt werden, oder von einer Parallele genau zur anderen 
reichen. 

Za einer anderen Reihe von Experimenten -WUrtle in kleine Quadrate gö- 
tb eilt es Tapier benutat. Nach dem Takte des Metro noms hatte dio Versuchs- 
person in jedes einzelne -Quadrat einen Punkt im machen. 

Iii eine-r dritten Versuchsreihe wurden die Ecken eines gl eit-hso.it igen Drei- 
ecks von. 16 cm Seitenlange mit einem Punkte von 1 mm Durchmesser mirkirt 
Die Veranuhsfjerso-n hatte nacheinander auf jedes Ziel einen Punkt zu machen. 
Die Schnelligkeit wurde durch ein Metronom regulirt. 

III. Beziehungen fwiacheo Genauigkeit uad Schnelligkeit einer Bewegung, 
Die Genauigkeit einer Bewegung nimmt ab mit steigender (jeaeh Blodigkeit, aber 
Dicht proportional dem Wachsen der Geschwindigkeit , sondern, bei der rechten 
Sand langsamer, bei der Unken schneller. Werden die Versuche bei geschlossenen 
Augen ausgeführt, oder so, dasi die Yeriuchspenon ohne beaundere Sorgfalt „au- 
tomatisch" arbeitet, su ergie-bt sich anfangs eine geringere Genauigkeit, bei grouer 
Geschwindigkeit aber ist für alle drei Vertut bann Ordnungen die Genauigkeit die- 
selbe. Dies gilt sowohl ihr die rechte als für die linke Hand, 

Die? Paktoren, die bei der Ausführung einer bestimmten Bewegung in Be- 
tracht kommen, sind die erste Anlage (initial adjustnient} und die I&ufend* Con- 

trolle (current control) — jedoch nur boi don langsamer auaaufiihr enden, Sieigt 
die Schnelligkeit über ein gewisses Mud 7 so wird die- laufende Kontrolle unmög- 
lich; (Up Genauigkeit der Bewegung hängt dann lediglich, davon ah, wie gleich- 
förmig der erste Impuls, die Ablage, gegeben werden Iuqd. 

IV. D«r Antheil der Anlage und der laufenden Controll« an der Genauig- 
keit einer Bewegung. — Schnelle Bewegungen müssen im Ganzen ausgeführt 

worden, Die taufende Co n trolle ist also nur bei langsamen Bewegungen möglich, 
Sie -wird durch die Augen aufgeführt und aeigt sich darin, dass die Bewegung 
kurz vor dem Ende sich verlangsamt; ein Beweia dafür i*t die Thataache, du« 
diese- Verlatigsamu tig fehlt, wenn die Bewegung bei geschlossenen Augen oder mehr 
autörnatisch ausgeführt wird. Spuren dieser Co u trolle lassen sich noch bei 80 Be- 
v?eg«ugeii in der Minute gut erkennen, Die Grgea™rt laufender t^? «ecturen laut 

sieh bei vielen Bewegungen des täglichem Lebens nachweisen. 

V. Weber's Gesetz. — Bei Studien dieser Art drängt sich die Frage auf, ob 
d-iu TVe bersche Gesetz; hier antrifft. Bei einigen Experimenten nimmt in dar 
Thal die Genauigkeit ft b proportional dem Wachset) der Gesthwindigkeit T aber «< 
hin dielt sich nur um Tereinnelte Fälle-; im Grossen und Ganzen geigt sich keine 
Geberein Stimmung. Auch das Fön Tüll ertön und Oattell aufgestellte GeseU, 
wonach die Genauigkeit abnehmen sollte proportional der Wursel aus der Ge- 
schwindigkeit, ist nicht anwendbar. 

VI. Ungenawigkeit in der Peremption und in der Bewegung. — „Eine Fehler- 
quelle liegt in der Perception, eine andere darin, das« die Bewegung nicht genau 
unseren Impuls ausführt ; aber auch in dem Lmpula sei bat, in dem Versuchen, die 
Bewegung genau der Perception anzupassen, liegt eine Quelle für Fehler, Wo na 
die Perception. genau ist, ist die hieraus: entstehende Tinge nauigkeit gering; be- 
trächtlich aber, wenn die Perception ungenau ist, weil dann der motonach* An- 
trieb theilweiae willkürlich gewährt wird," 
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"VII. Sensorielle Lta-sis für die (Jon troll* der Bev? egtMig", — In diesem .Kapital 
analytirt Vor f. die sensorielle Baai-s für (Tie Con trolle der Bewegungen. Bei den 
langsamen Bewegungen ist dir Aufsicht des Auges am wirksamsten: bei den 
schnellen Bewegungen kann diese feine Cou trolle ober nicht mehr geebt werden. 
„Es niuss ein Gefühl gehen für die Ausdehnung von Belegungen, ein Gel tibi, das 
sich weder zurückführen laut auf eiti Gefühl dor Kraft oder der Dauer ein«r Be- 
wegung, nach auf eine für seine Anfangs- und Endlage, ])iej lieft ihl (itT Ausdehnung 
ist wirklich die Basis, auf der die Con trolle beruht. Die anderen mögen in ge- 
wissen Situationen mr Hälfe herangezogen werden r " 

YLEL Einfluiö voti Ermüdung und Hebung. 

j.Dic fortgesetzte Wiederholung einer bestimmten Bewegung bewirkt nur 
eine langsame und geringe Abnahme in der öeuaungkeiL Obgleich aehr klein, ist 

diese Abnahme jedoch bei lange genug fortgesetztem Experiment! ren unvermeid- 
lich; sie ist nicht die Folge blossen Erlahmcns der Aufmerksamkeit." — Der Ein- 
fluss der l.'e-bung zeigt sich am deutlichsten bei lang wnen Heweßungcii T wo an- 
fangs «ehr Ungleichhmssige Resultate erhalten werden. Sind die Leistungen schon 

im Anfang glei ehmäsgig, oder ist die- Schnelligkeit 90 grau, ein» eins (Jon troll* 
über die Bewegung: kaum noch geübt werden kann, hu bringt die Uebuug nur 

einen geringen Fortschritt. 

IX. Die beste Bewegung für das Schreiben, — Verf. fand bei seinen Ex- 
perimenten., d&ss seitliche Bewegungen des Handgelenkes und des Unterarmes 
länger ausgeführt werden konntet;, als Bewegungen der Finger und des ganzen 
Arm? s Verf. schlägt tot die Bewegungen) des Vorderarmes, die schneller und 
Ipiqbter zu erlernen lind, mm Schreiben ku benutzen, 

[genbprg, Xew York. 

Dt- Freiherr v r SeHrentk-N&teiiwj (München), U er Pal l M b i no ne, (Verbrechen 
gegen die Sittlichkeit b.d einer Hjpnotiiirten, verhandelt vor dem Schwurgericht 
in Köln am 7. uod 8. Mai 1901.) Archiv für KrircmAi Anthropologie, M. VII, 
S. 132-143. 

y h S ch F - M, Fügt su den wenigen bekannten Fallen von SittiichkeiteTerhrecben 
an einer hvpnotitirten weiblichen Person einen neuen. Fall, den erstem, der 
nach dem bekannten Fall Czyneki einem deutschen. Schwurgericht zur Aburtlteilung 

vorgelegt wurde. Während et sich aber hei dem polnischen heniftm&gueüseiir 

um die schwierige Bcantwortuajj der Frage handelte, ob die h in der Suggestion der 
Liebe- bestehende hypnotische Beeinflussung der Frau y. Z. dies Crs^che, ihrer 
sexuellen. Hingabe am den Hypnotiseur gewesen sei, die 3 Tage später im Wach- 
au stände erfolgte, handelt et sich hier um „ein typisches, man kann sagen 
klassisches Beispiel für den geschlechtlichen Mins brauch einer Hypnötiiirten.* 

Der Angeklagte ülaincmc, der Bich in 6 halbstündigen Unterrichts curssn bei 
ein« tu „ Viag netepa theo" in Köln die Fähigkeit erworben hatte, alle Krankheiten 
Ml heilen, gab an, die Maria it., ein 20 jähriges, sehr kurzsichtiges, unwissendes 
und beschränktes Mädchen, von dem Augenleiden, das er als ^Ann&tz zum grauen 
St aar" bereichuete, durch magnetische Behandlung befreien zu können. Die ge- 
richtliehen Feststell unßen lassen es nicht zweifelhaft, d ais JUaiDone das Mädchen wirk- 
lich bjpootiairt hat, und z war durch langes — bis zu 10 Minuten dauerndes — Anstarren - 
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IftBBeQ «in er auf einem Stifte befindlichen kleinen Metallkugel, durch Streich ungen 
des Körpers und durch die Wort Suggestion des Eintritts von Müdigkeit und Schlaf. 
Bei der 3. „magnet heben" Sitzung entkleidete sich die 3L R. auf Geheiss d*a M.. r 
der nun unzüchtige Manipulationen vornahm, In der 4 und ö. Sitaung voll Führt« 
M. die vollständige Cofaabitation. Di« Manipulationen ad den Genitalien mativirte 
M. führend der S. und den folg-enden Hypncwe-n seinem Opfer gegenüber damit, 
da» er ein Harnleiden festgestellt hatte, und doss der ^acileehte H»ni u nun erst 
heraas miisete. Erst nach dem 3, Coitua kern der M. R. die Sache verdächtig 
vor; «ie araäukc d ie Vorgänge bei d<*rn JKagnetHeur, so weit si-e säch ihrer erinnerta, 
ihrer Schwester, difi eine ärztliche irntersnehung und dadurch die Aufklärung der 
Angelegenheit veranlasste. 

Die 31. it. hatte für die Vorgänge bei der Defloration, nur eine ganz summa- 
rische Erinnerung, wu für eine w ei t gehende Acnderur^g ihres Beivus atseinazustandes, 
für das Vorhände ceein einer tiefen Hypnose spricht. Ihr« geistige Unreife und 
Unerfahren heih, eine gewisse Verstandes ach wache, liefen sie den 'verbrecherischen 
Plan des it. nicht durchschauen, so duss sie die merkwürdige tfrhandhing der 
Augen, zu der eine voll ständige Entkleidung gehörte, fortsetzte, ebne nur ihrer 
Schwester, hei der sie wohnte, etwas davon la erzählen, V)«! leicht kann, man in 
diesem auffftlie-nden Schweigen eine täuger dauernde Wirkung der hypnotischen 
Beeinflussung sehen. Auen sonst war die M, H* zwischen den Hypnosen nicht 
normal; sie war verwirrt und tiumelig bUd geriel nach der letzten Hypnose lü 
einea rSmsgungaanatanfl, deT 9 Wochen dauerte. 

v. Sehr. -X. gab sein {rutschten dahin Ith, 4u Maiuone dies durch ihre 
intellektuelle Widerstand sarnnitb und ihre völlige Unwissenheit in geschlechtlichen 
Dingen zur Vcrlührang und Suggerirung prädes titiirte M. R tnättela hyrmo- 
tischer Manipulal ionen in einen tiefen seh Eafart igen Zustand versetzt hätte, durch 
den ihre freie Wülenabetliätigurig, die Möglichkeit, Widerstand eu teilten, völlig 
aufgehoben gewesen wäre. 

I>ie <Te3chwcrenen verneinten die Schuld frage, ob M, eine in einem willenlos** 
Zustande befindliche Pruuensperaü-D missbraucht habe-, bejahten, aber die ander« 
Schuldfrjige, nach der die Manipulationen des M, während der 3, Hypnose eine r Be- 
leidigung mittels einer ThätlichdtCLt 4 ' darstellen sollten. Diu ganze Verhalten der 
M. K. wahrend der inkrirnimrten Handlungen und besonders nach ihnen schien 
den Geschworenem unverträglich mit der Annahme zu sein, dßsa ihre freie Willen*- 
hethatigunß und damit die Möglichkeit des Widerstandes aufgehoben sei, während 
der Sichre rttftbd ige in diesen Eigen thüml ich keilen, bür die Wirkung suggestiver 
Beeinflussung zu -erkennen glaubte, v, Sehr. ■ N, glaubt, dus auch der (ie rieb t-ihof 
seiner Anrieht gewesen sei und deshalb den 1 heil weisen Freisprach der Geschworenen 
durch eine veThnltnisainässig hohe Ötrafabmessung für die thäilicbB Beeidigung 
ge wiese rcnaassen habe corrigiren wollen, — Weshalb aber hält v. Sehr. -N. den 
14-tägigen ErreRungsnustand, den die M. R. nach der letzten Hypnose durch machte, 
für eine unzweifelhafte Folge der Hypnose- oder des schlechten flypnotisirungs- 
verfahrena? Es ist doch viel wahrscheinlicher, da» dieser Erregung«*! stand in dar 
Hauptsache durch da* sexuelle Attentat selbst hervorgerufen wurde. 



Georg Keferstei n- Steglitz.. 
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